Archiv für 

österreichisc... 
Geschichte 



Akademie der 




Wissenschaften in 
Wien. ... 




Google 




Digitized by Google 



Archiv 



Österreichische Geschichte. 



Herausgegeben 

Tou der 

zur Pflege vaterländischer Geschichte auigesteilten Commission 
kaiserliehen Akademie der Wissenscliafteii. 

Dreiundaiebsigster Band. 

Erste Hälfte. 



Wien, 1888. 

In Commiision bei F. Temptky 



Digitized by Google 



Draek von Adolf HoliluiaMn In Wien, 



Digitized by Google 



Inhalt des dreinndsiebzi^sten Bandes. 

Erste Hälfte. 



Seite 

Erziterznp Carl nnd Priti-z TTohetilohe-Kirplihcrg. Ein Heitragr zur Ge- 
acliichte des Feldzugea in die (Miampagru- (1792). Von Dr. H. 
R. V. ZeiBsberg 1 

ZnrWahl T^eopold 1.(1654—1668). Von Dr. Alfred Franei« Prihram, 

l^nce:i\t An dpr Universität in Wien . . . . . . . . , . lü 

Eine amtliche Handlangareiae nach Italien im Jahre 1754. Ein neuer 

Beitrag zur Geactiichtc der ÖHtcrreichischeu Comnif rcial))olitik 
von Pr. August Fonrnier, o. ö. Profeaaor an der k. k. 

deutschen Universität Prag 223 



Digitized by Google 



ERZHERZOG CARL 

UND 

PIUNZ HOHENLOHE-KlKGHßEßa 

EIN BEITRAG 

ZÜB 

GESCUiaiTE i)E6 FEl.DZUGES IN DIE CHAMPAGNE 

TON 

D» H. R. V. ZEISSBEKG. 



Digitized by Google 



»Von hier und beute geht eine nene £poehe der Welt* 
geschichte ans, und ihr könnt sagen, ihr aeid dabei gewesen 1' * 
An dies geflügelte Wort unseres Dichterfürsten ftiblte ich mich 
erinnert, als ich zum ersten Male in den Briefen blätterte^ 

welche der damals 21 jähripfc Erzherzog Carl 1792 von dciu 
F^eldzuge in Lothringen aus theils an den Kaiser, theik an 
seine Tante, die Erzherzogin Maria ( -liristiue, richtete. Denn 
wolinte auch der Erzherzog dem Treffen von Vaimy nicht 
persönlich bei, so war doch auch er einer der Zeugen jenes 
Kanonendonners, der Uber die Höhen des Argonncnwaldcs in 
das benachbarte Lager Uohenlohe-Kirchberg's hinab erscholl 
und in demselben wenigstens ahnen liess, dass die Stunde der 
Entscheidung eingetreten sei. 

Es war llbrigens nicht das erste Mal, dass der junge 
Erzherzog dem Feinde gegenüberstand. Derselbe hatte bereits 
zuvor auf französisch-niederländischem Grenzgebiete, im Gefechte 
von Glisuollr (11. .Inni 1792\ unter den Auj^en meines Oheiin.s, des 
Herzoij.s Ailiert von Sacljseii-Tfschen, die Feuertaufe empfanj^on. 
Aber Ijnld (lani;ii h, bei der Kniserkröiiun«!: zu Frankfurt, war 
Franz Ii. mit seinem Bruder Übereingekommen, dass sich dieser, 
sobald das prcussische Hauptheer sich den Grenzen Frank- 
reichs ni4hem würde, aus den Niederlanden zu jenem Hohen- 
lohe'schen Corps begeben sollte, weichem die Aufgabe anfiel, 
den linken FlOgel der yerbUndeten Invasionsarmee au bilden. 
Man nahm an, dass es hier bald an entscheidenden Schlügen 
kommen und dass sich dem Erzhersog in Folge dessen die 

1 Goellie, CamiMigne in Frsnkraiefa 1798 (HemperMhe Atuvabe, XXV. Band, 
8. 00). In der fraaaOiiaeheii AuHgabe von Cho^net (Parb 1884), p. 93. 
1}w Auapraeli Qoet]i8*i klingt flbrigens lelir an Musenbach, Hnmoiren 
lor 0«whiohte des prenssiachen Staates, 1. Band, Amstordam 1800, S. 94: 
JDer 90. September (1798) hat der Welt eiue andere Gestalt gegeben; 
er iat der wichtigste Tag des Jahrhunderte* (vgl. 8. 116), an. 

1» 

Digitized by Google 



4 



Gelegenheit bieten werde, sich ein reicheres Mass militärisch' 
praktischer Kenntnisse und Erfahrungen zu erwerben, als dies 
bisher auf dem belgischen Kriegsschauplatze der Fall ge- 
wesen war. 

Das« im Gegensatze zu dem preussisehen Kronprinzen, 
der BK'li bei der Hauptarmee befand und von dem fast in allen 
Darstellungen dirseni Kriejres die Rede ist, die Ainvcst-nlioit 
des Erzlierzopfs ( ■arl bei dein 1 lolieiilolie'schen Corps nur hii- 
und da crwälmt wird, tindet seine Erklärung nicht nur in dem 
Umstände, dass der Erzherzog bei den Ereignissen, die ihm ja 
blos zur ßclclirnnp: und zur Vorbereitung auf seinen künftige 
Feldhermberuf dienen sollten, zwar keineswegs eine blos no- 
minelle, aber auch keine gerade hervorragende Rolle spielte; 
vielmehr liängt diese immerhin aufTallende Erscheinung vor- 
zliglich mit der Thatsache zusammen, dass die meisten Dar^ 
Stellungen dieses Feldzuges naturgemAss mit umständlicher 
Ausführlichkeit bei den Vorgängen der J luuj>taruiee verweilen, 
dagegen die Action des Seitemorps nur iiel)enher berühren, 
unil dass jene Briefe des Erzherzogs bisher UTiliekaiint ge- 
blieben sind, die sieh als Mittheilungen eigener Erlebnisse und 
bemerkenswert her Beobachtungen, wenn auch nicht ihrem Um- 
fange, so doch ihrem Gehalte nach den viel citirten ,liemini- 
scenzen' des preussisehen Thronfolgers nicht unwttrdig zur äeite 
stellen. 

Und doch war dem Corps Hohenlohe- Kirchberg*B vom 
Beginne der militSrischen Action an eine nicht unwichtigpe Auf- 
gabe zugewiesen. Vor Allem darf man wohl behaupten, dass 

ohne die Ausdauer, mit der jenes Corps und sein würdiger 
Führer sich vor Verduji und zu Martin Fontaine dem wuchtigen 
Andrängen eines siegreichen und an Zahl überlegenen Feindes 
entgegensei/len. der Rückzug der preussisehen 1 Ianj)tarniee 
sich zu einer Katastrophe für diese gestaltet haben würde. Auch 
mangelt es den Vorgängen auf diesem Theile des Kriegsschau- 
platzes ebensowenig als den Ereignissen in der Champagne an 
dem Zauber poetischer Verklärung; wie dem Zuge nach Vahny 
Goethe, so hat der Belagerung von Thionville Chateaubriand^ 
beigewohnt und gleich jenem hat auch dieser das an sich Un- 
erfreuliche in die Form anmuthsvoller Schilderung gekleidet. 



' M^rnuirtM» d uulru- tumbu, tiui» lb4y, t. III, lü ä. 
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Auch in der neuesten und besten Monographie Uber die 
Getehiebte dieses Feldzuges, in des drei BUeheni Olmquet's * 
ist die Aufmerksamkeit fast aasscbliessUch den Schicksalen 
der preitssischen Hauptannee angewandt ,I>ie «rste preossische 

InTasion^, ^Valmy^ nnd ,Der Rtickzug Brannschweigs' bilden 

die Mittelpunkte der ebenso grüudlicben als anziehenden Dar- 
stellung: blos der Heiagerung von Thionvilic und den Vor- 
srängen an den lölettes sind zwei besondere Uapitei j;e widmet, 
^onüt pflegt man sieb, was die rein miütärischcn Vorgänge bei 
dem Hohenluhe'schen Corps betrifft, mit Kecht auch heute 
Docb an die vieJcitirte Arbeit von Gebler ' zu halten, die bei 
im Umstände, dass seit dem Aufmärsche an den Argonnen 
das hessische Hilfscorps sich mit jenem ÖstenreichischeD in die 
Bewachung der Bildlichen Pässe theilte, durch die hessischen Be- 
richte, welebe Keiiouard ^ und Ditturtli ' zu Grunde liegen, mehr- 
fach und in willkommener Weise ergänzt vn l 

Indess la^ dem Aufsätze (udderb nur die militärische 
Correspondenz des k. k. Krieg^archivs zu Qnmde; die auch 
auf die politische Seite des Feldzuges Bezug nehmenden Be- 
richte Uohenlobe's an den Kaiser wurden von Gebler nicht 
benutzt. Und doch verdienen dieselben gewiss nicht minder 
fiesehtnng als jene Briefci die der Erzherzog aus dem Feld- 
lager an seinen kaiserlichen Bruder und an seine Tante ge- 
richtet bat, deren Inhalt zugleich den Verlust einer ähnlichen 
an den Herzog Albert von Sachseu-Teschen adressirten Serie 
voü Schreiben bedaiieni lässt. 

Uurch die Mittlieilung jener Berichte und Briefe hoffe 
ich einen nicht unwillkommenen Beitrag zur Geschichte der 



i La pfemi^re imranon prossienne, Paris 1886. — Valmy, Paris 1887. — 
La rettmite de Bnanswiclc, Paria 1887, 

^ Der Zii^ der Allürten ia die Cliampagne, 1792 (Oeaterr. militlrisch« Zeit- 
schrift, Jahrg. 1833) 

* Geschichte des fnnzSaiacheii UevolatioiiBkriegea im Jabre 1792, Csatel 

* Die H«vs<>n in <l«'ii y*At\/.üi^vu in ilf-r ( 'liainjiapnf«, am Mniiie uud Rheine 
während der .lalii<^ 17'J2, ll'J'.i uud 17'J4, Marburg ISSI. 

* Da^eg^u ist im k. k. Kriepsarchiv luu h oinc andero Heliquie aus dioi.er 
Zeit erhalten. Em sind die» die Fragmeute eines von dem Erzherzog 
eigenhändig concipirtM Tagabacbea nnd Operationqoiirnal« iiiif loma 
BUttern» das, wie ea acheint, als Vorarbeit so einer Qeichiebte des 
Fddniges dienen sollte. Erhalten sind bloa der 3.^5. Sept. {Kr.-A. 
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Revolutionskrie^e 7a\ liefern. Ich wollte mich dabei indess 
nicht auf eiaen bloa&en Abdruck von Actenstlicken benchränken. 
Ich sog es vielmehr vor^ die letzteren in eine Darstellung der 
Operationen des Hohenlohe'sehen Corps in der Art zu ver- 
weben, dass sich Urkunden and £2r£ttblnng wechselseitig be- 
leuchten nnd ergilnsen. 

Die Berichte und Briefe sind aus drei Archiven geschöpft. 
Die Bentttsmng der Correspondenz des Erzherzogs Carl ver^ 
danke ich vornehmlich der Gnade Seiner kaiserlichen Hoheit des 
durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Albrecht, aus Höchst- 
dessen Archiv (A.-A.) die Mehrzahl der hier benützton Briefe 
stammt und Höchstdem ich hietUr meinen ehrturchtövollstcn 
Dank auszusprechen mir erlaube. Werthvollc flrgttnzungen ge- 
währte das k. k. geheime Haus-, Uof- and Staatsarchiv, dessen 
hochverehrter Vorstand, der Herr geheime Rath Ritter von 
Arneth, mir die betreffenden Briefe mit allbekannter Liberalität 
aar Verfügung stellte. Die Correspondens Hohenlohe -Kirch- 
berg*s mit dem Kaiser endlich fand ich im k. k. Kriegsarchiv 
(Kr.-A.> anter den Oablnetsacten vor, deren Benützung mir 
mit d.iiikbar empfundener Liehenswiudigki jt der einstige Vor- 
steher desselben Herr Oberst von Rech krön gestattete. Zu 
besoiKierem Danke hat niieh i iidiich auch der ersbenKOgliche 
Archivar üerr Maicher verpÜichtet. 



Erzherzog Carl hatte der Kaiserkrönung seines Bruders 
Franz II. zu Frankfurt beigewohnt und wai also Zeoge jener 
altehrwürdigcn Ccremonie gewesen, durch welche das heilijG^e 
römische Kcieh deutscher Nation seinem letzten Oberhaupte 
in primkvoller Weise huldigte. Sodann (19. Juli 1792) br» 
gleitete er Franz II. nach Mainz^ wo unter nicht minder giäa- 
senden Festlichkeiten die Begegnung des letzteren mit seinem 
Verbündeten, dem Könige von Preussen, und die letzte Ver- 
abredung bezüglich des bevorstehenden Angriffes auf Frank- 
reich stattfand. Auch der junge Erzherzog lernte hier den 



Feltlm-leu Dt>utscliiHii»i ü d.-r s — "jo Scpt f>«h('ii<i;i .-«l l'.tS und 

der 30. Sept. bi« 8. Oct. (c-heiidu 'J, l'Jh b), wekhu Auf/.eichiiiiiigen ^Usich 
so manch anderen ActeustUckeu alt« ,l)ouatton dos Erzherzogs Carl' ius 
KriegMurchiv gclan^^teii. 
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Kdn^ Ton Preussen^ den Kronprinzen, den Herzog von Braun- 
sehweig und SchnJenburg kennen. In Gegenaatz zn dem Könige, 
ober den er sich noch spttter recht ungünstig äazserte,^ fand 
er den Herzog, der den Oberbefehl der yerbttndeten Truppen 
^khren sollte, «ehrwürdig und interetsant'. BeBond^s aber war 
er über die Anwesenheit der riinzen von Hessen- Darms Ladt 
eutziiekt, mit denen er öich zwei JaJirB zuvor bei dw Krönung 
feines Vaters befreundet hatte. Jcb wohne hier/ meldete der 
Erzherzog am 21. Juli seiner Tante, ,bei dem KuriUrfiten von Cöln. 
Morgen werden wir ans zusammen einschiffen und nach Coblenz 
?ehen, wo ich die Preussen sehen werde. In Bonn werde ich die 
Nacht von Montag auf den Dienstag schlaiBn, wie ich dem Kur^ 
fifarsten versprochen habe, und von da zu Euch zurückkehren.' ^ 
In der That trennten sich am 22. die erlauchten Gllste. 
Um 5 Uhr Morgens reiste der König von Preussen zu Schiff 
zur Armee nach Coblenz ab. ^ Zwei Stunden später verliess 
der Kaiser die Stadt, um sieh nach Prag zur buhmischen Könipjs- 
krüüung zu begeben. * Auch Erzherzog Carl nahm von seinen 
Brüdern, dem Kaiser und Erzherzog Josef, Abschied und eilte 
mit seinem Oheim, dem Kurflirsten von Cöln> und mit seinem 
Obersthofmeister, Baron Wamsdorf, auf einer leichten Mainzer 
Yaeht den Rhein hinab, um den Kurflirsten von Trier, den 
Sehwager seiner Tante Maria Christine, zu begrUssen, d^ mit 
Kiner Leibyacht dem König von Preussen entgegenfuhr. ,Un- 
fem Boppard, so schildert ein Zeitgenosse"' in treuherziger 
Weise diese Fahrt, ,stie88en sie Abends auf die Yacht, in 
welcher der Kurfümt von Trier seinen Gast, den König von 
Preussen, erwartete. Sie bestiegen die kurtrierische Leibyacht, 
wo sie ausser dem KuriUrsten auch dessen Schwester, die 
FOntin Kunigunde von Thom und Essen, und dessen Bruder, 

> Vgl. Geschichte des ersten Krieges der finuuSauieheii Revolntion, S. 11 

in 8treffleur's Zeitschrift. 
^ Kr /horzo^ Carl an Maria Chriatine, Mayence» ce 21 juillet 1792. A.-A. 

Ür f'ipeiih 

' Miiiutuli, Militär. Erinnerungen, 17— IH. 

♦Wiener Zeitnnp, 1792, Nr. 61: Vivenot, (Quellen anr Geschichte der 

deutschen Kai^icrpulitik Oesterreiciiä, II, 153 — 151. 
^ Stnunberg, Rhein. Antiquarius, 1. Abtfa.» 1. Bd., S. 87--91. Nach dem 

Tagebaehe dei harfOratlieh trieriachen Oberathofmarachalls Grafen Boos 

von Waldeek. Vgl. aneh Becker, Das königliche Schlooe an Coblena, 

Coblens 1886, 8. 188 IT. 
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den Prinzen Xuvcri, aiuiai<jii. Dau Wetter wurde stürmiseh, 
es üng an stark zu regnen und dunkel zu werden. Dennoch 
erwartete man die Ankunft des Königs, der, von dem Kron- 
prinzen begleitet, ebenfalls in die Yacht des Trierer Kurfiir^ten 
Überstieg und sich freadig ttberrascht zeigte, als er im Yacht- 
ztmmer des KiiifÜrsten von COhi und des Erzheisogs ansichtig 
wurde. Sodann wurde im Zimmer der Yacht das Souper serTiii 
— 25 Converts. Der Sturm hinderte die Abfahrt, welche nach 
dem Souper erfolgen sollte. Man war gezwungen, bei Kamp 
anzulialteii und erst ge^^^eii 12 Uhr Mitternaelitö setzte man die 
Fahrt nach Coblenz lort. Als man an Boppard vorbeikam, 
paradirten mit Peelitlambeaux die dasigen emigrirten Franzosen 
und riefen: Vivo le roi, vive l'electeur! Viele Häuser waren 
allda beleuchtet und die Stadt Hess kaaoniren. Der König unter- 
hielt sich beständig in der Cajoute mit Ihro königlichen Hoheit 
der Frau Fürstin von Tliom und beiden höchsten Herren Kur- 
fürsten im Gespräch. Beide könighche Hoheiten — der Kron- 
prinz und der Erzherzog Carl — retvirten sich linker Hand 
in den kleinen Gang, setzten sich da auf die Bank, hlasetea 
das Licht aus und ttberliessen sich dem Schlaf. Ihro könig- 
liche Hoheit, der Prinz Xaveri, setzten sich ins vordere Zimmer 
und jsehliefen auch einige Stunden. Die königlichen und kur- 
türeitlielien Suiten tliaten ein (ileiches und fast Alle« war einge- 
schlafen. Anfangs wollten der königliche Oberstallmcister Graf 
von Lindenau und der am kmmainzischen Hof accreditirte 
königUch preussische Minister von Stein alle Schlafende durch 
Kurzweil wach halten» allein zuletzt Uberfiel sie auch der Schlaf 
und Graf Lmd«3auy um ungestört zu schUfen, schhch sich in 
der Stille auf die Bank des tief schlafenden Erzherzogs, legte 
dessen Haupt auf seuie Brust und machte hierdurch^ dass ihn 
Niemand vom Schlaf aufzuwecken tmtemahm. Der englische 
Capitain Smith, ein Bruder der bekannten Madame Fitzherbert, 
retirirte «ich rechter Hand in das Cabinet der l'rau l'ürstin 
von TLurn, inachte die Thür zu, setzte bieli auf den dasigen 
Sessel und schlief ein; allein mitten im Seldafc sprang er 
träumend auf und erschien, einem Gespeufei gleiehend, vor der 
Thür, welches ein allgemeines Gelächter verursachte. Beide 
Kurfürsten kamen zuweilen wechselweise hervor und betrach- 
teten diese Schlafgcscllschai^ wobei jedoch vielo, besonders 
von den königlichen Adjutanten wach wurden und aufstanden.* 
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Um 3 Ulir Morgens langte die Yacht in Ooblenz an. 
Der König von Prenssen bezog das korf&rstliche Schloss 8chtfn- 
bomslasly ^ der Krsberzog und der Kurfürst von Cdln wohnten 
in der knrfUrstlichen Residenz. Am 23. um 11 Uhr Vormittag:» 

setzten die letzteren ihre Heise z\i Wasser nach Boiiu fort, 
.nachdem sie zuvor bei Screnissimo das Frühstück eingenommen 
und in der Ilofeapelle die hcih'*;e Messe gehört hatten^^) Am 
2ö. Juli langte Erzherzog Carl in Brüssel an. 

Hier war er von Maria Christine um so sehnsüchtiger er- 
wartet worden, je trüber die Stimmung war, in der sie sieb 
gerade damals befand. Seit der WiederhersteUung der Oster- 
reichischen Herrschaft in den Niederlanden war das Statte 
halterpaar, Maria Christine und ihr Gemahl, unablftssig bemüht 
gewesen, inmitten einander bekämpfender Gegensätze die Anto- 
ritAt des Kaisers aufrecht ku erhalten. Aber sie sahen ihre Ab- 
nichi nicht nur «lureh die Unversöhnlichkcit der beiden ^j^rossen 
Parteien des l>:iiides durchkreuzt, sondern sie iiicinteu auch 
d<n widrigen Druck einer Partei «h'> Ifofeg au empfinden, an 
deren Spitze in Wien der Vicekanzlcr liraf Pliiiipp Cobenzl, 
itt Brüssel der bevollmächtigte Minister Graf Metternich stand.* 

Zur Sorge fUr die Aufrechthaltung der inneren Ruhe des 
Landes gesellte sich die nicht minder schwierige Aufgabe, 
gleich dem Eindringen revolntionJIrer Ideen die Ueberfluthung 
der GrenEen durch den auswärtigen Feind hintanzuhalten. Denn 
seit dorn Frühling 1792 sah sich Belgien beständig den An- 
griffen firanatfsischer Armeen ausgesetsi Wohl war es bisher 
der bedächtigen Umsicht des Herzogs Albert von Sachsen- 
Teschen gelungen, sich dieser An^^riffe mit Glück zu erwehren, 
aber die Zahl der Feinde wuchs täglich, während der Kaiser 
dem Herzoge den Auftrag ertheilte, den {^^riissten Theil meiner 
Truppen Clcrfayt zu Uberlafiseu, um dies Corps zur Deckung 
der rechten Flanke jener preussischen Armee zu verwenden, 
die »ich im Sommer zu Coblenz unter dem Herzoge von Braun- 
schweig versammelte und deren HnlLen FlUgel das vom Ober- 
rheine anrückende Corps IIobenJohe-Eirchberg bilden sollte. 



' Minntoli a. a. O. 18. 

' Strainlior^" n n. O S. *i'J! und Becker a. a. O S. 1H5. 
^ Maria ('luiNtinf an «iic K aiseriu, ce 27 juillot I7y2. Or. 
* Le comte de Fersen, 11, 343. 
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Maria Christine und ihr Gemahl waren regiernngsmllde. 
Die innere wie die ttussere Lage Belgiens rief diese Stimmwng 
hervor. Dem Herzoge lastete der Befehl des Kaisers schwer 
auf dem Herzen. £r bat zwar nicht gerade um seme Ent- 
hebung^ aber er erklärte dem Kaiser doch, dass er seinen 
Posten verlassen mtlsse, falls man ihm zumuthe^ ohne Rttck- 
sieht auf die Erhaltung der ihm anvertrauten Lande den 
WiiiKschcn Clorlayt's in ihrem vollen Umfange zu «genügen. ' 
Und was Maria Christine betrifft, bO fiihlt<' auch sie sich durch 
Alle«, was um aie vorpup^, auf das Scluncrzlichste berührt. 
Namentlich meinte sie das Vertrauen dos neueu Kaiäers nicht 
in dem Masse, wie jenes des friüieren, ihi'es Bruders, zu be- 
sitzen* Es kränkte sie, dass ihr nicht gestattet worden war, 
sich mit Erzherzog Carl zur Krönung nach Frankfurt zu be- 
geben, um dem Kaiser persönlich ein Bild der niederiäadischen 
Zustände zu entwerfen, dass dieser vielmehr den Grafen Hetter^ 
nich, der zu den Ständen neigte, zu sich beschied. 

Eben in dieser trüben Stimmunp; gereichte ihr die Rück- 
kehr Carls nach Bclpfien zu dnppellcm Tröste, uichl nur um 
ihrer selbst Willen, soudcru auch wegen jiu*es Gemahls, in 
dessen Lager zu Mens sich der junge Erzherzog sotort be- 
gab. ^ Sie hoffte, dass die ruhige Heiterkeit Carls auch ihren 
bekümmerten Gatten erheitei-n und beruhigen werde. ^ Um so 
tiefer musste es sie berühren, dass ihr Liebling ihr alsbald 
wieder entrissen werden sollte. 

Die Krise, in welche die niederländischen Angelegenheiten 
durch jene Erklärung Herzog Alberts eintreten zu sollen schienen^ 
war zu Frankfurt der Gegenstand emster Berathung zwischen 
dem Kaiser und seinem Bruder gewesen. Man hatte alle 
lichkeiten erwogen, die sieh aus den eventuellen Entschlüssen 
des Herzogs ergeben konnten; man hatte beide Fälle, dass 



1 Albert von 8achaeii*Toichen an den Kaiser. Au qoarUer>g<ii4raI Mon«, 
le 6 jnUlet 1792. A.«A. Copie. ,Si, aprte toutes lee repr^ntations que 
na i onsi ienco m'Aura dict^ de roxM faire k cet ^Rard, voos toos d^ 

termiiiez k ch domier parti, il ne m'en restera d'autro k prendre qae 

c«^lni de voiis demandpr In permission de m'en retirer, ivjuit <\» mo 
trouvt-r dans \f ras il Cn i tr«- rhafsf^ on dr>voir Tahaudounur ä l'enuemi.' 

' Maria Chiistiiii- an <li'' KaiHuriit, cc 'II juillct 1702 Or. 

' Maria (Jhrii»tiiiu an duii Kaiser, BruxoUeü, du juUlet (17LI2;. A.-A. 
Copie. 



Digitized by Google 




11 



Herzog Albert entweder blos die Armee oder aucb die Nieder- 
luide verlassen würde^ ine Auge ^efasst. Im letzteren Falle 

.sollte Erziierzog Carl, von Mettcrnicli uuterötützt, sofort das 
Gouvornement der Niederlande übernelmien. Im ersteren Falle, 
iiowie t'alls der Herzog auf «cinein doppelten Posten verbicihe, 
wüte der Erzherzog sieb zum Corp» Hobenlobe-Kirohberg be- 
geben und ihn dahin, aeinem Wunecbe gemäss, HaoptmaDn 
Vennatti begleiten. * 

Die Anwesenheit des ElnsbenEogs bei dem Hohenlohe'schen 
Corps sollte zu seiner militariseben Ausbildung dienen. Denn 
wfthrend sieb Hensog Albert in Anbetracbt der ihm zur Ver^ 
ftipm^ stehenden Trnppenzalil bislier auf die enj^ste Defensive 
hatte beseliränken niiUsscn. c^ehörtc das Hohenlohc'sche Corps 
zu jener Armee, weiehu demnächst mit aÜem Nachdrucke die 
Offensive gegen i^Vaukreicb ergreifen sollte. Und während der 
Herzog, durch den bevorstehenden Abzug Clerfayt's geschwächt, 
lach weiterhin auf strenges Ansichbalten Terwiasen und daher 
för die nächste Zeit irgend eine durchgreifende Aetion in 
Belgien nicht zu erwarten war, so nahm man mit um so grosserer 
Zuversicht an, dass es auf dem beabsichtigten Zuge nach 
Lothringen und in die Champagne demnäehbt zu einer grossen 
Katfjcheidun^ kommen werde. 

TTebrigens trat die Eventualität, welche der Kaiser zu 
Frankfurt in jener vertraulichen Abmachung mit seinem Bruder 
ins Auge gefasst hatte, nicht ein. Herzog Albert verblieb auch 
fernerhin im Felde, und auch Maria Christine beschloss suletat, 
auf ihrem Posten auszuharren, wozu sie, wie sie selbst sagt, ' 
durch die Rttcksicht auf Carls Zukunft und Glttck bestimmt 
ward. Denn sie wflnschte und hoffte, dass sich Carl unter 
ihren Augen zum wUrdigen Nachfolger in der Statthalterschaft 
ausbilde. 

Da.<^ übrifj^cns die KriBo innerhalb der belgischen Ue- 
gieningskreisc tiamals noch eine alle betheiligten Personen be- 
ledigende Lösung fiind, war wohl aum nicht geringen Theile 

' Nach einer Aufzeichnung des A.-A., datirt Frinkfiirf im Joli 1792. Sie 
bpfiteht in einer Reihe von Fragepuukten, welche Erzhersog Carl eignen- 
händig concipirte und «reiche am Rande der Kaiser eigenhändig be- 

antwnrtf»tf» 

' Märia Chrintiuc au den KurfUrsten vun Cölu, ce 21 juillet 1792. A.-A. 
Or. eigenh. 
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auch Carls Verdienst. Durch Liebe und Verefaniiig, welche er 
ebenso aufrichtig dem kaiserlichen Bruder als seinen Adoptiv- 
eltern entgegenbrachte, zur Rolle des Vermittlers in gans 
besonderem Masse befkhigt^ scheint er von dieser vorlheilhaften 

Stellung: <len auspebi^sten Gebrauch gemacht zu haben. Es 
dürfu- sirh au anderer Stelle die Gelegenheit finden, dies im 
Einzelnen zu erweisen. Hier j?enüge die Bemerkung, dasö Carl, 
tler in den inneren Ahl: ■It^ircnlieiten Reloriens damals durchaus 
den Stand pnrdvt dc8 kSuittlialterpaares theilte, zu I rankfurt 
wiederholt denselben in vertraulichem Gespräche mit seinem 
Bruder vertrat, ' und dass er auch die Nachgiebigkeit — na- 
mentlich Spielmann's — gegen die Anforderungen Preussens 
missbilligte, 3 so dass man wohl annehmen darf, er habe auch 
in dieser Beziehung den Kaiser umzustimmen gesucht. That* 
Sache ist, dass dieser bereits von Frankfurt ans beruhigende 
Schreiben sowohl an Maria Christine,^ als an den Herzog 
Albert^ richtete, dass er versprach, in der Verwaltung:; der 
Niederlande keine An()r<lnnn^r ohne ihr Vorwissen zu treffen,^ 
daßR er «Irn \'('rili«'nst( n Allicrtt» um die VertheidiiC'inp: der 
Niederlande die j^creelite Anerkennung zu Theil werden iiess 
und ihn nicht nur auf die bevorstehende Conferenz von Mainz 
vertröstete, sondern es su Mainz wirklieh dahin brachte, dass 
sich der König von l^ussen statt des früher stipuÜrten Corps 
von 27.000 Mann unter Clerfayt mit einem Corps von 6000 
bis 8000 Mann zufriedenstellte.* 

Was Übrigens die bevorstehende Reise des Erzherzogs 
Carl zu dem Hohenlohe'schen Corps betrifft, so war es nicht 
so sehr diese Thatsache an sich und der betreffende Befehl 
des Kaisers, auch nirlit d»"r l'mstand, dass, wie ihr der Kur- 
fürst von Coln mitthcilte, ' der Erzherzog selbst den Kaiser 

^ Erehenog Carl an Maria Chrutine, Francfort, ee 14 jutllet und ce 

16 juillet 1792. A.-A. Gr. 
« Desgleichen, Prancfort, ce 11 jutllet 1792. A.»A. Or. 
3 Knispr FVans an Maria Chriettne, Pranefortf le 18 Jnillet (1798). A.-A. 

Copiü. 

* Kaiser Franz an Alberi Ton Öachsen-Teechen, Francfort, ce 18 juillet 

(1792). A.-A. Or. 

'* Kaiser Frauz hu Maria Chmtiu«, Fraucfurt, le 18 juiliet (17U2). A.-A. 
Copie. 

^ Kaiser Frans an Albert, MajeiHC, co 21 juillet 1792. A -A. Or. 

) Maria Christine an den Kurfftrsten von COla, ce 24 jniliei 179S. A.«A. Or. 
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gebeten halte, ihn an jenem Znge ins Innere Frankreichs theil- 
nehmen m lassen, was die B^hersogin Maria Chrisline mit 
der tiefsten Besorgniss erfüllte. Den Wunsch ihres Uehlings 
beortheUte sie sogar mit einiger Nachsicht; sie hielt ihm den» 

selben in Anbetntclit seines juj;endlieheii Alters uiul seiner 
Lebhaftigkeit zu Gute. Auch wuüötc Carl selbst bic «iariibiT 
zu Im t iihi^en, dass er nicht den Kaiser um die Erlaubnis^ zu 
jener liaiae gebeten, sondern nur seine Beleiiie eingeholt habe.^ 
Und dem Kaiser schrieb die Erzherzogin zwar unter dem 
ersten Eindrueke der schmerzlichen Nachricht, dass sein Be- 
fehl ihr und ihrem Gemahl das Herz zerrissen habe; aber sie 
fügte sich doch zuletzt in das UnTermeidliche^ indem sie 
ihrem kaiserlichen Neffen in einem späteren Briefe erklärte: 
ylch will Ihnen nicht yerbergen, dass seine Abreise uns sehr 
▼iel Kummer bereitet; aber in Allem, was die Pflicht er- 
heischt, muBs man Muth haben und der Vernunft folgen/* 
Was sie jedoch mit dem schwersten Kummer eriüUte, war 
die Jiesuru^niss. welche sie liee^te, dass Erzherzog Carl sich 
allein, ohne einen angebchenen und erfahrenen Rathgeber in 
das entfernte Feldlager Hohenlohe's begeben sollte. Wohl 
sollten ausser dem Hauptmann Vermatti auch der Obirsthof- 
meister Baron Wamsdorf und Graf Wratislaw den Erzherzog 
Ins Feld begleiten. Maria Christine bezeichnet jenen als einen 
^ständigen Mann', diesen als einen ^gnten Jungen'; aber nicht 
mit Unrecht meinte sie, dass beide ohne Gewicht gegenüber 
Carl und der Armee sein wttrden. ,Du kennst Carl/ schrieb 
sie in ihrer ßekUmmemiss an ihren Bnider, den Erzbischof 
von Cöln, ,er ist sanft, in jedtr IIin>si<.ht lobenswcrth und 
geistreich. Aber er ist erst 20 Jahre ah, uIhk' Weltkenntnis^, 
lebliaft, ungestüm und leichtfertig. Was soll ans ihm werden, 
wenn mau ihn in die Armee hinausstösst, ohne Zügel, ohne 
Aufsicht, ohne von irgend Jemand abhängig zu sein, ohne 
irgend etwas, was ihm imponirt?' Zwar lässt sie Carl die 
Gerechtigkeit widerfahren, zuzugestehen, dass, wenn man ihm 
Zeit zur Ueberlegung gönne, er das Gute erkenne und sich 
ans iSirgefÜhl befleisse; aber, lüagt sie, das geschehe nicht 



> Erzherzog Carl an Maria Chri«4ttnn. Monn ce 4 aoAt 1792. A.-A. Or. 
a Maria Cbriatio« an KsiMr Friuu, BrujuiUoa, ce 16 aoüt (1792). A. A. 
Copi«. 
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S11B eigenem Antriebe. Bei all seinem Geiste liebe er Zer- 
streuungen, und es koste Hohe, ihn zu Lectflre oder sxan 
Schreiben eines Briefes oder Hemoires eu bewegen. ^Cart,' 
föhrt sie in dem Briefe an den KurAlrsten fort, ,f^1te sich 
zufrieden und glücklich bei uns. Unsere einfache, gleichmässige 
Lehensweise gefiel ilnii : er fand seine ( reRnndheit dadureli <?e- 
kräftigt. Unsere Ziirtlichkeit und Herzliclikcit gewann es über 
sein Herz, das eine derartige Hoiiuudiung nie gewohnt ge- 
wesen war, und nun hat jene höllische Clique, * um mir so viel 
Kummer als möglich zu bereiten, diesen verwünschten Vor- 
schlag gemacht, ihn uns zu nehmen. Denn kehrt er auch 
zurück, so wird das nur auf ein paar Wochen sein und er sich 
in unsere Lebensweise nicht mehr schicken.^* Auch dem 
Kaiser verhehlte die Erzherzogin ihren Kummer nicht. Sie 
beschwor ihn, seinem Bruder einen erfahrenen Oeneral zur 
Seite zu stellen, etwa so, wie einst ihm selbst Kinsky oder 
ihrem Bruder, dein Kurfürsten von Cüln, Ferraris zugethcilt ge- 
wesen sei. damit, lalls etwa Warnsdorf erkranke, doch irgend 
lemaud Anderer V)ei ihm sei nnd damit er bei seiner geringen 
Erfahrung und seinem jugcndiielKm Alt<'r, bei seiner Lebhaftig- 
keit und seinem Feuer in einem Augenblicke, in welehem sich 
die Blieke Aller auf ihn richten würden, nicht ohne Rath- 
geber dastehe, da es ja sonst wohl Niemand wagen würde, 
dem Bmder des Souverains die Wahrheit zu sagen.' 

Offenbar war es ein Uebermass besorgter Zttrtlichkeit, 
welches Maria Christine Befürchtungen aussprechen Hess, die, 
soweit sie den jungen Erzherzog betrafen, in der Folge keine 
Rechtfertigung finden sollten und die sie fast ungerechl maehten 
gegen den Kaiser, der, was Uber jeden Zweifel erhaben ist, 
fUr (iii.s Wühl seines HrmK rs nieht minder besorgt war als sie. 
Um ilirem Wnnselie zu genügen, stellte ihr der Kaiser sogar 
die Wahl des (iencrals frei , welcher dem Erzherzog zur 
Armee folgen sollte. * Dies setzte die Erzherzogin freilich in 
nicht geringe Verlegenheit. Sie eilte selbst in das Uaupt> 
quartier ihres Gemahls nach Möns, um mit ihm und dem alten 

' Vermuthlich sind I'li L'i>I)(>n/.l und Si>i(^Inmnn gemeint. 

2 Maria Christine an den Kurfin ston von Cöln, ce '24 juillet 1792. A.*A. Or. 

Mnri.i Christine an Fran? II . ce 27 jnillet 1792 Or 
* Franz. II, an KvT.ht^r/.i«^ Clarl, Prag, den \*. Aw^n^n iT'.ii Vjrl iKXXch 

Franz IL an Maria Christine, Prag, le 9 aoüt (1792). A. A. Copie. 
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befrenadeten FeldseagmeiBter Browne die Sacbe ma. besprechen. 
Da uidess bei der niederlftndiseben Armee kein General oder 

Staböofticier ontbehrlich war, so bat die Erzherzo^cin neutTdiiigs 
den Kaiser, selbst die Auswahl eines Officiers zu treffen, der 
im Stande sein würde, Carl mTlitäriBclien Unterricht zu er- 
theiieu und im Falle einer Erkrankung Warnsdorf zu ersetzen.* 
Dazu kam es aber nicht und auch die Erzherzogin stand in 
der Folge ansdrttcküob von diesem Wunsche ab,' da ja der 
Kaiser selbst mittlerweile die Obsorge fikr seinen Bmder in 
die besten Hände gelegt hatte, und überdies in der Folge, als 
er den Eniherzog znm Cknerml ernannte, die Anordnung traf, 
dass bei der ihm zugewiesenen Brigade der bisherige Brigadier 
gleichsam als sein nuliLariselier Berather verbleiben sollte.' 

.Da Meines Herrn ]>ni(kr3, des ErzherzoLis Karl kun. 
Hoheit,^ so lautete ein Handschreiben, welches der Kaiser am 
iL August an Hohenlohe-Kirch berg richtete, ^diese Campagne 
bei der £w. Liebden untergeordneten Armee mitaumachen 
Winsehen, so empfehle Ich denselben der Fürsorge und dem 
freundschaftlichen Unterricht Ew. Liebden und ersuche Sie, 
Meines Herrn Bruders kön. Hoheit in allem jenen an die Hand 
tn gehen, was Ihm in diesem Fache zu einiger Aufklärung 
uiid Verraehrnns^ der bereits erworbenen Kenntnisse dienen 
kann, wodurch Ew. Liebden Mich insbesondere verbinden 
werden.* * 

Ükzheraog Carl selbst befand sich einige Tage hindurch 
in peinlicher Ungewissheit über die nächste Zukunft. Am 
SB. Jnli noch schrieb er an den Kaiser, dass er bisher nicht 
habe entdecken kOnnen, welchen Ebtschlnss Herxog Albert 
fsssen, ob er in Belgien bleiben oder das Land verlassen 
werde.* Erst am 2. August yermocbte er zu melden, es sei 
fast sicher anzunehmen, dass Herzog Albert bleiben werde, 
^uch wenn bis 27.000 Manu zu FZ. Clerfayt stossen sollten',* 



1 MmxU Cbriitiiie sn Kaissr Fiaiu, ee 11 soAt 179S. Or. eigenh. 
^ Siehe QBteii S. 39 Anm. 

3 Siehe ont«»n 8. 38. 

* Vivenot II, 169 theilt dies Schreibe« fXlflchlich alfl ein kaiaerlicbes Hand- 
«chrfihpn an Albert von f^nrh«on Tpscben mit Dor Zusammeubaog^ lehrt 
<la^e8rf!n, üaas es an Hoiienlohe-Kirebberg gerichtet ist. 

^ Erzherzog Carl au Kai»er Franz, Möns, den 28. Jali 1792. Or. eigenh. 

* D^leicheo, Mona, den 2. Augnst 1792. Or. eigenh. 
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da^ wie es in einem anderen Schreiben ' hehai , Seckendorf 
einen Plan entworfen habe, demzufolge auch nach Abzug jener 
Trappenaabl die Vertbeidignng der Niederlande möglich sei. 

So stand also der Abreise des Erzherisogs cum Corps 
Hobenlobe nichts mehr im Wege, obgleich er es für gut fand, 
suTor noch einmal den Kaiser um Verhaltun^befehle anzu- 
gehen.'* Der Kaiser, der dies Schreiben in l'rag uiLuitten der 
Krönungsfestlichkeiten emptiiig, beantwortete dasselbe sofort iu 
zustimmender Weise. ^ Nur Metternich erhob noch im letzten 
Augenblicke Hedenken turmeller Art dagegen, dass eich der 
Erzherzog zu einer Armee begeben wolle, welche sich mit der 
de8 Königs von Preussen vereinigen sollte. Aber Erzherzog 
Carl Hess sich nun nicht mehr zurückhalten, obgleich ihm 
Metternich den Brief yorlas,^ den er hierttber an den Kaiser 
zu richten willens war. Vielmehr schrieb er unmittelbar vor 
seiner Abreise zum Hohenlohe'schen Corps an seinen kaiser- 
lichen Bruder: ^Du wirst selbst einsehen^ wie empfindfich es 
mir fallen miisste und wie nachtheilig es fllr meine Ehre sein 
würde, wenn ich etwa uiitten in wichtigen Operationen die 
Armee verlassen müsste, in einem Auirenblicke, wo ich mich 
am meisten unterrichten könnte. Ich überlasse Dir alle diese 
und weitere Betrachtungen Uber diesen Gegensümd. Sollte aber 
die Convention zwischen denen Hüfeu, keine Volontärs zu den 
Armeen zu nehmen, der einzige Anstand sein, so hängt es nur 
von Dir ab, mir auch blos pro forma Anstellung bei einer 
Brigade zu geben/ ' Und auch die Erzherzogin glaubte jetzt, 
trotz des Schmerzes, den ihr Carls Abreise Terursachte, gegen- 
Qber der bestimmten Weisung des Kaisers derartigen politischen 
£rwaguii<;( n keinen Raum gewähren zu dttrfen. * 

Am 22. August Morgens reiste F.r/dierzojj^ Carl von Briiasel 
zu dem Armeeeorps Holu nlohe - Kireh])er;; ab. " In seinem 
Gefolge be£auden sich Warnsdorf und Wratislaw. Später erst 



* Eraheno^ Ckrl «n Maris Cbriatine, le 2 aoftt 1792. A.-A. Cr. 

3 Erzherzog' Carl nn den K.aitier. Moiih, den 2. Aiigiiat 1792. Or. 

^ Kaiser Franz an Erzherzog Carl, Prag", den 9. Ang^ust 1792. A.-A. Or, 

* Maria Chnstii«»* in Kti!«« r Fr;inz, <23 oder 28 aoOt) 1792. Or. eigenh. 
^ Erzher/tt/ Cnrl an dcMi Kaisfr, IJrüssel, den 22 Angnst 1792. Or. 

6 Maria Chniitiue au den Kaiser, bruxeUe», Uu 22 auüt (1792). A.-A. 
Cupie. 

Mettermch an Kaouits, BrIlMl, d«ii 22. Aogut 1722. 
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traf Hauptmann Vermatti ein, der bereite frttlier zum Corps 
Clerfayt*8 abgegangen war und bei der Belagerung von Longwy 
Gelegenheit fand, sich herrorzuthnn. * Am 23. August befand 
«ich Carl zu Viviers l'Agneau. Am 24. August Morgens laugte 
der Erzherzog in Luxemburg' au. ' ,1(1) habe bereits/ schreibt 
er uoch an diesoin 'Vnßc der Erzherzot^in, * , einen Theil der 
Festunf^ gesehen und werde den Rost Nachmittag» besichtigen. 
Morgen will ich bei Hohenlohe eintreffen. . . . Durch Prinz 
Schwansenberg werden Sie bereits die Details der Einnahme 
von Longwy vernommen haben. Der Oberst von Chamboran 
ist mit Of&eieren und Soldaten seines Regimente emigrirt Er 
wollte deren 400 mitbringen. Aber die französische Infanterie 
hat sie zerstreut^ indem sie Feuer gab» als jene abmarscbiren 
wollten. Das sind sftmmtliche Nachrichten, die ich unterwegs 
einziehen konnte. Es heisst, dass auch Luckner emigrirt sei, 
«0 wie Laiayette, der sich zur selben Zeit wie ich zu Namui* 
befand.' 

In Luxemburg wusste Niemand, wo sicli zur Stunde 
Hoheiüohe befinde; man vermuthete blos, das.s er bei Kemich 
stehe. Daher sendete der Erzherzog den Grafen Wratislaw mit 
dem Auftrage ab, den Prinzen aufzusuchen nnd ihm seine 
Ankunft anzuzeigen.-'^ Wratishiw traf den Prinzen zu Wies 
gegenüber von Remich an.* 

Der Herzog von Braunschweig hatte nämlich den Prinzen 
Hohenlohe-Kirchberg, der mit seinem Corps ^ und dem der 

* Siahenog Cftrl an Kaiaor Frans, Mona, ddn 88. Jali 179S. Or.; vgl. 
unten 8. Sft. 

' Kr.-A. Fehlacten. Bericht des Rittmolstois Blum, Moiih, den 23, Augnst 
1792. (Der Licut. Baron Bourseln iil, welclier in diesem Aagenbllcko von 
Lmtemliurp '/nriickkttmmt, li.it die (»nntlf gclial»!, iKMitc nm Ulir FtHli 
Im'I Viviers rApiU'an Seine kJJnig'lichi» Holiuit den Kr/.lit'rzojf Carl zu 
begegnen. Allerliöchsf dionelbon befand^Mi mch VHllkDriuiien wohl.* 

^ Operation»(jonrnnl a. K.r.-A. UofkriegHrHiliH-Avten. Wiener Zmt. 1792, 
BeÜ. m Nr. 76. 

* Ersbersog Onrl an Harim Christine, Lnxembni^, ce 84 aofit 1798. A.>A. 
» Ebmidn. 

* Snfaeraog C^l an Unna Christine, Lnxembnrg, ee 86 «oüt 1798. 
A.-A. Zu den folgenden Hirschen ist die Karte bei Massenbaeb, 
Memoiren I. zu vergleichen, auf welcher jene bei Kenouard, Geachiehte 
des französiflchen Revolutionskriegea, Ca.<<sel 1865, beruht. 

' Einem Briofn des Erahen:o<js Carl an die Erzherzogin Maria Christine 
Tdiii (.1. Si |.t*Muber (A.-A.) ist oiu Staudeiiauswei» der unter dein Befehle 

ArcJiiv. Bd. LXXtil. I. H41fl«. 8 
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Emigranten unter Oonde am 1. Anglist den Rhein bei Mann- 
heim ttberBchritty * aufgefordert, an die Mosel zu marschiren 
und diesen Flius bei Bemich zu paasiren, wobei er es seiner 
Eineicht ttberiiess, unterwegs einen Versuch auf Saarlouis oder 
Thionville sn wagen. In der That hatte Hohenlohe, der mit 
seiner Hauptmacht am 14. August KaiHerslauteru erreichte, 
anfangs die Absicht, sieh der Festungen Hii>rli und Saarlouis 
zu bemächtigen, «la von ersterem Urte Deputirte zu ihm ge- 
kommen waren, um ihn zu versichern, dass das Schweizer- 
regiment Chateau -Vieux, welches das dortige Schloss besetzt 
hielty dies den Oesterreichem Ubergeben wolle. Doch stand 
er davon ab, da Braunschweig angesichts der kritisclien Lage 
Ludwigs XVI. zur Eile drfingte, und rttckte nun vielmehr ge- 
radenwegs an die Mosel vor, die er am 26. erreichte, und wo 
er die Preussen ablOste» welche bis dahin unter General Köhler 
Remich besetzt gehalten hatten. ^ 

Denn mittlerweile war auch die preussische Ilauptarmee 
(11. August) aus ihrem La^or Ijci Huiitheim aufgebrochen 
und hatte sodann bei Konbarbrück ein neues Lager bezogen, 
wo man sicli chirch die mangelhaltc Vor|)flegung zu sieben- 
tägigem Verweilen genöthigt sah. Dieser unerwartete Aufent- 
halt der Preussen brachte Luckner auf Hic Vermuthung, dass 
es dieselben auf Thionville oder 8aarlouis abgesehen hätten, 
weshalb er sein Lager bei Longueville nttchst Metz yerliess, 
und sich bei Richemont an der Mündung der Ome in die 
Mosel aufstellte. Doch die preussische Hauptarmee rllckte viel' 
mehr in östlicher Richtung nach Montfort (13. August), und 
nachdem der Herzog von Braunschweig hier vier Tage ver- 
weilt hatte, lagerte er zwischen Nürtziugen und Betteiuburg, 

iiuheiiUthß'H Htohendeu ge»atututen Truppeiimacht beigefügt. Sie Uetttaiid 
Mua drei Corps: 1. dem Cor]M Hohenlohe, der (^igeutliehen Operatioiu- 
arroee, in der Stirke ron 19.t68 Mann in 13 Bataillone und 10 IMyi. 
nonen; 2. dem Corps Erbach, da* «nr Deckung der Ifagfanlne bei 
Speier snrfickblieb, 9849 Mann in 7 Batanione nnd 8 Divisionen; 
3. dem bei Freiburg im Broij^gau stehendeii Ctirp»« R8zt«rha»y, 12.141 Mann 
in 9 Betnillonw und 6 DiviMionen. Im Ganzen belmg die Armee also 
40.648 Mann in 29 Bataillon» und 19 Divi*iionen. 

1 MiimtoÜ. MilitMri««rliO F.rinnerun^ren, 4.'i. Dnrntflbe, Der I chlütig dar Ver- 
büud«»toa tu FiHiikr.'icli im Jahre 1792, Berlin 1847, S. IdH. 

' Hoh«*nlohp-Kiri ItbfiK d« n Kaiser, 2'!, August 1794. Kr-A. i ab -Act Or. 

3 Uebler a. a. ü. Heft IV, 16. 




Digitized by Google 



19 



flberioliritt sodann die Grense und näherte sich Uber Tiereelet 
und Villere la Montagne der Festung Langwy, bei der er 
lieh mit Clerfikyt, der ttber Arlon« Bvvaiige, Messaucy, Aix- 
Bor- OoiR and St Remy herangerüelct war^ Tereinigte. Von 

Clerfayt unterstützt, achritt der Herzog an die Belagerung vuu 
Longwy, das, da Luckner noch immer unbeweglich bei Riche- 
mont kgertc, am August capitnliren niusste und am fol- 
genden Tage im Namen des Königs von i^Yankreich durch je 
ein üBterreicbisches und preassisches Bataillon in Besita ge- 
nommen wurde. Zu Longwy verweilte Braunschweig noch 
mehrere Tage, um die Ankunft Hohenlohe -Kirchberg's tot 
Thionville and den Ausgang seines Unternehmens abauwarten.* 
Wie wir sahen, hatte Hohenlohe-Kirchberg am 26. Auguat 
die Mosel erreichti die er am SB. Augast ttberschritt, worauf 
er bei Rodemachem lagerte. Hier nun erhielt der Prina von 
dem Herzog von Braunschweig neuerdings den bestimmten Be- 
fehl, sich der Festung Thionville zu hemäehtigeii. Einstweilen, 
theilte der Herzog ihm im Vertrauen mit, werde er seHj-t sich 
?egen Vcrdun, Clerfayt gegen 8tenay wenden, wo jene Armee 
stand, die eben damals Lafayette verlassen hatte. Nach der 
Einnahme von Thionville sollte auch Hohenlohe-Kirchberg an 
die Maas gegen Verdun aufbrechen. Dass die Eroberung 
ThionTilles keine Schwierigkeiten bereiten werde, schien dem 
Henoge damals noch gewiss. Am 31. August, meinte er, könne 
die Festung gefiUlen sein, denn der feindliche Oommandant, 
Feldmarschall < Felix Louis Wimpfen, stehe im geheimen Ein- 
▼eritändnisse mit den Emigranten und habe unter gewissen 
Bedingungen sieh zur Uebci^abe bereit erkliirt. Die Beding- 
nisR, an welche jener die Uebergabe knüpfe, sei, das« Lnekner 
von i'hiojiville abg-esehnitten werde, wJilirend nm rechten ^f(l.-^ 1 
ufer gegen das hier gelegene Kronwerk und i^'ort JScheinangriÜ'e 
gerichtet werden sollten. ^ Auch Erzherzog Carl schrieb an 
den Kaiser, man rechne auf ein Einverständniss in der 8tadt 



> G«bler a. a. O. S8. Di« prenwUclia lianchroate bei ICsiM&bjich a. a. O. 

I, 130 ff. 

' Mtr^ehal de eaaip = Generalmajor. Ueber ihn xgl. Houvenirs et corre- 
ipond^nco du romff> t]f> XiMiilly (publik pftr M. de Bturberey) Paris 1866» 
» A'J; Chuquet, La retraite etc., 235. 

> Gebier a. a. O. SS-^Si. 
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selbst und hoffe, dass einige UaubiUen, Bomben und glttkeude 
Kugelo das Ihrige dazu beitragen wttrden, um die SommatioD 
zu mitenttttzen, die im Namen der fraazOsiBcben Primen an 
sie ergeben sollte. * 

Erzhersog Carl war bis zum 28. August in Luxemburg 
verblieben^ da Hohenlohe ihm auf seine erste Anfrage gerathen 
hatte, hier noch so lan^e zu verweilen, bis das ^anze Corps 
beisaiüiuen sein und den Marsch K^^en Tliionville antreten 
werdf. ' Ein Brief, den der Kr/dierzug von Luxemburg aus 
an seine Tante richtete, enthält manch interej^saut«- Einzeln- 
heit über die damaligen Vorgänge in dieser Festung und 
über die Kreise, in denen er daselbst verkehrte. Unter Anderen 
sah er hier den regierenden Fürsten von Anhait-Zerbst^ der 
einst sein Land verlassen hatte, indem er behauptete, dass der 
K($nig von Preussen die Absicht habe, ihn aufheben zu lassen. 
Seither war er nicht mehr in sein Ländehen zurückgekehrt, 
so viele Mtthe sich auch seine Schwester, die ihm als vermeint- 
liche Partei güngerin des Berliner Hofes verhasste russische 
Kaiserin geben mochte, ihn aui" andere Gedanken zu ljnut;:eii. 
Er liatte sieh vielmehr zur Zeit, als Kaiser JoHet mit den 
Molliindein zeiüel. von Freibiir«^ im lireisgau nach den Nieder- 
landen begeben und, indem er sich mit seiner Duodezarmee 
von 400^i)iM> Mann Infanterie und 40 Heitern im Solde des 
Kaisers dem Kcgimente Bender anschloss, an der BewältigUDg 
des belgischen Aufstandes theilgenommen. ^ Jetzt cantonnirte 
er mit seinen Trappen in Luxemburg, wo er dieselben zu 
£hren des anwesenden Erzherzogs unter dem Zulaufe der 
ganzen Stadt exerctren liess. 

Auch weilten damals viele Emigranten in der Stadt. 
,Ge8tem Abends,* schreibt Erzherzoo^ Cnr\ an seine Tante, ,war 
ich in einer (iresellsehaft bei Madauie iuuinau; es waren viele 
i>,iiiien ans dieser <Je<^t nd und Französinnen zugegen, aber 
f&al kein Mann, ausser eini^^en ^ Hlieieren.' ( Iel)er die Emi^^ranten, 
yWelche nichts babf^u und Alles haben wollen*, hörte der Krz- 



' Er/.hcr/.Dt: Carl nii 'l' ii Krii-^pr, Luxemburg, den 2^. Aucnst I7ie2. Or. 
' Hoheuluhe-Kin-libfig au den Kaioer, La^w bei Wi«*.«, ^e^nttber von 

Remich. Kr.-A. C'nb.-Act. 
3 H^moireii den Ilersogs Albert von tiachsen-Teaoheu. A.-A. Vgl. Pny- 

msii^re, Comte AIpx. de, tJouvAnim, 8 ff. 
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lierzog Tielfach klagen. ,Ieb war gefaest auf Klagen gegen die 
PrensBcn ; aber im Gegentfaeile scheint man mit denselben sehr 
zufrieden zu sein. Das Einsige, was das Land belästigt^ sind 
die Fuhren, welche die Bewohner leisten müssen.' jGestem/ 
ftiptc er hinzu, ,habe ich die ganze Festung gesehen. General 
AlleniHnd. der vor einiger Zeit bei Grisuelle uns gegenüber- 
stand, isi jetzt hier. Ein Hussar von Eszterhnzy hat ilm zur 
Hauptwache gebracht; ihn dort aufgeptianzt und sich sodann 
entfernt, ohne zu nagen, ob er ihn zum Gefangenen gemacht 
habe oder ob derselbe emigrirt sei. Der General versichert 
das letztere ; er hat sein Ehrenwort gegeben, die Festung nicht 
tn. verlassen.' ' 

Am 27. August machte der Erzherzog dem FZM. Hohen- 
lohe in seinem Luger einen Besuch^ kehrte aber, da es da- 
selbst an einer passenden Unterkunft f&r ihn fehke, noch ein- 

mal nach Luxemburg zurück. - 

Am 28. AugUöt um 10 Uhr Vormittags brach das Corps 
Hohenlohe in zwei Colonnen nach Thionville auf. passirte die 
Mosel und langte nach 31 stündigem Marsche am '29. Nach- 
mittags um o Uhr auf den Höhen vor Thionville au. 4 Bataillons 
Infanterie, 1 Division Croaten, 6 Escadrons Dragoner imd 
2 Kscadrons Uussaren blieben unter dem Commando des 
FML. Wallis vor Thionville auf der Anhöhe von Guentrange 
stehen. Hohenlohe selbst aber mit 8 Bataillons Infanterie, 2 Di- 
visionen Croaten, 6 Escadrons Chevauxlegers und 6 Escadrons 
HuBsaren marschtrte unausgesetzt fort vmd bezog ein festes 
Lager bei Kiehemont. Das Hauj»t(iuartier der französischen 
Prinzen, welche sich dem Marsche des 1 [oliLiilolie sehen Corps 
nach Thionville angesclilossen hatten, ij» laml sich zu llettange 
und ihre Truppen bchlosbeii sich an den h'nken Flügel tles 
WalHs'selien Corps an.-* Marschall (Jastries lagerte mit eintni 
Theile der Emigranten am rechten Mosel ufer bei Yütz. * Zur 
Aufstellung der Batterien wurde zunächst die Höhe von 



* Enhenog Carl an Maria Christine, le 27 aaüt 179:2. A.-A. Or. 

» Ebenda. V^^l. Wiener ZeiHiiifr 1793, S. 2594. 

3 Opf riti .Ksiouriial, Hof kriej^aibs-Aeten 8/lt»l. 13/56. Vgl. Cha- 

t.-aiil.riaii<l. 1 <•. Ilf, 75 

* fc?, uiitfu iS. 24. Durnach i^t ("limniet, I..a retraite otc, ü.'<7 zu b«rii liti«reii, 
<kr «ämuiilidio Emigrauten bei Ba8»t3-YüU uud Uautü-Yütz lag«rn ik.<»t. 
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Quentraoge, dann (3. September), da diese von der Festong an 
weit entfernt war, das auf der Sttdwestseite derselben gelegene 
Dorf Beanjregard ansenehen, während das kaiseriidie Haupt- 
corps den Abfall der Höben krOnte^ welche sieb am linken 
Ufer der Ome von Beanvange nach Rfchemont hinziehen. Die 
Hauptuulgabc dieses Corps bestand darin, die Armee Luckner's 
zu beobachten, welche seit dem 24. bei Freacati unfern Metz 
am rechten Moselufer stand. * 

Erzherzog Carl hatte sich am 29. August neuerdings im 
Lager llohenlohe's eingefunden und nahm nun Theil an dem 
Marsche nach Thionvüle. ^ Mit der Aufnahme, die er bei 
Hohenlohe fand, war er sehr zofirieden. ,Ich habe/ schrieb der 
Erzherzog an seinen kaiserlichen Bruder^ ,bei dem Fttrsten 
Hohenlohe) sowie Du es mir vorhergesagt hattest, alle mög- 
liche Leichtigkeit und Geflilligkeit gefunden, und er hat mir 
das grösste Vergnügen gezeigt, dass Du mir erlaubt hast, sra 
seiner Armee zu gehen.'-* Nicht minder belobt sich Erzherzog 
Carl gegenüber seiner Tante des alten Feldzeugmeisters, den 
er ,den König der uiöländigen Leute'* nennt und als von 
seinen Truppen sehr geliebt bezeichnet. ^ 

Die Armee fand er trotz der starken Märsche, die sie 
zurückgelegt hatte, in sehr gutem Zustande. ^Sie hat,' meldet 
er dem Kaiser, ,sehr wenig an Krankheiten und Desertion 
gelitten. Alle wünschen nichts als zu raufen. Allein ich filrchta, 
zu einer Schlacht wird es nicht kommen, und schon bat sich 
Luckner mit seiner Armee bis hinter Metz zurückgezogen/* Bei 
alledem war er selbst guter Dinge und blickte mit der fröh- 
lichen Hoffnung der Jugend in die Zukunft. ,Ich befinde mich 
wohl/ sc})reibt er aus Richemont, dem Hauptquartiere Hohen- 
lohe's, üeiner Tante, ,und Alles geht prnt. Hohenlohe wartet mit 
der Antwort an Sie nur bis zu dem Zeitpunkte, wo er Ihnen 
eine gute Nachricht wird meiden können. . . . Ich habe bereits 
zwei Briefe von Maldeghem und war so unartige ihm nicht zu 



' Gobier a. a. O. 25—27. 

' Vgl. die obencitirten Operationsjouniale. 

3 Krzh^^rrop Carl an den Kaiser, 28. Augiuit 17&2. Or. 

* ,T.'^ ff i lo» honnete» htmiinfs ' 

* Erzht'izüg Carl an Mmia ( liri.-^iioe, co 'M aoüt 1792. A.-A. 

* Erzherzog Carl an don Kaiiier, 28. Angust 1792. Or. 
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mtworten. Aber icb ziehe mancbmai den Schlaf dem Schrei- 
ben vor.' » 

Mit beeonderer Besorgnise hatte es unter Anderm Maria 
CbriBtine erfbllty dass ein Tbeil des Emigrantencorps nnter der 
Fttbning der fransOsiscben Prinzen der Armee Hoheniobe's zu- 

fretheiJt worden war. Sic betrachtete diese ,8chöne Geseili^c haft' 
geradezu als eine Gefahr t'iir ihr» n Liebling. ^ Auch späterhin 
noch, am .j. September, in rinem Briefe an den Kaiser, in welchem 
sie (liest-m schmerzcrlulit die Mitthciiun^r macht, dass man 
ihre Schwester Maria Antoinette von ihrem Gemahl und ihrem 
Sohne getrennt habe, kommt sie anf jene BeBorgnisee sarück. 
Sie urtheilt ganz richtig, dass zwar die Erfolge Ton Longwy, 
Bteoay u. dgl. den Weg nach Paris erleichtern, dass dagegen 
der Mangel an Lebensmitteln für eine so growe Armee den- 
•elhen erschwere, zumal in einem Lande, wo der ttble Wille 
selbst der Landbewohner alles ins Werk setze, um deren Vor- 
dringen zu hindern. »Namentlich die Erbitterung gegen die 
Brüder de» Königs,' fährt tsie fort, ,i8t grenzonlcs. Die Bauern 
in Franzflsisch -Flandern machen kein Hohl daraus, dass sie 
zu Allem eher entHchiossen seien, als sich ihnen zu unter- 
werfen. Sie äussern, dass sie nicht so sehr die Oesterreicher 
hassen, da sie dieselben ftlr gerecht und folglich dem Könige 
und einer weisen und gemässigten Verfassung geneigt erachten, 
wohl aber die Emigranten, die, durch Unglttck gereizt, sie von 
Neuem in die unerträgliche KnecbtschiÄ des alten Regimes 
stürzen wollen, weshalb man allenthalben, wohin sie kifmen, 
Alles anwenden würde, um sich ihrer zu erwehren. Beurtbeilen 
Sie darnach, liebster Neffe, meine Sterbensangst, Ihren Bruder 
in Gesollseliaii eben dieser Prinzen in Thionville zu wissen. 
Die \'<)rsehung wird, hotVc ich, über ihn wachen.' ' Auch der 
Kaiijcr thf^iltt; «iie Ansicht seiner Tante. Aiu-h er besorgte 
gleich antangb, dass die Anwesenheit der Trinzon licni vcr 
bttüdeten Heere nur Verlegenheit bereiten werde. , Deshalb,' 
sagt er, ,babe icb auch den König von Preussen gebeten« sie 
gmz von jedem Unternehmen fernzuhalten. Aber da er für gut 

> Erzherzop Carl an Maria ChriBtinc, co 31 aout 1792. Ä. A. Or 

• Marin Christine an den KarfÜrslen von Ctflo, ce 3 »eptembre 1792. 

A.-A. Ol. 

^ ilana C'Uriatine au den KAiser, Bruxellei», du 5 septembre (17'J2). A.-A. 
Copie. 
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befiiDden hat, das Gegentheil zu thun, und da unsere Position 
demselben gegenüber sehr delicat ist, so musste icb mich fügen.' ' 

Offenbar um Besorgnisse dieser Art zu zerstreuen, schrieb 
Erzhcrzo|]f Carl am 3. September an die Erzherzogen: ,Oie 
Prin/A ii eampireu links von dem Corps Wallis zu (Ihcttange uud 
Marscliall Castries liinter der Höhe von Yiitz, um von dieser 
Seite die Eiiiächlie«äung der Festung zu vollondeu. Doch ist 
der Zwischenraum zwischen denselben und uns gross genu^. 
Nur die Mothwendigkeit hat uns gezwungen, dieselben an den 
Operationen theilnehmen zu lassen, da der Commandant sich 
nur den Prinzen ergeben will. Doch hofft man^ sie zurltckztt- 
lasseui wenn es einmal vorwärts gehen wird. Hohenlohe ist 
keineswegs franztJsisch gesinnt und wttnscht nichts mehr als 
dies. Doch muss man gestehen, dass sie uns nicht lästig fallen ; 
iieilieh bind sie weit genug von uns entlenit, Monsieur war 
gestern Iiier, um uns zu besuchen und die Armee zu sehen.* ' 
,Da8 ist/ schliesßt der Erzherzog ^sein Schreiben, ,dic Summe 
unserer wenig interessanten Neuigkeiten; es ist stets sehr heiss, 
trotz des Sturmes, den wir gestern hatten. Wir hören häufig 
in Thionvilie die Trommel rühren, und man kann sehen, wie 
sie an ihren Werken beschäftigt sind. Man hdrt Kanonenscbttsae 
abfeuern auf die Kroaten, welche sich in den Gräben heran- 
schleichen, um einige ihrer Soldaten zu tOdten.'^ 

Die Beschiessung Thionvilles verzögerte sich um einige 
Tage. Am 31. August unternahm der FM L. Prinz von Waldcck 
eine grössere Recognoscirung in der Richtung von McLz, um 

1 K«Mr Frans an Maria Christine, Hetsendoif^ den 17. September (1792). 



' Erzherzog Carl kommt in einem späteren Schreiben vom 19. September 
an Maria ChriHtine (A.-A.) noch einmal auf die Emigranten zurück: 



ot a 3 lieuüä du quartior-pi'iu'ral, ot qu'eu ce (|u'il8 cuutribuaieQt par Ik 
k investir Thionvilie. Hai.*«, jamaia de lenre troupee ee «ont r^nniee aus 
ndtrea, et 4 pr&ent il y a enlre none et enz toute l'annfo pmaeienne 
et Celle de Clerfajt. Je n*ai tu qne lea PrincM et lee fil» du Comte 
d'Artoi8 en vielte che« moi, et je ne leur ai pas meme ea le tems de 
reudre la vi.siio. |>u;si|itc nona avons marche d'aburd apr^* Es ist uu- 
powiM, ob damit die üben anpedentcto Visite des Monsieur (▼omeint ist. 
3 £rzher7o<r Carl an Maria Christine, Bichemont, ce 3 septembre 1792. 
A.-A. Or. 



A.-A. Or. 
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die Stallong der Armee Lackner*8 xtt ermitteln. Unfern des 
AD der Strasse gelegenen Dorfes Mesi^, bei dem Schlösse 
Maison rouge, stiess man auf den Feind. Es entspann sieb 
eine ktirse Kanonade; doch trat, da es bereits dllmmerte, 

Waldeck den UückztiL; ikicIi Thionville an. Obgleich hiemit 
der Zweck der Recognoscining erreiclit war, bo wurde doch 
da« Bombardement von Thionville noch einmal ver-sehoben, 
da man erst die Ankunft des öcbwcren GeschützcB, das von 
Longwy herbeigeschajfft werden musste, abwarten wollte^ um 
die FcHtnng aus weiterer Entfernung mit geringerem Verluste 
beschiessen za können. Da war es die Nachricht von dem 
mittlerweile (3. September) erfolgten Falle Verduns^ welche 
Prins Hohenlohe am 3. September durch eine von dem preua- 
riichen Generale dieses Namens entsendete Patrouille erhielt, 
die ihn veranlasste; ohne das Eintreffen des schweren Ge- 
schiitzeK abzuwarten, den moralischen 1 jiulruek, den jenes Er- 
eigniss aul »lic Gemutlier ausüben uia.Höte, /u benutzen, um an 
die ernstliche Aiisluhruiif]^ seiner Aufgabe zu selirciten. ' 

Am 4. September erfolgte die erste Sommation. Sie datirte 
aus dem Hauptquartier der französischen Prinzen, Uettange la 
Grande und war von dem Grafen von Provence ,im Einver- 
nehmen' mit Hohenlohe unterseichnet, erging aber im Gegen- 
sstz zu der Sommation von Verdun, die von dem Herzoge von 
Biaunschweig erlassen worden war, nicht im Namen der Be- 
fehlshaber der Verbflndeten, sondern im Namen des Grafen von 
Ph>vence und des Grafen von Artois.' Diese Aufforderung 
wr Uebergabe wurde jedoch noch an demselben Tage von 
dem ( 'ommandanten der Festnnir mit der Ik-merkung abge- 
lehnt, dass BiirL^er und Oanii ( ii der Nation, dem Gesetze 
nnd dem Könii^e stets treu geblieben seien, dass sie aber Bc- 
tehle nur von den Militär- und Civilbehörden ihre» Departe- 
ments entg^enznnehmen vermöchten. ^ Mnn schrieb diese ab- 
lehnende Haltung dem Einflüsse des 103., ,eines enragirten' 
Regimentes zu, das in den letzten Tagen des August aus der 
Umgebung von Paris eingetroffen war.^ Wirksamer noch 

• Pill II Ivettes Operationnjournal, Kr.-A. 13/56. 

' Abfedruclxt )k I Mortiiner-Terimux,I^IistotredeUTerreiir,Parisl86i,iy,585. 

' Ehenrln r,_'7 Wi.MHü- 'Ac'it. 1702, S. 2594. 

* Heus* an .Sj>i«*IiJiaijn, ( Xleiib.-irh (1(mi 1'.». Scptornhor 1 792 bei Viveiiot, II, *i07. 
KeuM war obeu damaU vou eiuum Besuche bei liobeuloh« surttckgukuhrt. 
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scheint der Unutand gewesen zu sein, dass der spiltere Convents- 
deputirte Herlin sieb damals in seiner Vaterstadt aufhielt und 
Alles in Bewegung setzte, um den Platz zu behaupten. > 

Da es in der Antwort Wimpffen's unter Anderem hiess, 

den Bewohnern und der Besatzung von Thionville sei die Lage 
Frankrciclis nicht b* kaiuit, .so crpng am ö. September an die 
Stadt eine zweite Somniation, vvelciicr die Erklärung der fran- 
zoFisrhen Prinzen vom August, das Manifest des }\vr/.o^s 
von Braunschweig \ oni 2;'). Juli und eine kurze Mittheilung 
dessen^ was nich seit dem August errirrnet hatte, beigefügt 
war. 2 Der Trompeter, welcher die Aufforderung Überbrachte, 
wurde jedoch vom Pöbel bereits beschimpft, sein weisses Sack- 
tuch mit Koth beworfen und wenn auch Wimpffen zwei Deser- 
teure, die sieh an diesem Auftritte betheih'gt hatten, verhaflen 
Hess,' so erfolgte doch auch auf die zweite Sommation eine ableh- 
nende Antwort. ,Wir seufzen,* so lautete sif. .mit Euch Uber 
das Unglück, welches Frankreich betrofFon hat. wir theilen 
nicht und werden nie die Verbrechen thoilon. welche die 
Annaleii unaercr Rcvoiution besudeln; aber als französische 
Bürger sind wir ebensowenig Willens, uns dem Despotismus 
zw unterwerfen, den Ihr uns anbietet. Uebrigens wissen die 
Prinzen Avohl, dass, abgesehen von jeder Meinungsverschieden- 
heit, eine Versammlung you EIhrenmännem die Waffen nicht auf 
eine Aufforderung, die einer Drohung gleichkommt, niedeilegt' * 
So war zwar die üoilhung, dass sich Thionville auf eine 
blosse Sommation hin ergeben werde, nicht in £rftUlun^ ge- 
gangen. Da aber die beiden Antworten, mit denen Wimpffen 
die zweimalige Aufforderung erwidert hatte, ziemlich unbe- 
stimmt lauteten und in denselben von dem Entschlüsse. h 
emsthaft zu vertheidigen, nicht die Kede war, so entschloss 

1 So bcriiluct vveni^gtenR Joinville, Catnjiaguo de ITU'i eu Fram e (iSpectatour 
militairo, XXX, 374), freilich ohue Quellenaiigabc. Nach Chuquct, La 
retraite etc., 240 icheiot aber vietmehr der Vater Merlin*! gemeiot 
in tein. 

3 Morttner-Ternsux, 1. o., IV, MO. 
> Kangefimtef Journal, Kr.-A. 13/84. 

* Die Antwort (latirt aiu ThionTilli-. <^>n 5. September 1792, im vierton 
Jabre der Freiheit, und ist von Wimpffen «ntfr7,eichn«t. Abj^edruckt 

hei Mortimnr-Ternaux, TV, Err.horrng Carl theilte in rinr-m Rriofe 

an Mio Er/.ln'r/.<icin Mari.-i Christin'' \>>u\ 7. 8eptf»mlH"r dicsp Antwort 
derselben abschrittlich mit. Vgl. auch Wiener Zeitnnfr, il^i, "Zb^i. 
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nch hqh doch Hohenlohe, ungeachtet des Mangels an ent* 
sprechendem Geschtttz, zu einem Bombardement, welches in 

^er Nacht vom 5. auf den 6. September stattfand, aber bei 
der f^eringen Tragweite der bei der Cliapellc Sl-Auiu aiifge- 
taliienen Geschütze' nicht zu dem gehofften Resultate führte. 
Wohl wurde das Geschütz hi^ 400 Schritte voui (xlacis vor- 
geführt und aus zwei Batterien gefeuert; auch war der 
Feind auf den Angriff nicht vorbereitet. Die Kanonade der 
Oesterreicher, welche um Mittemacht begann/'^ hatte schon 
fiwt eine Stunde gedauert^ bevor von den WäUen der Festung 
die donnernde Antwort erscholl, die sich nunmehr fireilich 
nicht nur gegen Hohenlohe'a Corps, sondern auch gegen die 
Batterien, welche Cond^ und Monsieur am andern Ufer der 
Mosel errichtet hatten, mit Nachdruck vernehmen Hess. Es 
schien fast, als ob die Belagerten das Versäumte nachholen 
wollten, während Mareohal de Castries wegen des schweren 
Transportes seiner Kanonen zn «pät in den ( Ii sehiitzkampf 
eingriff. Auch zündeten zwar die Granaten an ein paar ^Stellen 
der Stadt, da aber die Dächer in Folge anhaltender Regen- 
güsse stark durchnässt waren, fiel es nicht schwer, der Ver- 
breitung des Brandes £änhalt zu thun. Da ausserdem die 
Behlgerten durch wohlunterhaltenes Eleingewehrfener das Er- 
richten von SchanakOrben möglichst gehindert hatteui so war 
es bei Anbruch des Tages in der Nahe des überlegenen fran- 
lösischen Geschützes schlechterdings unmöglich, die Beschies- 
8ung noch weiter fortzusetzen, so das.s vielmehr das öBterrei- 
chische Geschütz wieder aubner den Bereieh des feindlichen 
prehraeht werden rnnsste. ^ Auch Mar^chal de Castries musste 
Beine Position bei Haute -Yütz wieder beziehen.^ 

Der erste Versuch, sich Thionvilles zu bemächtigen, war 
also gescheitert Hatte er auch den Oesterreichem sonst nur 
geringe Opfer an Mannschaft gekostet, so schlag man doch 
nm so hoher den Verlust des FML. Prinaen von Waldeck an. 



* Hidi &iIi«rzog Carls Operatloii^OBnial 6 BsnUtaen nnd 6 Zw9lf|pfllnder. 
> 18 Ulir Naohta: XangeCMSlM Opeimtionsjonnial 18/84. Kr.-A. 18 V, 

Naehto: Eraheraog Carls Operationijioitnia]. Nach Chateanbriand, 1. c, 
108 um 1 Uhr Naohts. 

* Ebenda und Plank«tt*s n])eratioTisjonniiü. Kr.-A. Nach Chateaubriand 
1. c. 107 hMe das {isterreichiaehe GeMhOta am 4 Uhr Morgens an feuern anf. 

* Enheraog Carls Operationsjoamal. 
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dem, als ihn persönliche Bravour bis cum Glacis der feind- 
liehen Festung vortrieb, eine Kanonenkugel den Arm abeeblug. 
Es war dies derselbe Prinas Waldeck, der zwei Jakre darnach 
auf dem niederlttndischen Kriegsschauplatze als General-Qoartier- 
meister Coburgs fnngirte. 

Auch Erzherzog Carl, der — es war die Nacht nach 
•seinem Geburtsfcste — der Kanonade persönlich beij^fwohiii 
hatte und jeden Hlessirten mit zwei Duckten besehen k tn. ' 
sprach sieh in Kneten an den KaiNer und an seine Tante mit 
warmer Theilnahme über den Unfall aus, der den Prinzen 
Waldeck betroffen hatte. ,Man kann sich keinen Begriff machen,^ 
schreibt er an die Erzherzogin, ,wie sehr die ganze Armee 
Uber das Unglttck betsttbt ist, das diesen armen Prinzen er- 
eilte, der allgemein beliebt war. Alle Welt hat ihn beweint, 
besonders die Cavallerie, die ihn wie ihren Vater ansah und 
ihn nur „unseren Prinzen^ nannte. Der Staat verliert in ikm 
einen seiner besten Generale, der »icher mit Auszeichnnnii^ 
Armeen comraandirt haben würde, und der Vi in/, llolienlohe einen 
Mann, auf den er eine Menp:e seiner Sorj^^eo uuil Detailai beiten, 
he«onders (k-n \ <ii poslendienst, abzuwälzen pflegte nml in den 
er das grös^iti' Vertrauen setzte. Bevor das Feuer begann, 
Sassen wir noch beisammen und unterhielten uns in einer 
Baracke. Er verliess mich, um sich zu den Batterien zu be- 
geben, und bald nachher traf ihn das Unglück. Er zeigte sich 
sehr kaltbltltig und sprach noch den Kroaten, die ihn trugen, 
Muth zu, indem er sagte, es sd nichts und dergleichen träfe 
heute den und' morgen jenen. Die Chirurgen hoffen, ihn am 
Leben zu erhalten ; der Arm ist bis ttber den Ellenbogen abge- 
hauen; man hat das verlorene GHcd nicht mehr gefunden.* ^ 



• OporatioiiKjourDal 9y 19 b. Kr.-A. llofkriegaralhi*- Acten, Wiener Zeiluiig, 
Beilage zu Nr. 77. 

^ Enhenog Carl an Maria Chriatine, qnartier-gfo^l Bicbemeat, ce 
6 septembra 1702. A.-A. Or. Am 9. September konnte Ersbenog Carl 
dem Kaiser mittbeilen, daas sieb Waldedt anaaer Lebenageiahr befinde 
und nacb Luxetnbwg gebraobt worden sei, ,was er dem Regimenlsarst 
von FOmt Kinaky, einem gewissen Haugutti, zn danken bat, dor nacli 
dem Zeupninse der ^i'anzen Welt oiii recht pcficliickter Mann bt und 
liier die iStabschirurcusstelle vpr«5inht' Am "Jl. OctoHi-r W'aMrrk 
vollkommen ^■eheill. ,Man «ag«, ur werde mit Hilfe eiut;^ »'l;istisi li<'ii 
Armeit tinch dienen könnend Holienlolie^au douiiuikneg8ratl>8-Frii»iduuteii 
(liutkriegbiattiB-Aeten, lO/ad 7). 
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In dem »n den Kaieer gerichteten Scbmben * kommt der 
Enhersog auch auf Hohenlohe neaerdings znrllck. ^Hohenlohe/ 
sagt er. ,habe ich ganz so gefunden, wie Du mir ihn be- 
schrielxn hast, ganz aufriclitij]^, redlich und trocken, iso wie 
die walirt-n, re(llit*li«'n Leute sind, oline Complimente. Er hat 
viele Gute für uiicli, ^ibt öieh recht viel Muhe, um mich zu 
unterrichten, mir die Absichten aller seiner UDternehmungen zu 
expiiciren ; kors, ich könnte nicht besser als mit ihm sein/ Auch 
Uber den ihm sngetheilten Hauptmann Vermatti, den Olerfayt 
nnr sehr ungern von seiner Armee entlassen und der sich nach 
dem Zeugnisse preussischer Of&ciere bei der Belagerung von 
Lotigwy hervorgethan hatte, äiiMorte sich damals der junge 
Krzherzo«: in Worten der wärnisten Anerkennung. 

Die Thcilnahme Hohenlolie's fVir seinen erhuiehten Schütz- 
ling sprach bich indcss nicht blds darin aus. dass er demselben 
(Gelegenheit gkb, sich durch eigene Anschauung militürische 
Kenntnisse und Erfahrungen zu erwerben, sondern auch in 
der Sorge, die er dafUr trug, denselben vor emstlichen Qe- 
Mren zu bewahren. Darum vermochte der Ersherzog seine 
bekümmerte Tante mit den Worten zu beruhigen: ,Prinz 
Hohenlohe weist mir stets einen Platz zu, und ich habe ihm 
versprechen müssen, denselben niemals ohne seine Erlaubniss 
zu vt-rhissen, was icli denn auch gewi.shcnhaft erfülle. Aber er 
hat mir auch versprochen, dass ich trotzdem Alles .sehen werde, 
vorausgesetzt, dass es etwas Interessantes zu sehen gibt/ 

£s trat nun eine Pause in den Operationen vor Thion- 
Tille ein, da die Erwartung einer baldigen Einnahme der 
Festung sich nicht erfüllt hatte und man daher auf weitere 
Befehle dea Herzogs von Braunsohweig warten musste. ,Das6 
Thionville sich nicht auf die Art wie Longwy und Verdun er- 
geh«i hat,' schreibt Hohenlohe an den Kaiser, .davon liegen 
die Ursachen in dem Vorzug, den diese Vestun«: vor den 
andeni an und inr sich selbst hat, und dass die darinnen be- 
findlichen Canoniers und Nationalgarden die Municipalität und 
den Commandan^en nicht zum Worte kommen lassen. Erstere 
haben sogar gedroht, selbst in die Stadt zu schiessen, wenn von 



' Krzh*Tatog Carl .m den Kaisr-r. Riclienioiit, den 7. September t792. 
^ Er^hersiop Carl an Maria Christine, qnartier-ginerai Kichemont, ce 
« aeptembre 17U2. A.-A. Or. 
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Uebergabe die Rede wäre. Ich habe zwar alles dieses vorher 
an den Herrn Hentog beriehtet and meine Zweifel an dem 
guten £Ho]ge vorgelegt, musste aber die Sache nntemelimeDy 
weil der Vorwurf, eines aiiadrttokfiehen Befehles ohngeachtet 
niehts versucht zu haben, weit empfindlicher gewesen wäre. 
Ich habe nunmehr den Herzog gebeten, entweder mir asur 
Einnahme von 1 hionville und Metz die nöthigeu Mittel zu ver- 
schaffen und hernach erat die weiteren Operationen vorzu- 
n Imirn, oder, wenn dione gleieli geseh^'hon niüsHtni und ich 
mitwirken sollte, mir die Sicherheit zu verschatlcn, damit meine 
Bagage, Artillerie und Nachschub auf meinem Marche gegen 
Verdun nicht denen AnfUllen der Garaisons von Thionvilie 
und Metz^, welche 1^000 Mann ausmachen, ausgesetzt sein 
mttge. Ich erwarte hierauf die Entscheidung in einigen Tägen 
und weil die Lucknerlsche Armee^ so bisher gegen mich zu 
Frescati stunde, nunmehr gegen Paris ttber Pont h Moosen 
marschirt ist, so wird dieser Umstand den Grund seiner Ent- 
schliessungen ausmacheii. Isach meinem Urtheil wird die Ent- 
fernung des Luckner die Wegnahme der beiden Vestungen sehr 
erleichtern, diese aber denen weiteicn ( )jm rationen die wahre 
Siclierheit verschaffen und höchstens eine Verzögerung von 
14 Tagen daraus entstehen, weil von keinen förmlichen Be- 
hlgerungen, sondern nur von Zugrunderichtnng der beyden Stftdte 
die Rede sein kann, der sie ausgesetzt sein würden, wenn sie 
sich nicht ergeben wollten/* 

Erzherzog Carl weiss ebenfalls von dem Gerücht zu er- 
zllhlen, dass ein Theü der Armee Luckner's von Metz nach 
Pont-k-Monzon aufgebrochen sei. Er fllgt zugleich hinzu, dass 
auch die Armee, welche früher unter Lafayette gestanden habe 
und nun unter Dumoiuiez stehe, den Marschbefehl erhalten 
habe, um Paris zu decken. ,Der Herzog von Rraun^ hweig.* 
so urtheilt er, , wollte die Maas bei Verdiin j)asHin'ii un(i einen 
Posten von 2ÜUü — 3000 Mann zur Verbniduug mit uns zu ii^taiu 
zurücklassen. Er selbst hatte vor, auf Paris loszurUcken ; viel- 
leicht, dass der ttble Ausgang der hiesigen Unternehmung, deren 
Gelingen ihm sehr am Herzen lag und das er für sehr leicht 
erachtete, ihn ein wenig aufhalten wird/> 

* Hohnulohe -an »Ion K.iitscr. d. September 179ä, Ricliemont. Cab.-Act. K.-A. 

* Krsherzog Carl au MariH Christine, Richemont.ce Gsepteinbre 1792. A.-A.ür. 
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Die Vennuthimg erwies sich in ihrem letzten Tlieile frei- 
lidi nicht ab richtig. Schon hatte nämlich Hohenlohe die Vor- 
bereitangen au einem neuen Angriffe auf Thionville getroffen, 
indem er ans dem zu Longwy eroberten Geschtttze und aus 

den Luxemburger Vorräthen einen Belagerungs-Artilleriepark 
zusammenstellte, auch nine Art Laulgrabon mit mehreren 
Batterien crrithtete uiul die Verpflegung des bei Hichomont 
stehenden Corps für mehrere Monate zu sichern suchte. ' als 
am 8. September ein Befehl des Hersoga von Braunacbweig 
eintraf, der ihm wenigstens vorläufig eine ganz andere Auf- 
gabe anwies. Sobald nämlich der Herzog durch das Vorrücken 
dss Ffiraten von Hohenlohe an die Mosel seine rückwärtigen 
Oommunicationen gegen die feindliche Armee gesichert wusste, 
hatte er den Beschluss ge&sst, gegen Verdun an die Maas vor- 
sogehen und sich dieses schlechtbefestigten und Überdies von 
«ner fast nur aus Nationalgarden bestehenden Besatzun^r ver- 
theidigten, immerhin aber wichtigen und bequemen Uebei f^aiirj^s- 
punktes durch rasche Eroberung zu versichern. Am 2H. A\igu«t 
bctzto sich die preiis.si.sche Avantgarde in Bewegung. Am 
oU. erreichte die preussische Hauptmacht Verdun. In der 
Nacht vom 1. auf den 2. September begann die Beschiessung 
der Festung, die sich am 2. September auf Wunsch des Ver- 
theidigungarathes und der Oiyilbehtfrden der Stadt ergab, 
während der heroische Commandant Beaurepaire durch einen 
Pistolenachuss seinem Leben ein Ende machte. 

Die franaösischen Armeen waren ausser Stande gewesen, 
den bisherigen Unternehmungen der preussischen Armee ein 
Hindeniis.s entgegenzusetzen. Nun aber erhielt Luckner s Armee 
(die sotr* nannte armee du centre\ da dieser der Nationalver- 
sauimlurig verdächtig geworden war, in General Kellermann 
«Miieu neuen l^efehlshaber, während auch der Befehl der Nord- 
arinee nach der Flucht Lafayette's an einen andem Fuhrer, 
Dumouriez, überging, der, da durch all diese Vorgänge die 
Diieiplin der Truppen sehr gelockert und er selbst yon Keller- 
Buum durch eine ihnen beiden susammengenommen überlegene 
feindliche Armee getrennt war, sich lunttchat in einer hOchst 
bittsehen Lage befand. In dieser Lage war es, obgleich er 
dies selbst in seinen Memoiren ersählt, nicht Dumouries, der 

< Reooaard a. a. O. 161. Vgl. W iener Zeitung 1792, Beilage zu Hr. 77. 
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gegenüber der Meinung des am 28. August zn Sedan versam- 
melten und entmuthigten KriegHrathes, sich hinter «lie Marne 
surückzuzieheii und dort die Vereinigung mit Luclsner und 
das Eintreffen von Verstärkungen absuwarten, dem ktthnen 
Plane zum Siege verhalf , vielmehr die Engpttsse der swi- 
sehen Maas und Aisne, zwischen Sedan und St-Menehould 
sich ausbreitenden Argonnen zu ^Frankreichs Thermopylen* 
zu iniuhen. Der Plan einer rückwärtigen Bewegung, welche 
zugleich den Vortheil darbot, dass sich die bisher getrennten 
und dem Feinde einzeln ausgesetzten Corps hinter den Ar 
' gönnen oder hinter der Marne bei Chalons vereinig:en konnten, 
ging von dem französischen Kriegsminister Servan aus. Du- 
mouriez, der sich bis dahin mit dem Plane eines Einfalles 
in Belgien, getragen hatte^ musste sich den bestimmten Wei« 
snngen Servan's um so mehr fügen, als seit dem Falle Verduns 
sein Rttckzng ernstlich bedroht war, und nur so viel ist lichtig, 
dass Dumouriez noch vor dem Antreffen jener Weisung selbst 
'Von seiner Meinung zurUck- und durch den Marsch nach 
Grandprc^ den directen Befehlen des Pariser Vollziehungsrathea 
zuvorkam. ^ 

Die Argonnen zwci^a-n von den Vo^^rsen ab; sie scheidt^n 
die Ai.sne von der Aire und die Aibne von der Bar, einem 
Zufbisse der Maas, ihre durchschnittliche Hübe beträgt etwa 
100 Meter über dem nächsten Thalwege. Die Abhänge gegen 
Osten hin sind steiler als jene gegen Westen, ein Umstand, 
welcher ihrer Vertheidigung zu Statten kommt Sic bilden die 
Grenze zwischen Lothringen und den Ebenen der Champagne 
und erstrecken sich von BeauUeu und Fassavant bis Gh^ne-le- 
Populeux in der Richtung von Stldosten nach Kordwesten. 
Der Argonnenwald setzt dem Eindringen tausend Schwierig 
keiten ent^cf^en : Delileen, Bäelie, Teiche \ind Sümpfe. Der 
Boden iht lehmig und mit Kalk vermengt und verwandelt sich 
bei Re^enj^ilsscn, mit Ausnahme einiger sandif^er Stellen, in 
eine grundlobe i^ lilche, welche dann hcHonders für den Wao^en- 
verkehr ganz unbrauchbar ist. Ausserdem verengen sich die 
Strassen in den Argonnen stets da, wo sie in eine Gorge oder 
ein Thal hinabsteigen, zu schwer zu passirenden Schluchten, 



t JoinTtlle, Csnipagud de e» France (Speetateur militaire, XXX, 
958 ff ). Sybel, Qwth, d. BefolutioiMseit, 1«, 648 ff. Chnqnet, Valiny, 36 ff. 
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den f^haWea'y wie man sie im Lande nennt. Anch darf man 
nicht ftbenelien^ dass von den in den neueren Karten einge- 
tragen Communicationen im Jahre 1792 viele noch nicht vor- 
banden waren und dass die vorhandenen sich nicht in jenem 

guten Zustande wie heute befanden. Man gelangt aus dem Bassin 
der Maas und aus Lothringen in das» Thal der Aisue durch 
verschiedene Defil(H'n. unter denen, von Süd nach Nord, die 
Grandes l>li tt< s oder die Cotc de I^ie.siue, der Pass La Cha- 
lade, Grandpre, La Croix aux Bois und Chdii6-i6%Populeux die 
wichtigsten sind. ^ 

Die preussisühe Armee war nach der Eroberung von 
Verdon noch bis aum ö. September in dem Lager am rechten 
üaasufer stehen geblieben. Die Absicht, Yerdun zu einem 
Mtgasintplatse einzurichten und die darauf Bezug nehmenden 
Vorkehrungen, vor ADem aber die Meinungsverschiedenheit be« 
sQglich der weiteren Unternehmungen, ob man nftmlich auf Paris 
losgehen solle, wie dies der König von Preussen wünschte, oder 
ub man sich nicht vielmehr zuerst der Mosel- und Maasfcstiingeii 
bemächtigen müsse, wie dies in der Absicht des Herzogs von 
Braunschweig lag,- hatten jenes lilngere Verweilen verursacht. 
Erst am b. September erfolgte der Uebergang Uber die Maas, 
Sttf deren ünkem Ufer ein neues Lager bezogen wurde, und 
swsr so, dass sich das Hauptquartier des Königs zu Glorienz, 
jenes des Herzogs zu Regret befand. Hier blieb das preossi- 
ache Heer» statt sich des für den beabsichtigten Marsch nach 
Psris so wichtigen und damals vom Feinde noch nicht be- 
setzten ArgonDcripasses der Islettes zu bemächtigen, neuer- 
dings bis zum 11. September unbeweglich stehen, bis endlich 
den Herzog die Nachricht, dass Dumouriez und Kellermann 
alle ihre »Streitkräfte vereinigen und sodann dem Angriflfe der 
Verbündeten die Stirne bieten wollten, zum Anfbrnehe bewog. 
Um auch seinerseits so viele Streitkräfte als möglich zu einem 
Hauptschlage zu versammeln, beschloss der Herzog das Ein- 
treffen mehrerer einzelner kleinerer (^orps und namentlich die 
Annähenuig des Fürsten Hohenlohe-Kirchberg abzuwarten.' 

' Joinville, 1. c, XXX. 376 ff. 
' Clinqtif't. Valmv, MO ff. 

' Gebler a. a. O. 71. Die Anfsrabo di-r |)rous.sisi-liiMi Mrir-clitnir»-' ist nach 
MjtPM>nbacli, I, 130 und den Mittheilungen den preusHiscL^u Kruiipriiixen 
lü-4 iftit berichtigen. 
AnUv. B4. LIIW. I. füllla. S 
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Dumouriez kam die Unthtttigkeit seines Gegners insoferae 
SQ Statten, als er dadurch in den Stand gesetat wurde, den 
bei Baalon lagernden Clerfayt Uber seine wahren Absiebten 
. irrezufifthren und bei Mouaon die Maas au überschreiten, worauf 
er die Argonnenpässe in der Weise besetzte, dass er selbst sar 
Ueberwachun^ des nördlichen Abschnittes derselben bei Grand- 
prc^ verbliel), (laofefron die Verthoidi^aiu^ der wichtigen Pässe 
L;i ('lialndc ( bei VanMiiics) und Grandes Islettes (bei St. Mene- 
lioiild, bejfiiehuii/^swei.se Olprniont), kurz drr p^anzcn Strocks <lt'S 
Argonnenwaldca von Vienne Ic Chateau bis Passavant dem 
tieoeral Dillon übertrug, mit dem sich hier Galbaud vereinigte. • 

An Hohen lohe-Kirchberg ergin p; am 7. September' der 
Auftrag des Herzogs von Braunschweig, sich bei Thioaville 
und Metz durch das bei Speier aurttckgebliebene Corps Er- 
bach*« ablösen m lassen. Er selbst, der Heraog, beabsichtige, 
die feindliche Stellung bei Qrandprö au umgehen, was aber 
erst dann ohne Gefahr geschehen könne, wenn ein ansehn- 
liches Corps bei Clermont cii-Argonnc dem Feind«' entgegen- 
gesetzt werde, wozu die Armee des Fürsten und das hessische 
HilfscorpK unter dem F nul^n-aten Wilhelm TX. aiisersehen sei. 

Kr liah« zwar, meldeto Hohenlohe-Kirchberg dem Kaiser, 
dem Herzoge von Hraunscbweig alle nur möglichen Vorstel- 
lungen gemacht, insbesondere auf die Beschwerlichkeit des 
Marsches und auf den Mangel an jeder »Subsistenz hingewiesen; 
da aber vier Couriere an einem Tage bei ihm eingetroffen seien, 
so sei ihm nichts ttbrig geblieben, als dem Befehle des Herzogs 
nachzukommen, damit wenigstens das Fehlschlagen des Unter- 
nehmens nicht auf seine Rechnung gesetzt werden kOnneA 

Demnach ertheilte Hohenlohe dem Grafen Erbach die ent- 
sprechenden Weisungen. * \\ ahrend nun aueh der grössere 
Theil der bisher ihm /iigewiesenen Emigranten die (lehrend von 
Thionville verlies« inid nach Dun marschirte, liesi> er selbst 
vor Thionville einen Theil seines Corps — 7 Bataillons and 



• Chuquftt, Valmy, 72. 

3 Am ^ September bei Hohenlohe oiii|^elnn{ii^, nseh den Operstiofltjonnialeil 

?M'U. nnd 10/28 1» -l.r HofkrieggTÄtha-Acten. 

3 Kf -A. Cal) -Al t. t fi SfjitPmbfr 

* Zu SjM'icr ))liobeji bloj« da** dritt« Bataillon Gyiilai und die BdUiinziscUea 
Truppen Kurttck. Erzbervog Carls Operatiooi^oumal. 

» Ditftirth, 70. 
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3 IKvirionen (= 6 Escadrons) ^ — nebst dem schweren Gepftck 
und dem Reservegesclittts unter dem FML. Grafen WalHs zurttck, 
da, wie Erzherzog GarP bemerkt, Hohenlohe noch immer der 
Meinung war^ der Herzog verlange diese Vereinigung nur, nm 
irjcend einen Coup auszufüliren und werde ihn sodann zur Ein- 
oaliDie von Thiunvillc und Met/ /.uruckbeordeni. Mit dem Reste 
seines (Jorpa — 6 Bataillons und 7 Divisionen (— 14 Escadrons) ^ 
— brach ITolienlolie am 10. September naeli Verdim auf. 
Am 10. rückte man unter fortwährenden Kc.c^fni^ußsen auf 
der Verdnner Chaussee bis Auboue, wo mau auf den Anhöhen 
links vom Dorfe campirte. ^ Den 11. konnte der Marsch der 
antserordenthch schlechten Wege und der üblen Witterung 
wegen nur bis Conflans fortgesetzt werden. Man war vor 
Tagesanbruch auagerttckt und traf ungefthr nm 9 Uhr Morgens 
in Conflans ein.* ,Das Lager war auf Sturzäckern, wo man 
auf der durchgenässten Erde bis am Waden hereinfiele. Den 
^nzen Tag und Nacht dauerte das Wetter; man kann sich 
ako aas diesem einen I^egrifF machen, was wir ausgestanden, 
die wir keinen Fetzen von unserer Hasrage mitliatten.' ■ ,I)en 
12. wurde früh aufgebrochen und der Marseli ^ing auf der 
nämlichen Chaussöe immerfort auf E(8)tAin zu, woseib.st das 
Hauptquartier, die Regimenter und Bataillons cantonirten. . . . 
Heute war die Witterung leidentlich.^ ' ,Den 13. früh wui*de 
sbgerftekt und der Marsch ging, nachdem man die Chauss^e^ 

> Zar Beietsaii^ deir Position von Ricbemont: 8 BstidlloM Mitrowiky, 

1 ßatAilluii Manfredini, 3 DiviHionPn Josef-Dragoner and ein paar Coin|*a*^ 

(Toien Croaten unter Goncral 81-hrOder-, /.u Quentran^e 3 BatiuUons 

8tain, 1 Batnillons M.nifrtMlini, '< Divi^iinnfn .Josef nnd (Up ilhri:r**n Croaten. 

FZM Olivior Wallis soliltip soin HauptqU4urtier bu Huckange auf. Em- 

herzoer Carls (»ppralioDsiournal. 
' Erzherzog Carl an den Kaiser, 9. September 1792. Derselbe au Maria 

Chrtatine, Ricbemont, ce 9 septembre 1792. A.<A. Or. Reuss an Spiel- 

mann bei ^Ivenot, IT, 208. 
' Iflnilidi : 4 Divirionen Wnrmfler-Hnnaran, 3 Divisionen Kinaky-Cbevanx- 

legere, 8 BsIaillonB SehrBder, 1 Batsillott d'Alton, t Bstoillon Josef Collo- 

redo, 1 Bataillon F. Kinakjr, 1 Batterie Devin«. Ersbersog Carla Operationa- 

jonraal. 

' Minntoli, Milit.'iiisclip Erijineninf:en. HoriJn 184.5, S llfV. 

■ KMr/trola8!<tos .JiMinial. Kr.-A. 13/H4. Erahfr/ntr Carl an Erzherzog Josef, 

Hauptquartier Neuvilly, den 2r». Hpptember 17*.»2. A.-A. Or. 
* Plunkett'it Journal, Kr.-A. 13/66 und Kurzget'asstes Journal. 
^ Knrxgefaastes Journal. 

8» 
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die wir der Gantoaining halber verlaBMn muBsten, wieder 
erreicht hatte, auf Verdim aa ; sodann Uber selbes hinaus ins 
Lager bei Mari (Marre).^ Heute war das Wetter so, dass es 
schiene, als wenn der Höchste uns unserer so gerechten Unte^ 

nehmungen wegen strafen wollte. Ein den ganzen Marsch hin- 
durch fortdaiu'i iRlcr Platzregen ruiiiirte uns platterdings. Heule 
wurde der Mannschaft wegen dem hinteraeht der so widrigen 
W^itterung erwiesenen guten Muth eine dratis- Lülmung be- 
willigt; mit dem Beisatz, dass man sich ein Vergnügen machet«, 
so standhafte Truppen zu führen/^ 

Auch Hohen lohe-Kirchberg klagt in einem Berichte an 
den Kaiser Uber die ungewöhnlichen Beschwerden dieses Mar- 
sches und die Unbilden der Witterung: ,I>urch den anhaltenden 
ausserordentlich starken Regen, tou Stunnwiuden begleitet, 
war Alles bis auf die Haut nass und der Weg so verderbt, dass 
jeden Tag ein paar hundert Schuhe auf der Strasse liegen 
blieben und die Leute barftiss gehen mussten, und obgleich 
nur die leiehteste Bagage mitgenommen wurde, so konnte aucli 
diese niemals der Truppe folgen. Dass bei solchen (ielegen- 
heiten Excesse geschehen, die freilich nicht geschehen sollten, 
kann beinahe nicht vermieden werden, besonders da, wo Ba- 
gagewagen zu 24 Stunden nicht aus der Stelle konnten und 
die dabei befindliche, ohnehin rohe Menschen sich in Feindes 
land dazu berechtigt glaubten/ Jnawischen zeigt sich doch,^ 
dkhti Hohenlohe fort, ,dass die sogenannte promenade milttaire 
k Paris weit schwerer wird, als Viele geglaubt haben, und dass 
die Vorstellungen, die ich oft diesfalls gewagt habe, nicht un- 
gegründet waren. Mir scheint, dass die Politik nur neben 
denen Armeen agiren könne, dass diese also immer militllrisch 
Luanoevriren müb.'se. Dass man aber dieses gerade umgekehrt 
macht, verursacht mir eine unbeschreibliche Sorge vor den 
Fall des Fehlschlagens/ ' 

Auch Erzherzog Carl schloss sieh diesem Marsche an. 
Zwar hatte auch er in Folge der HegengUsse und der durch- 
dringenden Feuchtigkeit unmittelbar vor dem Aufbruche an 

» Wiener Zeitung 17'.»-' s 'JOiU ; ,L)or FUnst Holiciiloho-Kirc hborg- und 
der Erzherzog Karl bezogen aiii ein Lspor l>ei Mann' |^!) am Imkeu 
Ufer der MaA8'. Vgl. Wiener Zeitung l7t»2, Beilage zu Nr. 80. 

) KurzgefMste« Journal, 1. c. 

* Hoheolohe an den Kaiier, 16. September. Rr.-A. Gab.>Aet. 
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Darchfidlen zu leiden; dach wurde er l»ald wieder berge- 
itellti nud zog dunais noch mit den besten Hofibungen in 
Feindesland einher. ,Da Du mir, bester Bruder/ schrieb er 

▼on Richemont au« an den Kaiser, ,gar keine Weisung ge- 
geben iiat>t, was ich thim «olle, im Falle sich Fur.si Hohen- 
lohe mit der preussischen Armee vereinige, ho glaube irh nicht 
änderst thun zu können, als mit ihm dahin zu gehen. In länders 
da es vor den Femd gehet und da doch Fürst Hohenlohe ein 
■eparirtes Ck)rps formiren wird/^ 

Wir verdanken diesem Umstände manch interessante Beob* 
aefatnngy die der Ersherasog auf dem Marsche zu machen €b- 
legenheit fimd und die er in den Briefen an seine Brüder, den 
Kaiser und den Ilraherzog Joeef, sowie an die Erzherzogin nieder- 
legte. ,Man beklagt sich/ sehreibt er an die letztere» ^allenthalben 
sehr Uber die Prenssen und die Hessen, die Alles plündern und tct- 
wüsten. Unsere Truppen benehmen sich gut; doch dab Land muss 
ihnen Alles liefern, du die Prenssen, von denen wir hofften, dass 
sie uns die Lebensmittel liefern u iirrlen, deren nicht zur Genüge 
haben und ebenfalls gezwungen sind, .sicli Alles vom Lande liefern 
zu lassen. Man bezahlt Brod und Mehl; für das Uebrige stellt 
man Quittungen im Namen des Königs von Frankreich, zahlbar 
SB dessen Caasen, aus. Ueberall, wo wir hinkommen, ist der 
Bewohner gut demokrattseh gesinnt und sehr verwöhnt; wir 
werden ihn niemals bekehren. Unsere Vorgttnger (d. i. die 
Prenssen) haben sie so behandelt, dass sie bei unserer An- 
konft in grosser Zahl die Flucht ergreifen; aber die Zurflck- 
bldbenden entschädigen sich daAir, indem sie unseren Soldaten 
Salz und andere Lebeni=imittel zu enormen Preisen verkaufen. 
Nehmen Sie die Märsclie und den beständigen Regen hinzu, 
und man muss gestehen, dass unsere Leute auf das Aeus.serste 
leiden. Dennoch debcrtiren sie nicht, sondern ii offen «tets mit 
dem Feinde bandgemein zu werden.^ ^ Auch in einem Briefe 
sn den Kaiser* schildert der Erzherzog die Muh Seligkeiten, 
mit denen die Truppen Uoheniobe's auf dem Marsche von 

* Snheimo^Carl an Maria Chrittine»RiG]ieinoDt» ee 0 septembra 1792. A.-A.Or. 

^ Erzherzog CmI an den Kaiser, 9. September 179*2. 

' Erzherzog Carl an Maria Christine, ce 14 .'^f•|>tembre 1792. A.-.4 Or 

* ErzherzofT Carl an (!f*n Kaisf>r. Hauptquartier Npiivilly. 17. St^piember. 
Or. Vgl riie Hlinlicii lautenden Briete hu die Erzherzogin und an Era- 
hersog Josef vom 25. Öeptember ni)2. A.-A. Or. 
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TbsoQville an die Aire zu kimpfeii hatten. Aber der £rs- 
herzog hofft Alles von der Tmppe; ,denn/ fthrt er fort, 
ysie ertrftgt alles Ungemach mit sehr viel Mnth, da sie Dich 
Hebt und weiss, dass Da ihr Gerechtigkeit leistest nnd sie zu 

Bchätzeu weiöst. Sie erwarten mit Ungeduld den Augenblick, 
sich mit den Franzosen messen zu können.' 

8chon früher waren, wie wir sahen, von Seiten Metter- 
nich'» Bedenken gegen die Anwesenheit des Erzherzogs bei 
der unter dem Oberbefehl eines preussischen Feldbcrm ste* 
henden Armee erhohen worden. Daher hatte der Ershersog^ 
seihst bereits von BrQssel ans' an den Kaiser die Bitte ge- 
richtet, für den Fall, dass etwa zufolge der mit Prenssen ge- 
schlossenen Convention die Zulassung von Volontärs anr Armee 
unzulässig erscheine, ihn bei einer Brigade ansmstellen. Der 
Kaiser entsprach deim auch der l^ittc seines liruders, zu deren 
GewahruHi^^ er den rjehurtstair des Ei zlu'rzo;j;« (ö S«>pk nii>('r> er- 
sah, an welchem er dem Prinzen Hohenlohe Folgendes crütinete: 
, Meinen Herrn Bruder, den Erzherzog Carl, ernenne ich unter 
Einem zum G eneral- Feld Wachtmeister und stille denselben 
zur wirklichen Dienstleistung in diesem Grade bei Ihrem unter- 
habenden Corps d'arm^e an. Sie werden demselben daher eine 
Brigade nach Ihrem Gutbefinden untergeben, den sonstigen 
Brigadier jedoch dabei lassen, damit Mein Herr Bruder eich 
von seiner Bripide untferiK'ii küniie, um ^ieli bei Ihnen bei 
guten («ele^enheiten einfinden zu können, und den Ich Ihrer Ob- 
sorge ein])ft'hle.' * In dem Schreiben, das der Kaiser aus diesem 
Anlasse an seinen Bruder richtete, fügte er noch hinzu: ,I>a- 
durch hoffe ich auch dem Herzoge (Albert) Genüge zu leisten, 
welcher wünscht, einen General an Deiner Seite zu wissen. 
Die Wahl der Brigade und des Generals überiasse ich dem 
Fürsten Hohenlohe, welcher gewiss seine Leute am besten 
kennt' * Schon am 17. September konnte Erzherzog Carl dem 



' Siohf» (ihpx\ S. IG. 

3 Idontiäch mit Goneriüini^or. 

a Vivpiir.t, n, 186. 

♦ Kaiser i i;in/. an den ErzUerzop Carl, lleUendorf, dun ö. September 
A.*A. Or. Vgl. das kalserlicbe Haud«chreibea an den Uofkriegs- 
rathft-Prtsidenteii Walli» vom 6. September {Hof kfiegarsths-Acten, Kr.-A, 
und ein Schreiben der Kaiserin an Mari« Chruptine rom 9. 8ep> 
tember 1792 (A.-A. Or.), worin sie ihr diese Verfttgun^ mittheUt. Uebrigeas 
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Knistr racldcD, dass er sich mit GM.. Werneck in dessen Bri« 
gade ^ theile und sich bei demseiben ^gewiss in gaten Hftnden' 
befinde.^ Noch an demselben Tage wurde Ershenscg Carl im 
Uger als ,wirklicber General-Feldwachtmeister und Brigadier' 
vorgestellt, ' 

Sein Dienst war indess nicht blos uomiiR'll. ,8ie wollen 
wissen,* schreibt er au Maria ChriästiiK,* ,worin raeine Functionen 
aib General bestehen. Sie bf .sc liriiiikun öich bishur darauf, die 
Berichte entgegenzunehmen und sie dem Qenerallieutenant 
(l'AIton zu übermitteln. Auf dem Marsche werde ich bei der 
Brigade sein; ebenso im Gefechte, Wenn Ruhe ist, gib! es 
nichts zu thun ab suzusehen, waa die Leute machen, ihre 
Arbeiten zu besichtigen u. dgl. Wir sind unser so wenig Ge- 
nerale hier, dass wir weder Inspection, noch Tagdienst haben^ 
Als in der Foi^^r Kollonitsch am schleichenden Fieber er- 
kraiiktr und nach LnxfinhuiL^ »rebracht werden luut^str, da 
ruhte aih' Laöt auf den Generalen GM. d' Alton, GM. VVeraeck, 
GM. Lüien und dem Erzherzoge. 

Die letzterwähnten Schreiben des Erzherzogs sind aus 
dem neuen Hauptquartier llohenlohe's, Neuvilly (eifrentlich 
Ntufvilly) an der Aire bei Varonnes datirt. Denn mittlerweile 



bpstaiul M;in,H Cliristin»' >o|hst iii« ht mehr mif ilirom trüheren V»»rlanpeii, 
dass ein hrsoiniuier Gout'ial ilftu Frzherz»)g /.nitrewie.sen werde. ,Comme 
Touti/ heistft es in einem Schreiben derselben an den Kaiser vom 
15. September (A.-A. Cupie), ,me parlos uuuore de hii douuor quol* 
qu'un, U me pamtt quo pour cotta ann^, la naisoii'^tant d^ji si avancee 
ven rbiver, il n*eii vaudra plus la peine; jus<iu'an printems procbaiti 
qne la campagne recommenee, vona eu aurmi pIns de tems h faire un 
dlieix, et n je doia dire mon eentiment, de lui en ^rire 4 Ini «10^0(10, 
potfqaMl eft d*Age et de raiaou qii*on puiwe 1e coDsuUer danK nnc chose 
qni le regarde de si prl», poar oavuir <|ut lui »erait apr^able.* Mament- 
lidi war aie mit der Wahl IIohenlohe'H vollkummen einverstanden, 
dewen Eis-enschafton sin alle Gerechti;rkeit widt rfahron lässt. (Maria 
Chnstiiu- nii den Kaiser. IJruxeUe?«, du -0 septonihro 1792. A.-X. Cnpir».) 

* }ji>:^taii(l nuH 1 Haiailiou Coll<>r(><li), 1 Bataiih>n Kiusky, 1 Bataillon 
Devins PLr/.hfrzop Carl an Maria Ohriöliue, ce 19 «eptembre 17U2, A.-A. 
Or. uuU its il beptembre 1792. A.-A. Gr. 

^ Efibenog Carl an Kaiser Frauas, Hauptquartier Neuvilly, dea 17. äep- 

tember 1792. Cr. 
' Operati(>iuy«arna1. Kr.-A. Hof kriegaratha- Aden 10/28 b. 

* firshetseg Carl au Maria Cbriatine, oe 28 aeptembre 1792. A.-A. Or. 
»Ebenda. 
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hatte Braunschweig seinen Flankenmarsch angetreten, in der 
Art, das« Clerfayt, der am 7. September das Lager bei Baiiloii 
verlieöö, bei Stenay die Maas überschritt und bei Nouart da« 
r'orps des prenssischen Generallieutenants Kalkreiitii aufnahm, 
der sodann bei Busancy Stelhmg nahm, während die preusai- 
Bche Hauptarmee am 12. bei Landres lagerte. 

Die Absicht Braunschweig^s war zunächst auf die Er- 
stUrmting des wichtigeii Passes La Croix aux Bois gerichtet. Da- 
her erhielt HohenJohe-Kirchberg den Auftrag, an die Aire vor- 
sagehen, um DiUon's Corps bei den Islettes au beobachten und 
womöglich zu beunruhigen, sobald aber der erstgenannte Päse 
gefallen sein würde, sich unverzüglich der Strasse von St. Me- 
nehoiild zu bemächtig'en. Dies war die Ursache, um deient- 
willen Hohenlohe-Kirchberg am 14. von Marre aufbracli und 
nach einer Kecognoscirung der Umgegend von Varennes ' am 
15. an der Aire auf den Höhen zwischen Boureulles, Neufviily 
und Aubreville lagerte, ihm zur Linken die Hessen, welche sich 
mit einer preussischen Batterie schon zuvor (13. «September) in 
und vor Olermont aufgestellt hatten. Von Varennes aus wurde 
der Pass von La Ohalade, von Clermont aus der Pass Islettes 
beobachtet.^ Es war dies eine Stellung, welche zugleich die 
Verbindung mit Verdun decken sollte und mit welcher der 
Aufmarsch der Verbündeten vor den Argonnen vollzogen war. 

Das Unternehmen auf" den Patss La Croix glückte voll- 
htändii;. I )iim()nincz, fiher die Festigkeit des Passes durcli 
faiöcjii I^« ri( lite irrei^ef iilirt, hatte zur einstweiligen Besetzung 
des Verhaucä nur lüO Mann zurückgelassen und erst als es 
bereits zu spät war, den General Chazot dahin abgesandt, um 



1 Hnfmiilohf^ Kirchber)^ bemerkt (ia einem Ikinfo an den Kaiaer vom 
15. September): ,tiei dem ^o^lri^en marclie habe ich eine Recognoscirunfr 
bis über Varpnue vorjrenf'mmen ^^u<\ nichtn vom Ffindf ■niL'ftriiflr«ni, 
wohl aber die .Stadt von denen N&üonai-Volonlaircs ^an« au^^'ejdüuderl 
gefunden. Bei dieser Gelegenheit habe ich auch den Ort gesehen, wo 
Se. Majestät der König arretirt geworden, und einen andern, von welchem 
er entkommen «ein würde, wenn die Relais dageetanden MUten, smrtatt 
dan lie in der engsten Oane warten muaeten.* 

^ Ersberaog Carla Operationsjournml: ,Znr Deekvng nneerer und der beasi- 
achen Communiention beaetste Oberatlientenant Wegenheim mit 1 Dtvidon 
Wurmaer^Hniaaren die Orte Nixevillea^ Villera (reetp : v;iie) nur Coneance, 
Rareconrt und Rampont.* Vgl. auch deaaen Brief an J!«rahenog Joaef. 
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die ÖBtemieblBobeii Jäger aus den eroberten Defil^en wieder 
ZQ Tertreiben. Vielmebr nötbigte nacb beiBsem Kampfe, in 
welchem der Ssterreichiscbe Obrist Prins von Ligne, Sobn des 
Feldmarschalls^ den Heldentod fand (14. September), ' Clerfayt 
den General Chazui zum Rückzüge nacb Vouzierä. 

Die Lage der französischen Armee war jetzt höchst 
bedenklich. Der Wep^ durchs Gebirge schien nun mit einem 
Male den Verbündeten geöffnet. Dumouriez sah sich von Ohazot 
getrennt, während Kellermann damals noch in weiter Entfer« 
nung von ihm stand. Sein Heer war dadurch auf 15.000 Mann 
redacirt £r sab sieb jetzt gleichzeitig in der Front durch die 
bei Landres lagernde prettssiecbe Hanptarmee nnd im Rticken 
durch Clerfayt nnd Kalkreatb bedroht. In dieser äusseret 
kritischen Lage fasste Dumonriez mit der ihm eigenen Ge- 
wandtheit den raschen nnd kühnen Entschluss, sein Heer in 
das Lager von St. Meiiehould zu führen, den «lullichen Theil 
des Argonnenwaldcs noeh länger zu behaupten und alle bis 
jetzt noch zerstreuten Hauptkräfte in dieser neuen Stellung zu 
vereinigen. 

Mit derselben Rasch heit, mit der er es gefasst hatte, 
fthrte Dumonriez sein Vorhaben aus. Im I'^nnkrl der Nacht 
fiberschritt er. Uberall die Brücken hinter sich abbrechend, die 
Aire nnd sodann die Aisne, so dass er am folgenden Morgen 
Antrj erreichte und nachdem er sich mit Chazot, der anfangs 
vor den verfolgenden Preussen geflohen war, wieder vereinigt 
hakte, am 16. das Lager von Ht. Menehonid bezog. Diese neue 
Stellung stützte sich rechts an die Aisne, links an den Teich 
von Braux und sumpfige Wiesen. Die Front war durch ein 
enges Thal von Maffrecourt und Bratix^ von dem Hnlicjizugc 
l'\ron getrennt, der in einiger Entieniung das rechte Ufer der 
Bionne begleitet. Westlich von der ganzen Aufstellung lagen 
die Höben von Valmy. Um aber auch Dillon, der sich noch 
hnmer in den Pässen von Chalade und Islettes behauptete und 
somit die rechte Flanke Dumouriez' deckte^ vor einer Um- 
gehung längs der Aisne nnd Biesme zu schlitzen, besetzte der 
Letztere auch das feste Scbloss St. Thomas und vertheilte 
fiherdies einige Bataillons und einige Cavallerie zwischen die 
beiden ^^uannten Flüsse. 



' Perej, Uiatoire d'uae grande dame, 430 ff. 
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So treifiich aber aucli an sich die Steliung sein mochte, 
welche Dumouriez gewählt hatte, so war dieselbe doch nur 
dann zu behaupten, wenn sie hinlänglich stark besetzt war. 
Ehen deshalb sah Dumouriez der Vereinigung mit Beumon- 
ville, der von Bethel (an der Aisne) un Norden, und mit 
Kellermann, der von Süden kam, mit Ungeduld entgegen. Die 
UnschlUssipjkcit des Herzogs von Braunschweig, der bis zum 
IH. Scptomhrr mit der llauptaruicc bei Laudres stehen blieb, 
erlullte Diiiiioiüie/ auch diesen \Vunbch. Am 11'. laiul die 
Vereliiii^ung der beiden franzübiöcheu Generale mit Dumou- 
riez «tatt. 

Erst am IB. September passirte die preussische Haupt- 
armee die Aisne. Am 11). lagerte dieselbe mit Einschluss des 
Corps Kalkreuth und Clerfayt längs der Tourbe. Am 20. mit 
Tagesanbruch erfolgte der Marsch nach La Lüne und die be- 
rühmte Kanonade von Valmy, welche bekanntlich ihren Haupt- 
zweck, den Feind von der RttckzugsHnie an die Marne abzu- 
drängen und zu schlagen, verfehlte. ^ 

Mittlerweile befand sich das Hauptquartier Hohenlohe- 
Kirchberg ö noch immer zu Neuvilly, wo Kr/lierzog Carl im 
HauHC eines französiaclien Generali» (niarck hal de eamp) wohnte, 
den die Preussen verhaftet und nach Verdun abgeführt hatten, 
da er mit dazu beigetragen haben soll, den Fluchtversuch des 
Königs Ludwigs XVL zu Varennes zu vereiteln. ,0n8 Lager,' 
so schildert ein Augenzeuge anschaulich diese Stellung, ,liegt 
an der Chaussee von Varennes auf Glermont, die Front gegen 
Paris oder gegen Abend : mithin Varennes rechts und Clermont 
links. Neuvilly, das Hauptquartier, woran unser linker Flttgel 
stOsst, ist gerade den halben Weg von Varennes auf Clermont. 
Vor uns die Chaussee, über selbe der Fluss Aire und über 
selben hinaus eine ehcne von Gebürg ruehttj und linkü. Im 
Rucken einen zieailicli dichten Wald und Weingebürg . . . 
(ierade gegenillicr von unserrr l'ronte über den I'Iujss befand 
sich ein Meyerhol an der Üräuzo des Waldes, in welchem 
sich ein feimliielu-» Haber- und Heumagazin befand, welches 
ganz nach Willkühr der Regimenter ausfouragirt worden.' ' 

« GMfT h .%. O S. 7-2 ff 

' Kritherzug Cari an Maria ChriHtinc, quartior-gtiuural Kuuvill)', ce 14 »ep- 

tombre 1792. A.-A. Or. 
> Kungef«wt«> Joamal. Kr.*A. 13«64. 
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In dieser Stellung erfuhr FZM. Fürst Hohenlohe am 
16. September Dumouriez' Abmarsch Uber die Aisne. Von 
Stande m Stande wartete nun der kaiseriiche Feldherr auf 
die Di8fK>sition zu einer allgemeinen kräftigen OfibTiBiTe. Da 
tKer eine solche noch immer nicht eintrat", vielmehr Holienlolie 
in unverzeihlicher W eise olmc Renntniss von den Vorgängen 
iiu Hauptquartier belassen wiinle, beschloss er, sich wenigstcnö 
iiber die einlaufenden einander widerspreciicndcn Gerüchte, 
namentlich aber darüber Klarheit zu verschaffen, ob die Pässe 
Chalade und Islettes vom Feinde noch besetzt oder bereits 
geräumt seien. Zu diesem Zwecke erfolgte am 17. September 
die Recognoscirung beider Pässe. Jene der Islettes auf der 
grossen Heerstrasse, die von dermont nach St. Menehould 
f^iut. Hohenlohe-Kirchberg, Erzherzog Carl und der Landgraf 
▼OD Hessen nahmen persönlich an dieser Recognoscirung theil. 
£äne starke feindliche Bereitschaft, die am Eingange des wal- 
digen Thaies (>tand, durch welches der Bach Iloutebra.s der 
Riesmc zueilt, zog sich aus ihrem Verhaue nach unerheblichem 
(ieplänkcl hinter die Vorsehanzungen am Fusse der Cote de 
Biesme zurück. Die von der Höhe herab erioigteu Kanonen- 
schüsse wurden durch das Feuer aus zwei Kanonen und zwei 
Haubitzen erwidert, während Hohenlohe sich bemühte, die feind- 
liche Stellung so viel als möglich auszuforschen. Nach etwa 
swei Stunden kehrte Hohenlohe, der dich von der Festigkeit 
der feindlichen Stellung und Dillon's ansehnlicher Macht ttber- 
Mogt zu haben glaubte, wieder in seine frühere Stellung zu 
Neuvilly zurück. Auch der nach Chalade unternommene Streif- 
rag lieferte kein besseres Ergebniss. ^ 



I>ilfiirth, Dio H«'H iMi in dun Feldjiügtni in dfr Ch«ini>a!|ne, am Main und 
Uhein während ilt«r Jahre 1792, 179:J und Marhuifr !881, S. 79. Aus 

Ditfurth » auf tleu Juurualen Leiwischtir Olticieie böruimuUtir Darbleliuug 
gebt «ndi die Anwesenheit des Enhenogs Carl bei der enten der b^den 
BeeognoeciraDfen hervor, die dieser, ohne in kekannter Beseheldenheil 
■einer pefeOnlidien Gegenwert dabei sn gedenicen, aelbet in Briefen an den 
KeiMT (ddo. Neuvilljr, 17. September 1793, Or.) und an Maria Christine 
(dda. 19. Beptember 1792, A.-A. Or.) erwShnt. Auch im Magazin der 
neoesten merkwürdigen Kriegsbegebenheiten, Frankfurt 1795, 8.337, wird 
bei Schilderung dieser KociM^'nctscirun^r die Anwesenheit de« Erzherzogs Carl 
hervorgehoben, Verl. auch Ciebler a. a. O. 81 — 85 und Konotiard "203, der die 
Bewetinnfrt'n dur Heesen ausführlich schildert. Das KurzjrL'fa.ssto Jonrnnl 
^Kr.-A. lo/ö-4ji :H;hilUert, doch unter dum t'abchuu Datum 18. iSuplember, 
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Selbst noch an dem entscheidenden 20. September» am 
Tage der Kanonade von Valmy, befand sich Hohenlohe-Kirch- 

diese Kecoffuusciniu;: wie folgt: ,Den 18. wurde euie Recognoecirnng 
Äuf das feindliche Lager vorgenommen. Iliezn wurden bestimmt: 2 Divi- 
siontin (? !) von Carl iSchröder mit 3 Canonen und 2 Divitiiouea vou Kiosky- 
CheTsnzlegen mit S HittbitMn. Di«M n^men ihren W«g gerada bei 
Cleroiont auf der Pariier CbauMfo ewitelieii die ewei Beige • und h 
fort. Wo die Btriwe reebts drehte blieb eine IHvidon CsTallerie im 
Uinterbalte stehen. Die Infimterie nnd die noch übrige CaTallerie msr^ 
eehirte vor bis in wo erstere in raasse postirt wurde, die Cavnllerie 
Uni» daneben. In o waren die 3 Canonen, in p die 2 Haubitzen Mit 
diesen wurd<» auf das feindliche Ketranchoment gewaltig und mit ziem- 
lirliPTTt KtVfct treteuert, bis sich die dabei berindliche GeuerfiHtät genug- 
sam onentirt hatte, wornach sich zurückgezogen wurde. Ks wurde auf 
uns ebenfalls lebhaft caiiuuirt. Die natürliche Lage aber des TerraLnii, 
auf welchem aie postirt waren, vorhinderte die Wirkung der feiudlicbeu 
Kngeln. Wir ▼«rloreo «leo keinen Hann dabei. Naeh Aueeage einiger 
Deeertenn al>er erAihr man, dam bie 80 der Feinde theile todt, 
beeehldigt worden; ja daee, wenn man noeh daa Feuer eine Weile fort- 
geeetat bitte, aie die erste Bedeute verlassen bitten. Heute wurde aneh 
sur nXmliehen Zeit , als dies vorging, ein Stretfcommando von Carl 
Schröder' — der Berichterstatter gehörte, wie es scheint, selbst diesem 
Regimente an — ,heordert, welche« ans oinem offifier und ßO Frei- 
willigen bestünde. Diewe mussten <len Wald vi»r uns von iler nördlichen 
gugen die südliche Seilt» heraufstreifen, um die etwa darin befindlichen 
Bauera herauszutreiben. Die ötreifer fanden liütleu uud Baracken ge- 
nug, wo man sah, dass Leute gegenwärtig sein mUssten, da aber die 
Waldung ausserordentlich dicht war, so waren selbe in die Hecken ge* 
(lohen, bis auf einige, die auf uns Feuer gaben. Die Sache war aber 
von keiner Bedeutung.* Kurs fasst sidi das olficielle Operstionsjonmal 
(Hofkriegsraths-Acten 10/28 b): ,Den 17. d. . . . Um doch von der Stellung 
des Feindes bei den Grandes Islettes vergewissert zu sein, wurde eine 
Recognosrirnng angeordnet, die ich selbst vornahm. Man drang bis an 
das vom Feinde be.set/.le und verschanzte Dorf und besclioss denselben 
mit llaubitsea und «Sechspfündern, nachdem man alle de.vsen Vorposten 
zurückgetrieben hatte. Der Feind feuerte zwar aus seinen Batterien, 
traf aber Niemanden. Des Feindes Lager wurde auf dem Berg hinter 
die Grandes Islettes in einer sehr vortheilhaften Gegend wahrgenommen 
und uro der Hessen rechte Flaaqne an decken, eine Division Infimterie 
auf einer sehr günstigen Anhtthe gestellet.* Vgl. Wiener Zeitung, Beilage 
m Nr. 80. Unter den Berichten der fransOsisohen Befehlshaber ist hier 
namentlich Money*s Geschichte des Feldzuges im Jahre 1792 in netracht 
SU ziehen, von der mir blos die deutsche Tebersetzung aus dem Eng- 
lischen. Denfwchland 1798, vorliegt. Hier word«n die KSmpfe in den I.«*- 
lettps S. ♦).'{ ff. geschildert, woran« zugleich erhellt, da»« die Franzosen 
in die<iem Paüse nirht von Diilon, sondern von dem Berichterstatter 
Money befehligt waren. 
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betg oltne jede Nachricht ^ von dem, was jenseita des Argonnen* 
wilde» vorging. Ohne zu wissen, was dies bedeute, hörte man 
▼on frtth Morgens 7 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr^ eine ge- 
waltige Kanonade in der ivichtuiig von St. Mcnehould. Man 
vermuthete, dass es in dieser Genend zwischen der preHssiscLeu 
llauptarmee und Dumouriez zu cmer Schlacht pfekommen sei. 
i>a überdies die Patrouillen in dem gegenüber beündiichen Lager 
der Franzosen eine lebhafte Bewegung wahrgenommen haben 
woUten, so schloss man darans, dass der Feind geschlagen wmrden 
«ei und im Begriffe stehe, den Pass Islettes su rttnmen. Daher 
liesMn sich die Hessen; obgleich es zwischen dem Landgrafen 
and Hohenlohe darüber zu keiner Verabredung gekommen war, 
doch nicht mehr zurückhalten; sie wollten nicht müssi^n Zu- 
iiürer der furchtbaren, wiewohl unsichtbaren Kanouücie bein. 
Sie rissen die Zelte ab un(i Alles stürzte sich nach Clermont. ^ 
Auch Hohenlohe^ , der den Augenblick fUr gekommen hielt, 
um dem Befehle des Herzogs von Braunschweig gemäss den 
Rdckzug des Feindes seinerseits auszunützen, ertheilte seinen 
CWauxl^^eis und dem Bataillon Devins den Auftrag, vorzu- 
rteken» um das hessische Corps su unterstützen.^ ,Es war 
tehOn anzusehen,* heisst es in einem hessischen Berichte, ,wie 
neh Oesterreicfaer und Hessen den Rang zur Gefahr ablaufen 
wollten.** Der Landgrat uml Hohenlohe drangen bis an die Ts- 
ktles vor. Doch der Feind war keiues-vvegb im Abmärsche be- 
griffen: sein Lager stand wie zuvor, und aus seiner Kedoutc er- 
■«"iderte er nachdrücklich das Kanoneufeuer, das ihm aus den 
^»ehiünden der österreichischen und hessischen Geschütze ent« 
gegent9nte. Dillon (beziehungsweise Money) war, nachdem er 
einige Verstärkungen an sich gezogen hatte, gegen einen Angriff 
in guter Verfassung. Auch hier wie zu Vafanj beschrftnkte sich 
das Unternehmen der Verbündeten auf eine lebhafte Kanonade. 
Nachdem man sich von der Unrichtigkeit der umlaufenden 
Oerüchte überzeugt hatte, umsümehr, xils eingebrachte Gefan- 
geue versicherten, der Feind denke gar nicht daran, sein 

' KnnrtrwtHsstes Journal: ,Auffallen<l war es, dass ein Vorfall, wie diefer 
«evtl tiiusät«, bis den 4. und ö. Tag verschwiegen blieb.* 

> M^aziu der neuesten nuirk würdigen Kri^sbegebenheiten, IV, 337 ff. 
« Kr.-A. Hofkriegsratbs-Acten 10/28 b. 

* Magaün der aeaettoo nMHrkwftrdlgea Kriegäbegebetiheiteu, l\\ 337 ff. 
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Lager zu ändern, rückte das uäterreichisch-hessische Corps in 
seine ürtthere Stellnng wieder ein. Hur das hesaische Lager 
erhielt jetzt eine veränderte Stellung, so dase dasselbe mit 
dem vorigen einen Winkel oach links machte, da der linke 
Flügel bisher in der Luft geschwebt hatte und nun von den 
Franzosen, die sich bei BeanUeu sehr verstärkten, bedroht 
wurde. Zugleich aber war man fest entschlossen, auch ferner- 
hin dvu Pas8 Islettes maskirt zu halten, »theils um bei dem 
Feinde eine Jalousie dahin zu unterhalten, theils um den Feind 
zu verhiiidi I n, über Clermont vorzudrinp^en und die Zutuhren 
nach der Armee zu coupiren oder wohl gar die Armee selbst 
von Verdun abzuschneiden.^ ' 

Es trat nun längere Waffenruhe ein. Nur an den 
Vorposten fanden einige untergeordnete Plänkeleien statt, bei 
Gelegenheit der Fouragirungen , die stets mit bewaffneter 
Hand unternommen werden mussten. Es .vergingen mehrere 
Tage, ohne dass man im Lager Hohenlohe's erfuhr, was in- 
zwischen bei Valmy sich zug^etragen hatte. 

Erst am 25, September traf ein Courier des Herzogs von 
I»i ; ims( hweig mit näheren Nachrichten über den Verlauf des 
Tretlens von Valmy und mit der Meldung ein, dass die Fran- 
zosen um einen Waffenstillstand gebeten hätten, der ihnen auf 
die Dauer von 24 Stunden fi^ewährt worden sei. Der Courier 
fügte hinzu, dass der Feind, von allen Seiten eingeschlossen, 
anfangs um freien Abzug mit Waffen und Oepäck gebeten 
habe, was aber sofort abgeschlagen worden sei.^ Bauern, die 
aus der Gegend von Valmy und Dommartin, wo die Prassen 
standen, kamen, versicherten, dass die Franzosen aus Mangel 
an Lebensmitteln gezwungen sein würden, sich nach Vitry zu- 
rückzuziehen. Wohl auf Grund jener Meldung aus Braun- 
schweig's Hauptquartier erging noch am 25. ein Tagesbefehl, 
dem zufolge der Mannschaft bekanntgegeben werden sollte, 



* Mn^azin 'Inr tt«>ueMton morkwünlig;»!! Kriogflb^febenheiten, IV, 3.H7 ff. 
Kr.-A. Hofkri(^{;Krath8-Aoten 10/28 b. KiirzgofamiM Journal. Kr.-A. 13 84. 
Wftfi Money n. n. O. S 71 ff. von oinr-rn neuen Anjrriffp auf dio IslottP«' 
am 22. September meldet, mius »ich in Wirklichkeit auf den Au^iff 
vom 20. beziehen. 

3 Auch nach Brflssel wurde dem Grafen Metternich von einem ot'tieier 
civil autricbton durch eine EsUfetie vom ,S5. dieae faliche Meldung 
bSnterbrselit. Le eomls de Feisen, II« 88— S9. 
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dass die Affaire vom 20. flir die Preussen sehr vortheilhaft 
auftojefallen, dass von den Feinden 600, von den Preussen nur 
150 Mann geblieben seien, und dass der panze feindliche Mu- 
nitionsvorratli in die Luft f?esprengt worden sei. Allein schon 
damals schüttelte im österreichischen Lascer so Mancher zu 
diesen Nachrichten bedenklich den Kopf. Es fiel auf, dass die 
Meldunf^ über den Auso:ang des Treflfens von Valmy trotz der 
^ringen Entfernung? des prcussisclien Lagers erst am fünften 
Tage einlief. Auch liess sich mit jener Nachricht nicht gut 
die Thatsachc zusammenreimen, dass der Feind von den Is- 
lettes aus wiederholt Miene machte, das österreichische Lager 
zu überfallen, und dass im Rücken des letzteren, im Dorfe 
Dille bei St. Michel sich eine Truppe Patrioten sammelte, die 
einen Officier von Wurmser-Hussaren sammt seinem Commando 
von 25 Köpfen aufhob, ein Zwischenfall, der den Prinzen 
Hohenlohe veranlasste, eine Abtheilung von 1000 Mann unter 
•lern GM. Werneck zur Bestrafung jenes jCrzdemokratischen 
Nestes' abzusenden. ' 

Wie wenig man sich übrigens im Hauptquartier Hohenlohe's 
über die wahre Lage der Dinge tüuschte, geht auch aus einem 
Briefe hervor, den Erzherzog Carl an seine Tante richtete. Wohl 
schloss er bei Empfang jener Nachricht aus Braunschweig's 
Hauptquartier einen Brief an seinen Bruder .losef mit den scherz- 
haften Worten : ,To ge piekne' (das ist schön). Aber an seine 
Tante schrieb er: ,Gott gebe, dass die Pariser ihren Schrecken 
and Verbrechen nicht die Krone aufsetzen. Sie werden dafür 
sicherlich bestraft werden, aber nicht so bald und nicht so leicht, 
als es sich anfangs unsere Verbündeten eingebildet haben. 
Man kommt nicht so leicht nach Paris als nach Amsterdam.* ^ 

Ueberhaupt befand sich nunmehr der Erzherzog in pein- 
licher Lage und gedrückter Stimmung. Er hatte sich zu seiner 
militärischen Belehrung und in der Hoffnung, dass es auf dieser 
Seite zu entscheidenden Schlägen kommen werde, dem Marsche 
des Hohenlohe'schen Corps angeschlossen. Und nun waren seit 
der Ankunft an der Airc mehr als 14 Tage vergangen, ohne 
dass es zu irgend einem grösseren Gefechte kam. Von der 
Recognoscirung der Islettes und von der erwähnten bedeutungs- 

' Karz|refaM.«<tP8 .Journal. 

' Erzherzog Carl an Maria Christine, Neuvilly, ce 25 septembre 1792. 
Or. 
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losen Kanonade abgeBehen, lag man dem B^einde unthltig 
gegenüber. Und «o moehte damals den jungen, kampfes- 
lastigen Ensheraog zuweilen die stille Sehnsucht beschlieheD 
haben, sich vielmehr in dem Hauptquartier seines Oheims 
Albert au befinden, der die G^l^nheit, dass die Feinde alle 
ihre Streitkrftfle in den Argonnen concentrirten, dasu benlltsle, 
um »ich im Norden Frankreiclis erobernd aubzubreiteu. 

Endlich — in der Nacht vom 29. — 30. September — 
langte eine Deposche des Herzogs von BrainiM liweitr an, in 
der es liiess, fia.ss er selbst wegen Mangels an Fourage, der 
vielen Kranken u. dgl. sich gezwungen sehe, mit der Armee 
den Kttckzug über Dun nach Verdun anzutreten. Zugleich 
erging an Hohenlohe-Kirchberg die Weisung, sich mit seinen 
eigenen und mit den hessischen Truppen nach Verdun surttck- 
zuziehen. 

Die fhichtiose Kanonade von Valmy hatte die Folgen 
einer verlorenen Schlacht. Der Muth der Preussen sank, der 

Mutli der Feinde stieg. Zugleich erwies sich das neuntägige 
Verweilen auf dem Schlaclitfelde fttr die Verbündeten sehr ver- 
häugniötivoll, da sich ihre Lage durch Mangel, Seuchen und 
steigenden Mis^mutli der Truppen täglich verschlimmern, jere- 
(b r Franzosen sich eben dadurch, sowie durch ihr wieder- 
kehrendes Selbstvertrauen täglich bessern musste. Es hatte 
sich zugleich gezeigt, dass die Anzahl der königlich Gesinnten 
in Frankreich keineswegs so gross sei, als die Emigranten an- 
nahmen oder vorgaben. Dazu gesellte sich ein anderer Um- 
stand, der die Aussichten in dieser Beziehung noch mehr ver- 
düsterte. Die Nationalversammlung hatte dem Nationalconvente 
Platz gemacht, der an dem Tage seines Zusammentrittes 
(21. September) das Königthum in Frankreieii lür abgetjchafft 
erklärte und die Republik j)roelaii]ii te. 1 )ie Schreckensmänner, 
die nunmehr an «Ii'' Spitze Frankreiidjs traten, hatten >u i) 
durch ihre verübten Grausamkeiten dermassen compromitlirt, 
dass fortan auf irgend einen mttssigenden Einiiuss in der 
Hauptstadt kaum mehr zu rechnen war. 

Allerdings war auch die Lage Dumouriez' noch immer 
eine schwierige. Die Kanonade von Valmy hatte zunächst 
doch nur die Bedeutung, dass in derselben die französische 
Bevolntionsarmee ihre Feuertaufe glücklich ^bestanden hatte, 
und dass in Anbetracht der vorgerückten Jahreszeit der Rttckzug 
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der Pretusen zn erwarten stand. Allein besiegt waren die 
Preoflsen keineswegs und das Gewonnene noch keineswegs be- 
festigt. Zu Letsterem bedurfte Dumouriez vor Allem Zeit; es 
kam ihm jetxt in erster Linie darauf an, jenen RUckzug zu 
▼erzögern, da er voraussah, das» sieh mit jedem Tage die 
Lage der Dinge für ihn gunstip^er, flir seine Gegner ver- 
hängnissvollcr gestalten werde. Er musste überdies zu hindern 
suchen, dass nicht etwn der Feind seine linke Flanke umgehe 
und in südwestlicher liichtung Hohenlohe-Kirchberg die Hand 
reiche. ^ Darum schloss er am 24. einen Waffenstillstand ab, 
der sich indess blos auf die Fronten der beiden gegenüber- 
stehenden Armeen beschränkte und ihm die Möglichkeit ge- 
währte, durch ausgesandte fliegende Corps die Verbündeten 
— namentlich das hessische Corps — in ihrer Flanke zu be- 
drohen und die Verpflegungslinie derselben (über Grandpre) 
sa gefilhrden. Zugleich knüpfte er durch den PriTatsecretftr 
»le.s preus.sischen Königs, Lombard, der in seine Gefangen sebaft 
-;trialjuii war, sodann durch den Obersten Manstein Unter- 
liandhintren mit König Friedrich Wilhelm II. an, bei denen es vor 
Allem darauf abgesehen war, Prenssen von der Coalition mit 
Oesterreich abzuziehen, und die vor Allem daran scheiterten, 
dass der König als erste Bedingung jeder weiteren Verhandlung 
die Freilassung Ludwigs XVI. bezeichnete^ während Dumou- 
riez dies mit der Kachricht erwidern musste, daas der Convent 
in seiner ersten Sitsung das Königthum abgeschafft habe.' 
Wurden trotadem und trotz des neuen drohenden Maniiestesy' 
welches der Herzog von Brannschweig am 3B. September er- 
Hess und das von Seiten Dumouriez' die Kündigung des Waff'en- 
stillstandes zur Folge hatte, preussischerscits die Verhandlungen 
mit Letzterem (durch Benoit und Westermann) noch forttrc 
tVihrt. so geschah dies, wie gegenwärtig aus den areliivaliscben 
Forschungen sich ergibt, lediglich zu dem Zwecke, sich 
den nngefUhrdeten KUckzng durch die grundlosen Pässe der 



' Vgl. IfoMenbseh, Hemoireiit 1, 116. 

* V. Sybel, Geacbicbte der B«ToIiitioiiaMit, I^ 565, 688. A. Sorel, Un 
^i'n^r.il (liplomate (Revne des deaz mondes, 1884, 1 aoftt, p. 589 ff.). 

CliufiiTrt. F>n retraito etc., ]> 70 ff. 
' GeÄchij-hto der vier nrstcn Feldziipe iles franxnRischen Kriopc«, von 
einom |.rou<.sis<lif n Officier, I. Tlieil, welcher den Feldzug von 1792 
enUiält, i)oiit<5cliliUui 1H06, S. IIC ff. 
AreluT B<L LXXJU. I. Hälfte. 4 
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Argonnen zu sichern. Die Täuschung der Franzosen, die 
es bei jenen Verhandlungen abgesehen war, gelang vollkommen 
und war gegenüber den Vortheilen, die Dumouriez während 
des WafifenstiUstandes geemtet hatte, gleichsam eine Vetgeltnng 
mit gleicher Mttnze. ^ Indem er sich den Anschein gmb, 
einer Trennung von Oesterreich und einer Verbindung mit der 
Republik geneigt eu sein^ trat Braunsehweig den Rttcksug an, 
der sich zwar, da der Argonnenwald zur Linken dem Auge 
jedwede feindliche l^cwepiin<r verbarg, die preu^sische Armee 
hingegen mit zahlreicher Artillerie und einer Menge Wagen 
ftir das Gepäck versehen war, in Fol^^e anhaltender Regen- 
güsse auf grundlosen Wegen, die durch viele lüngpässe und 
Uber viele grosse und kleine Qewässer fahrten, und bei dem 
Ueberhandnehmen der Ruhr unendlich schwierig gestaltete, der 
aber in Folge jener Unterhandlungen und nicht, wie Dumou- 
riez vorgab, in Folge seiner Zerwürfnisse mit KeUermann' nim 
doch in guter Ordnung vor sich ging, da die gefiirchtete nach- 
drückliche Verfolgung des Feindes unterblieb. Am 30. Sep- 
tembcr brachen die Verbündeten aus ihi^en bisherigen Stellungen 
auf. Von dem Feinde nur schwach verfolgt, fand die Armee 
Zeit, den Engpass von <irandpre zu durclirjchreiten und damit 
der grössten Gefahr fiii- ihren weiteren Rückzug zu ent^elien. 

Mit bemerkenswerthem «Scharfblicke hatte Erzherzog Carl 
bereits zuvor gealmt, dass dies der Ausgang des Unternehmens 
sein werde. ,Kach Maass als wir in Frankreich avanoirt sind,^ 
schreibt er am 23. September an den Kaiser, ,haben wir die 
Landleute und Bauern immer mehr für die neue Constitutiott 
eingenommen und folglich immer mehr uns feind gefunden. 
Die Art, mit welcher sie von den Preussen und Hessen be- 
liandelt worden, bestärkt sie immer mehr in diesen Grund- 
sUtzen. Kurz, wir haben das ganze Land so sehr wider die 
alte und so selir für die neue Ordnung der Sachen einge- 
nommen j^etiiiiden, d.iss man das Project der eniigrirten Fran- 
zosen, Alles auf den alten Fuss herzustellen, als ungereimt und 
unmöglich ansehen muss. Das preussische Cabinet scheint 
dies auch einzusehen und das System des Baron Breteuil 

» Vpl. Mortimer-Temaiix, 1. c, rV', :.53 ff. 

* Chiiquet, relraite otc, p. 130 ff., 154 ff. und nauenllich p. löö ff., 
wo zum ersten Male der diese VerbsiidlaDgoii verhüllend« Schleier ge- 
lüftet wird. V|fl. mach A. Sorel a. a. O. 697 ff. 
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ingenominen zu haben, nUmlich eine Constitation nach dem 
Model der engjuchen in Frankreich einführen su wollen. Der 
KOnig von Prenasen hat sogar den BreteuO nach Verdim 
kommen lassen, vermathUch, nm das Projeet gemeinschafttich 
mit seinem Cahinet anssttschreiben/ ,Die Prenssen/ filhrt 
der Erzherzog fort, ,mögen nun darin die Partei ergreifen, 
welche sie wollen, so wünsche ich nichts mehr, als Dich und 
unsere Monarchie bald aus diesem Kriep^, der uns gewiss gar 
keintii Nutzen schafft, heraus zu wissen, da es gewiss sehr 
gleich für uns ist, was für eine Constitution in Frankreich 
sein wird. Könnten wir zugleich anstatt aller Entschädigung für 
die Unkosten, so uns der Krieg gemacht hat, einen glücklichen 
Tausch treffen nnd einige Jahre Frieden und Ruhe geniessen, 
to wflrde unsere Monarchie gewiss hald sich wieder erholen 
SDd wieder in den blühendsten Stand kommen. Gott gehe ntuv 
dass wir bald Streiche ftüiren kOnnen, welche uns ausser der 
Kothwendigkeit setzen, eine zweite Campagne su machen. 
Allein j ich furchte, dass wir diesem. Uebel nicht werden aus- 
weichen können/' 

Es mochte dem Erzherzog ztir Genugthuung gereichen, dass 
sich sein kaiserlicher Bruder mit dieser Auffassung der Dinge 
vollkommen einverstanden erklärte. ,Oott p:ebe uns,' erwiderte 
der Kaiser, ,in dieser Lage bald den Frieden und den von 
Dir berührten Tausch, und die Monarchie wird sich bald wieder 
erholen und Du kommst zu mir wieder zurilck, wo ich Dich 
dann nicht mehr weglasse, weil ich Dich bei mir zu etwas 
Bsaierem zu brauchen gedenke. AUein dies sind glückliche 
Trimne, deren Erfolg ich zwar wünsche, aber mir nicht sicher 
Verö^rechcn kann/ ^ 

Der Tausch, von dem hier die Rede ist, war das in jenen 
Tagen wiederaufgenommene Projeet, flir Belj^icn Baiern und 
Hazu die beiden fnlnkischen Markgrutschaften einzutauschen. 
Vielleicht, dass das erneute Auftauchen dieses Projcctes nicht 
ganz ohne Einiluss auf die Entsteluing jenes apokryphen Thei- 
lungsvertrages war, welcher bald darnach — im November 
1792 — zu Paris in dem Werke: Fastes de la r^pubüque 



' Kr/lior/og Carl an Ueu Kaiser, Neuvilly, den 23. iSej»teinber J792, 
A. A. Or. . 

^ Der Kaiser an den Erzliorxog Carl, Wien, den G. üctoUer 1792. A.-A. Or. 
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franraisf* im Auszüge erschien und un}j;ebii(h jene Verein- 
barungen entbieity welche nach der Flucht Ludwigs XVI. im 
Juli 1791 Kaiser Leopold I. zu Pavia eingegangen sein Bellte. 
Audi des Erzherzogs Carl wird in diesem angeblichen Ver- 
trage gedacht, der im Wesentlichen auf die Schwilchnng Frank- 
reichs zu Ghinsten der Niederlande, des deutschen Reichea 
(Abtretung von ESsass), eyentuell auch der Schweis, Sardiniens 
und Spaniens, auf den Austausch Belgiens gegen Baiem und 
die Auftheilung Polens zwischen Russland, Preussen und Sachsen 
hinauslief. ,Ihro kön. Hoheit/ heisst es in jenem VertrafipB- 
entwurfe, .die Krzlierzogin Maria Cliristinc soll gemein «-ichaftlich 
mit ihrem xVeÜen, dem Erzherzog Carl, in den erb- und eigeuthtim- 
lichen Besitz des Herzogthums Lothringen eingesetzt werden/ ' 
So weit nun verstiegen sich die Pläne des Wiener Hofes 
keineswegs und auch aus dem, was in jenem angeblichen Pro- 
jecte den Thatsachen wirklich entsprach^ dem gewQnscfateii 
Austausche der Niederlande gegen Baiem, wttrde man mit 
Unrecht folgern, dass etwa der Kaiser Willens gewesen sei^ 
den bisherigen Verbttndeten in Stich und sich in Separatver- 
handlungen mit dem Feinde einzulassen. Nicht einmal be- 
züglich 1 lohenlohe Kirchberg's triti't die iiielirtacli geäusserte 
Behauptung^ zu, dass derselbe während des Feldzuges in die 
Champagne auf Conferenzon mit Dumoiiriez anp'traj^en habe. 
In den noch vollständig erhaltenen Berichten Hohenlohe'» 
an den Kaiser findet sich davon keine Spur. Der Feldzoug- 
meinter klagt wohl dartiber, dass die rein militärischen Opera» 
tionen, die ihm am Herzen lagen, durch den von politischen 
Gründen eingegebenen Plan einer promenade h Paris durch- 
kreuzt worden seien ; ' ihm selbst, dem alten Haudegen, lag 
indess nichts femer als Politik. * Und auch der Kaiser war 



1 OirUnn«r, PolitiMbe Annalen, I, 1798, 208 ft. (Leipsigvr) Magasiii 
der neuesten merkwürdigen Kriegtbegebenheilen, Frankfurt 1795, II, 
120 ff. Martuiis, Hi'ceuil, t. V, p. 6. Vgl. Garden, Hiatoire des trait^a de 

p.iix, t. V, Uil ff 

' V. Bybel. firscliirlit*- <\or Rf>vnlTttion.s/eit, 663, dem Aich ttenonard 229 

und fMiiiiiU'*t isif'ln' Ajiin. \ .•m.'^chlioss-on. 
3 HoliuiilohH'Kiiclibcrg lui den Kaiser, Neuviiiy, deu 28. September 1792. 

Kr.-A. Cab.-Act. 

« Wohl berufen «ch t. Sybel in dei* Hiat Zeitachrift, XXV, 74 und Chuquet^ 
Ln retraite etc., 76 auf einen im Pariaer RriegaarebiT beflndlidien Be« 
rieht Domoariea* vom 84. September an den MIniater Lebmn, demanfolge 
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80 weit davpn entfernt, sich von seinen Pflichten gegen das 
▼erblindete IVenssen lossagen zu wollen, dass, als Hohenlohe 
unter bitteren Klagen ttber den Befehl Brannschweig's, sich 
nach Verdun zurückzuziehen, erklärte, er halte sich, ,da die 
politischen Vermuthungen niclit ciiigtii-of!(;n. liingcgen seine 
Prophcze inneren leider in Erfüllung ^jegan-j^en seien, nunmehr 
für hereelitifjt, nach seinen eigenen Einsichten zu Imn(lehi% ^ 
ihm vielmehr erwidert wurde, dass der misölungcnc V^ersuch, 
gegen Paris vorzudringen, zwar eine nicht nach echt miUtäri- 
ichen Grundsätzen entworfene Unternehmung, dass aber die 
aeltsame politische Lage Frankreichs ein mttchtiger Beweg- 
gnmd gewesen sei, der einen entscheidenden glOckiichen Er- 
folg mit vieler Wahrscheinlichkeit anhoffen liess, und dass nun- 
mehr unter veränderten Umständen andere Massregeln, darunter 
die zur Sicherung der Winterquartiere eHbrderiiche Einnahme 
mehrerer Festungen, 7ai erwarten seien, worüber er sich jedoch 
mit (Uni Herzoge vun Braunschweig zu verständigen habe. * 
Nur das ibt richtig, dass der Wiener Hof das baldige Ende 
des Krieges zwar wünschte, aber keineswegs zu hoffen wagte. 
Es war dies dieselbe Stimmung, wie sie damals auch im preus- 
ntchen Hauptquartier herrachte, bis man sich hier wie dort 
von der Unerreichbarkeit jener Wünsche ttberzeugte. 

Wie wir oben sahen, lautete die Weisung, welche Hohenlohe- 
Kirchhof^ in der Nacht vom 29, — 30. September von dem Herzoge 
von Braunschweig erhalten hatte, dahin, sich mit den eigenen und 

Hohenlohe öftere um eine Unterhandlang nadigeeacht habe, aber ab- 
gewieswi worden eti. Trete dieses scheinbar entscheidenden Argumentes 

ii^t die Möglichkeit eines Missverständiusscs nicht auageflchlosäon ; donn 
die ThatsÄche, das8 weder Hohenlohe noch Erzherzog Carl in ihren 
Öchrfiben nn den Kaiser dtp«pn Zwisrhenfall hertihren, ist doch nicht 
l<>irht von diT liand zu wpi.siMi, vvif dies v Sybel (ihm folpend Chu- 
quetj »tslli.st /II fiililt'ii »cliüiut, wüiiu er bemerkt, llolieulohe werde einen 
»<.>lchen Sciinit nicht ohne höhere Webung unternommen haben. Uobrigeuä 
hst, wie ich nachträglich bemerke, schon Vivenot, Berxog Albrecht von 
8scbsett<'Teecben, 1, fi06, Anm. **) hieranf anfmerksam gemacht. Auch 
wideispricfat der gewöhnlichen Annahme das epfttere Verhalten Uohen- 
]ohe*s (s. unten 8. 63, Anm. und 8. 64). Sollte nicht eine Verwechselung 
mit dem prenssischen General Hohenlohe anziuiehmen sein? V'pl. Moni- 
teur. 1792, no. 975: ,D^tails utiles de Tarm^e de KeUermann du Sft sep- 
tembre.* 

' ffohonlohe an den Kaii^r^r, HO. September 1792. Kr.-A. Cab.-Act. 
> Vivenot a. a. O. II, 267, Nr. 602. 
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den hessischen Trappen nach Verdun zurilckKitnehen. Brami- 
schweig selbst gedachte dort am 8. October einzntreffen und 
hierauf die Avantgarde vielleicht vor, das Gros seiner Truppen 
aber hinter der Haas, die er bei Dan passiren wollte, an^Ba- 

stellcn. Während sodann Clerfayt mit den tVanzösischen Prinzen 
bei Steiijiy den rechten Flügel der Verbüiuleten bilden wurde, 
sollten Hohenlohe und die HoBöen bei Vcrduiij unci zwar ta\ 
btchen kommen, dass die Oesterreieher sich rechts an die Cita 
dellc. links an das Stadtgehölz fbois de la ville) lehnen würden. 
Zu Verdun sollte sodann verabredet werden, was weiters, nament- 
lich zur Deckung der bereits von den Franzosen bedrohten 
Reichslande zu geschehen habe.^ 

Da es sich zugleich den Weisungen Braunschweig's zu- 
folge vor Allem darum handelte, den Pass von dermont so lange 
za behaupten und Verdun zu decken^ bis die Armee der Ver 
bUndeten die untere Maas erreicht haben würde, ^ so hatte 
Hohenlohe zum Zeitpunkte des Aufbruchcö von Neuvilly die 
Naclit vom 2. auf den 3. October fest^osetzt, als plötzlic ii am 
1. Abends die Hessen, welche den wichtigen Posten von Cler 
mont, den einzigen Punkt, von dem aus die Franzosen die 
Stellung der Oesterreicher geiUbrden konnten, besetzt hielten, 
dem Prinzen melden Hessen, dass sie sich nicht mehr fUr sicher 
erachteten, sondern von dem Feinde umgangen zu werden 
fürchteten und daher im Begriffe ständen, diesen Posten zu 
verlassen und nach Verdun aufzubrechen. ' Nun war es aller- 
dings richtig, dass ein Theil von dem Corps des Generals 
Dillon unter Neuvilly von Passavant aus mit einer Abtheilung 
Hessen und Wurmser - Hu.sc>aren , welehc; die Einwohner de» 
im Thalj^rniule der Aire gelegenen Duii'cö Fleiiry wegen der 
Tödtung eines fuuragirciiden Reiters hatten zücliti<re?i woilcu. 
am 1. October gegen Mittag handgemein wurde und die bei 
Autrecourt aufgestellte Abtheilung der Hessen Über die Aire 
zurückwarf. Aber obgleich es Dillon bei diesem Erfolge be- 
wenden liess, da, wie er selbst sagt, der dazwischen liegende 

> Eniheno^ Carl an den Kaiser, Hauptquartier Neuyilly, den 30. Sep- 
tember 179«, Or, 

2 Kenouard ä a. O. '287. 

' Er7.hf»r'/o}; Carl an den K.ii'^pr. H.inptfiiinrtitT (Morioux, den 4. October 
17'):.' < h DerMulht; an Maria Uhristine« (jiUkrti&r-g^n^ral Glorienx, ce 
a octubro 17ü'i. A.-A. Or. 
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Fluss und die Ermüdung seiner Truppen ihm nicht die er- 
wünschte Ueberflügelung der Heasen gestattete, so rief doch der 
nnerwartete Angriff der Franzosen, deren Oavaüerie bis in die 
Kähe Ton Olermont gelangte, unter den Hessen gewaltigen 
Sehrecken hervor. * Sie führten ihr Vorhaben ans : sie ver- 
Hessen ihre Stellung und machten sieh auf den Marsch nach 
Verdun. Dies uöthij^tc auch Hohenlohe, in der Nacht vom 1. 
atit' (Ion 2. October um Uhr Ncuviliv zu verlassen und nach 
Vcrüuii aufzubrechen, wo man noch an dcnifc^elben Tage eintraf.^ 
Das hcs.sisclic Hauptquartier befand sich jetzt zu Regret, 
jenes Hohenlohe s zu Glorieux. ,Wir campiren hier,^ heisst es 
in einem Schreiben des Erzlierzogs an Maria Christine, ,zwischen 
derCitadellc und dem Stadtgehölze. * Das Hauptquartier befindet 
sich zu Glorieux. Wir erwarten hier die Armee des Herzogs 
Ton Braunschweigi welcher beabsichtigt, mit dem Prinzen sich 
ttber die Bewegungen zu besprechen, welche unser Corps ferner- 
hin auszuführen haben wird/ ^Sie werden/ fügt er hinzu, ,be- 
reite wissen, dass ein Monturtrapsport, 320 Pferde u. s. f , die 
iia die Armee Clerfayt'ö bestimiui waren, dem Feinde zu 
Grandpn* in die Hände gefallen sind. Nur die Casse ist ge- 
rettet worden. Die Escortc. ;">() ]\Iann und 2 Ufticiere, sind 
gefangen. Ebenso haben wir gegen 20 Hussaren verloren, die 
zur Deckung von Fouragewagen flir die preussiscbe Armee 
dienten und gefangen genommen wurden. Man sagt, es sei 
Qobeschreiblichy wie sehr die Armee in dem von Lebensmitteln 
nnd Holz entblössten Lande leide; auch die unsrige bat viel 
m erdulden. Zu Glorieux habe ich Hiren theuren Brief vom 
90. empfangen und habe mit Vergnllgen vernommen, dass der 
Herzog (Albert) mit der Belagerung von Lille beschttfÜgt ist. 
Ich wünsche, dass er glücklicher sei als wir, und er wird es 
aiicL sein, da er weiser und khi^er ist als unser Oberlciter 
(directeur en ehef) und da er auf die \ ui >tf'Uungcn ^eniiissi'j'tcr 
und weiser Menschen horcht. Hütte man auf die wiederiioiton 
Vorsteliimgen des Prinzen von Hohenlohe gehört und sie befolgt, 

I Dillon an Dumotuiez bei Mortimer-Tenuuix, IV, 649 und Ditfarth a. a. O. 

100 ff. 

• Erzherzojr Carl an den Kainer, Hauptquartier Glorieux, don 4. October 
1792. Or. Derselbe hu Maria Chriütiue, 4uartier-gcnerai Glorieux, ce 
5 octobre 17U2. A.-A. Or. 

* Im Texte fUacblieh: ,le bois de Tide* statt ,te boia de U ville*. 
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60 liätto man nicht die traurige Rolle p:espieit, die wir -pn lten 
und noch f;cj]^enwärtig spielen. . . . Gebe Gott, dass Alles ^ui 
und rühmlich iur uns ende ; bis jetzt Icann man nichts vorber- 
BAgen. Nur eines lässt sich mit Bestimmtheit aagen^ nümlich, 
dasa wir eine erste Campagne verfehlt und eine Menge Geld 
unntttz sam Fenster hinausgeworfen haben/ ^ 

Von Verdttn ans wirft zugleich der Erzherzog noch ein- 
mal einen Rttckblick auf den bisherigen Verlanf des Feldzuge«, 
in einem Briefe, den er an den Kaiser richtete und in dem 
sich zugleich nicht nur seine eigene 8timmuTl^^ sondern auch 
jene Holienlohe's und de^ öaten'eichisehen Hauptquai ii^i » ab- 
»pie<j^clt. ,Naeh der Einnahme von Verdun durch die PreusseD,* 
schrei Ijt Krzherzog Carl, ,8tand der IlerzoLT von Brannschwei^ 
so lange bei diesem Orte, dass er den Franzosen Zeit gab, 
St. Menehould und Islettes zu besetzen, so sehr wichtige Posten 
waren, und die Vereinigung der Armeen von Luckner (richtig 
Kellermann) und Dumouriez nicht verhinderte, so er beides 
sehr leicht thun konnte. Nachdem rückten wir Alle auf seinen 
Befehl, ohngeachtet den öfteren Vorstellungen unseres wOrdigen 
Fürsten Hohenlohe, voraus, ohne Magazine formirt zu haben, 
folglich so, dass wir von einem Tag zum andern und durch 
bloäde Landeslieferuugen leben niiis.stcn. Am 2U. iieptember, 
als beide Armeen, die prciiösische und ( 'Icrfaytiöche, gegen der 
französischen standen, war der Augenblick da, wo man einen 
schlecht gestellten Feind leicht über den Haufen werfen konnte. 
FZM. Olerfayt sah es ein, bat öfters den Herzog, ihm zu er- 
lauben, mit seinem Corps wenigstens anzugreifen. Er würde 
gewiss den Feind schlagen. Oefters, aber immer umsonst, 
wiederholte er diese Bitte. Indessen macbten die Franzosen 
einen Waffenstillstand mit den Freussen, gewannen die Zeit, 
fliegende Corps den Freussen im Rücken zu schicken, ihnen 
die Zufiihr der^Vivres abzuschneiden, und brachen den Waffen- 
stillstand, .sobald sie wussten, das« der Herzog aus Mangel an 
Lebensmitteln gezwungen war, wieder nach Verdun zu mar- 
schiren. Diese und dergleichen mehrere unzählbare und un- 
verzeihliche Fehler, so der Herzog von Braunschwei^; begangen, 
beweisen nach dem Urtheil, das alle unsere Generals gefüllt 



1 Enherzog Carl an Maria Chriitine, qnartterg^n^ral Olorieox, ce 6 oetobre 
1798. A.-A. Or. 
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haben, dase der HeraM>g gewiaa nicht der Mann iat^ für welchen 
man ihn blLli und atusgegcben hat. ^ Reiner der Unsrigen hätte 

sie gewiss nicht begangen ; sie haben beide oft genug darüber 
protestirt und wie eben licute Friili Fürst Hohenlohe saj^tc. 
verdient ein General, der .solche Fehler begeht, nichts weniger 
als capsirt zu werden. Die |)rcu>ssijjchen Generals bclböten sehen 
diese Fehler ein. Auch sie sind äusserst verdrüsslich und un- 
willig. FZM. Clerfayt aber soll auf das AeusBcrste piqoirt und 
aa%ebracht sein, besondera da der Hensog nicht immer die 
beste Art hat und da er nun, daas er aieht, wie sehr er ge- 
fehlt hat, seine Fehler durch grobe und freche Art zu Ter- 
decken sucht. Mit dem Fttraten Reusa ' hat er auch eine Dispute 
gehabt; auf die letst finagte er ihn, was unser Hof Uber diese 
Campagne sagen würde, worauf ihm der Ftlrst versicherte, 
uu.st t Hof würde gewi.ss tlai über aufgebracht sein. Mit dem 
Minister Schnlonburg, der gut tur una gesinnt ist, hatte er auch 
*i) »'ine Dibpute, daüö Schulenburg nach Berlin zurückgegangen 
ist. Kurz Alles ist über ihn aufgebracht, und in unserer Armee 
ist nicht der mindeste Ofiicier, wclclier nicht sagt, wenn FUrst 
Hohenlohe, Clerfayt, Browne oder ein unsriger General com- 
numdirie, so würden gewiss nicht so viele Fehler gethan und 
eine so elende Oampagne gemacht worden sein. Das UnglQck, 
eise so schlechte Campagne gemacht zu haben, ist gewiss gross, 
die Dauer des Krieges wird dadurch verlHngert, welches für 
»HS keine kleine Last ist. Gott gebe, dass eine andere Cam- 
pagne j^liieklieher sei. Wie unglücklich iut es nicht ftir uns, 
das« unsere braven 'rru})])en nicht von unsrigen (feneral>> ab- 
hängen und für sieb agiren. Oewis-s würde gü besser ireben 
uud die Truppe nicht das grosse Elend leiden, so sie nun au&- 
itehen muss und das wirklich unbesclireildieh ist.^^ 

Es ist heute freilich durch archivalische Forschungen 
«ehergestellty dass den Herzog von Braunschweig nur ein Theil 
jener schweren Vorwürfe trifft, die der Erzherzog in erregter 
Stande und inmitten all des Ungemaches, welches nun auch 

' Et mitepiiolit dies Urtheil demjenigen, welehee neaerdingt DitAirth in 
MifteA trefflichen Bncbe über Brannschweig^e KriegfUhntng geflUlt bat. • 
Entg^ngeietite Uitbeile bei von der Qolts, Bonebaob nnd Jen», 36. 

^ Heinrich XIV. Kenss, östarreiobiicber Oenndler in Berlin. Vgl. Hflffor, 

Goetlie-Jahrbucb, IV, HO. 
> £nh«rsog Carl «n den Kai«er, 4. October 179i. Or. 
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Hohenlohe's Corps su erleiden hatte, gegen ibn erhebt. Insbe- 
sondere ist es ja bekannt, dass nicht der Hensog es war, der 
KU dem Zuge durch die Argonnen und zu der berücfatif^ten 

militRrischen Piomcnade nach Paris rioth, sondern dum dieser 
riaii dem Köiii^'c von Preusscn duicli den verblendeten l'eber- 
eitcr der Rniitjranton ein^e<z:eben wurde. Vielnndii war der 
Herzoij. wie alle (Jenerale der alten iSchuie, ein ir'rcund metho- 
discher Kriegführung, dessen militärischer Ueberzeugung e& 
zuwiderlief, nneroberte Festungen in seinem Rücken zurück- 
zulaeson, und der daher ganz so wie Hohenlohe-Kirchberg den 
£rfoig der Campagne vorerst durch die Eroberung der an der 
Mosel und Maas gelegenen Festungen au sichern wünschte. 
Von diesem Vorhaben hatte ihn jedoch der entgegcngesetite 
Wunsch des Königs und die drohende Ueberflttgelnng durch 
Dumouriez abgebracht, so dass seine Lage fast mit der seine« 
Iraii/.usischen Gegners zu verjjleielien war, insoferne Heide 
gecren Willen nnd Ueberzeuguug handelten» nur mit dem Unter- 
sehiede, dass Jener die geplante Utfensive, Dieser die beab- 
sichtigte Defensive sich versagen musste. Aber so richtig dies 
ist, so ist es andererseits doch nicht minder sicher, dass die 
zögernde Unlust, mit welcher der Herzog das ihm durch den 
Willen des Königs und durch die Umstände aufgedrängte 
Unternehmen ins Werk setzte, ein gut Theil zu dessen Mis8> 
fingen beigetragen hat, so dass der Unmuth^ mit dem sich 
der Erzherzog gleich Hohenlohe Uber den preussischen Befehls- 
haber ausspricht, keineswegs der Berechtigung entbehrte. ' 

Gestcicfert wurde diese mi^smuthige Stimmung noch durch 
den Umstand, dass das schwache Corps Hohenlohe und die 
Hessen sieh in ilirer Siclliin«,^ vor Verdnn einige Tage luuclnreh 
fast allein der Aogrili'e Dillon's erwehren mussten, der biü Dom- 
basle gefolgt war und von da aus Oesterreicher und Hessen 
am Fouragiren hinderte. Zwar scheiterte der Versuch Dillon's, 
der, das Beispiel Dumouriez' copirend, den Landgrafen (Wil 
heim IX.) von Hessen von den Oesterreichem zu trennen und 
zum Abzüge zu bewegen suchte, an dem rechtlichen Sinne 
des Letzteren, ' auch traf endlich — am 7. October Mittags — 

' y«brigon.s urtlieilt der Er/herxot; in dem OporÄtionsjotirnAl znrflok- 
hsltender: ,Ob vielleicht heimlicho Trinbfodarn «ueh daran Schuld m9g«a 
gewesen sein, (fohttrt in rm'ino Gösch it litn ni<'ht rti nntersaohon.* 

' Ditfortb a. a. O. 106 äf. CUuquet, La retraite otc., I8ö tf. 
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Jlgerposten^ die Kalkreuth nicht ohne Vorwissen des Herzogs 
zorttckzieben zu kOnuen erklärte. Bald darnach traf Braun- 
schweig Belhst ein. ,Wie.der Herzog kam/ so schildert Kalk- 
reuth selbst diese Scene, ,und sich mit den beiden Generalen 
vnterredetey zog ich mich zurück und kam in der ganzen 
Unterhaltung mit keinem Schritt an Seine Durchlaucht Un- 
Ijefuhr zehn ►Scluitte hinter dem Herzoge Inck der wUrdige 
rZM. Füröt von Hohenlohe und neben demselben etwas rück- 
wärts der General Klins^lin, dem der Fürst von Hohenlohe 
wiflkte, sich etwas zurückzuziehen.^ ' 

Es ist dies jene Unterredung, auf die sich Hoheulohe- 
Kirchberg in einem Berichte von demselben Tage an den Kaiser 

' Kaikreath*8 eigener Bericht (zugleich Berichtigung) in Minerva 1793, 
II, 171. VivoQot, II, 262, Nr. 699, hat 4i« .ConffrencM entra Im g4- 
a^Qx frsa^sb aimr^cliam de ouip Iol Saroliire et Ckilhsnd et lee 
gintott proMiena le dae de Bruiiawie et Kslkreutli* nscb der ,Ab- 
fchrift eine« fnuisQeiieltea Pretokollee» wdelie« bei einer Affsire den 
Oesterreicherii in die Hände fid*, abgedruckt. Dabei hat Vivenot über- 
sehen, dn.<> sich diese Conferenzeii bereit« im Moniteur 1792 (20. und 
26 November), ans dem Cnmute-rendu Dillon's, ausserdem im Docember- 
hfi't dor Minerva 1792, 8. tf., und in einem äon Vintes df> In rt'pii- 
l^ltquH tVauvaiiH) üutuon^nicnHn Ailezugc iui Maga/.in der nciicsteii merk- 
würdigen Kriegsbcgebenliüittiu, Frankfurt 1795, 11, 12ü Ü., sowie bei 
Toulongedn, Histoire de l'Vnnce depuis la revolution, 1. 1, 190 ff. (deutsche 
Ausgabe, II, 126 if.) abgedmekt linden. Er würde atia diesen Abdrfleken 
tn^leieb erteilen haben, daat wohl die «weite Unterredang am 1 1. Oetober, 
dagegen aklit, wie nrq»rilngUch anagemacht worden war, einen Tag 
nach der eraten Unterredung atattfand, sondern daaa diese bereits am 
8. erfolgte, und «war auf freiem Felde am Httgel St. Barth^lemy, eine 
halbe Stunde von Verdun. Uebrigens ist die deutsche Fassung zu An- 
fang ausführliclirr ^Ts dor fr.ntizn«!i<tche Text hei Vivenot und enthält 
namentlich j'-ne Steilen, welche darauf berechnet waren, die Prenssen 
Vfiii « »e.-terreic li abzuziehen. Auch Kenouard, 293 und 299, und neuer- 
«liii^'M Chui^upt, La retraito etc., 190, benUtzen dieae« Schriftstück, welches 
wobl im Weaenilichen, insofern ea rieh nMmlit^ um die Vorpostenkette 
und die Vereinbarung einea Waffenatillstandea bandelte, den Thataachen 
mapreehen dürfte^ aonat aber, so wenig auch Brannachweig und Kalkrenth 
mit Sehmeidielelen gegen die Fransoaen geapart haben mSgen, wobl in 
wi grellen Farben aufgetragen hat. Benonard und Chuqtiet hal>en, ao 
wie Vivenot dir Herichtigung Ubersehen, weldie Kalkreuth der Mi- 
n^rrn 1793, II, löS tV., illiersendete, die auch bei (Jiifnnner, Politische 
Ainnl.^n 1703, III, .'')'.» IV, und im Magazin der neuesten merkwürdigen 
Kney^beorebenheilen, IV', 312, wieder abgedruckt ist und auf der, da 
»ie den Stempel der Glaubwürdigkeit an »ich trägt, die Darstellung 
unseres Textes beruht. 
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bezieilt. ,Ich glaubte/ schreibt der Feldzeugmeister, ,da88 bei 
der Ankunft der preuBBischen Armee alle Verlegenheiten toh 
uns aufhören würden. Da aber jene* des Hersogs ron Braun- 
schweig auf einen Grad gestiegen sind, die an Kletnmutfa 
grenzen, so konnte ich ihn nicht bewegen, diesseits der Maas 
m bleiben. Hente FVtth bei der Ankunft musstc ich vielmehr 
mit Verwundening vernelmier», dass er mit den feindlichen 
General» Bonrlit rc und Du Fort ' p^Ieichsam par hazard zn- 
sammeiigekommen und eine üntorredung eroptln^^cn, (Wo < mt r 
Capitniation ahnlich wäre. Da ick nicht mehr als einige »Schritte 
davon entfernt war,, konnte ich Alles verstehen und besonders 
die Aensserung des feindlichen Generals, dass die Oesterreicher 
ihnen schon vor der Kriegserklärung als Feinden begegnet 
wären und also alle Conventionen nicht vor diese gelten könnten. 
Ich nahm also gleich nachher Gelegenheit, dem Herrn Herfeog 
an erinnern, dass er als Chef der alliirten Armee ohneweiterB 
verpflichtet seye, vor das Wohl von Allen zu sorgen, und dass 
dieses darin bestände, dass die 18 Bataillons und 20 Escadrons, 
so aiü htiuen Befehl zu Hcttange, EUange, Kichemont und hier 
verstreuet wären, die nämliche Siclicrheit dureh Convention 
erliielten als die prenssischen und hessischen Truppen. Das 
Nchmiiche habe ich ihm diesen Abend schriftlich mit l^ach- 
druck, aber ganz bescheiden erklärt und werde morgen im 
Stande sein, Ew. Majestät den weiteren Erfolg aUerunterthänigat 
zu berichten. Indessen versichere ich allemnterthänigety dass, 
so geneigt mich die bedenklichen Umstände machen, Ew. Ma< 
jestät Truppen durch Convention zu erhalten, so gerne werden 
wir auch das Aeusserste wagen, um die Ehre derjenigen Waffen 
zu erhalten, denen bisher noch kein Affront geschehen. Das 
Wunderbarste bey dem heutigen A Oi lull war, da-ss die Franzosen 
durch einen Wald bis an die hessisc he Fronte auf .Selmss- 
distanz vorgedrungen und daselbst, ohne zu Hc!)iessen, bis zu 
der erwähnten Unterredung stehen gehlieben und hierauf sich 
zurückgezogen und dass der Herr Landgraf von Cassel sich 
sogleich nach Erscheinung der Franzosen aus dem Staub ge- 
macht/ Am 9. setzte Hohenlohe zu diesem Berichte noch 
folgende Nachschrifit: ,Der Herzog von Hraunschweig hat also 
denen französischen Generals folgende Propositionen machen 



> EuUtellt aus La Barolicrc tnui Galbaud (?). 
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kflsen : 1. Weil beyderBeitige Armeen in der spftten Jahresseit 
and anhaltenden ttblen Witterung Bnlie vonnöthen hätten, auch 
die hieaige Gegend bereits von aller Snbaistena entblSnt wftre, 
wftre man nieht abgeneigt. Verdnn und Gegend IreTwillig 
zu evacuiren. 2. Dass hierzu das dienlieliiste Mittel sein künnc, 
einen Waffenstillstand zu Bchliessen, welcher zwar nicht auf 
bestimmte Zeit, soiuleni so eingerichtet wäre, dasg derjenige 
Theil, so denselben länfjer zu halten Anstand finden luof^tp, 
es dem. andern 8 Tage vorhero su wissen thun mUsste. 3. Dass 
hieron der Vortheil entspringen würde, dass nm 8o leichter und 
geschwinder ein förmlicher Friedenssehiuss und die allgemeine 
Hohe hersoBteUen sein könnte. Der preusuBehe General Kalk* 
reatfa hat von denen oberwtthnten firansttoiBChen Generale die 
Antwort mündlich erhalten» daee weder sie noch Dumonriea 
hierüber entscheiden könnten, sondern dass es denen bei Du- 
mouriez befindlichen Commissairen überlassen bleiben müaae. 
Inzwischen aber würde nicht pjcschossen werden/ * 

Auch Erzherzog Carl spricht in einem Briefe an den 
Kaiser von diesen Unterhandlungen. ,Es seheint/ sagt er, ,da88 
die Preusaen schon seit langer Zeit unter der Hand mit den 
Franasosen n^gocüren, und dies zwar schon seit dem 20. 
Es scheint ans allen ihren Bewegungen, als ob sie mit dem 
Feinde einverstanden seien und nur suchen^ sich heransBu- 
lishen und nns sitaen au lassen. Kurs, wie ich es Dir voraus- 
ttgte, es scheint und es zweifelt last Niemand, dass wir hier 
wieder angefllhrt und ein Opfer ihrer Politik sind und sein 
werden. Es muss den 20., den Ta;^, wo sie FZM. Clerfayt 
•0 sehr bat, zu attaquiren, etwas vorgef^anj^en sein, was wir 
nicht wissen; nlhnn seitdem ist ihre Art zu reden und zu 
iiandeln ganz uiuifirs als zuvor. Mehrere Beweise davoii werde 
ich Dir gelegentlich, hoffe ich, mündlich geben können. FUrst 
Hohenlohe, welcher sich vornimmt, den Winter in Wien zu- 
zubringen, wird Dieh gewiss vollsUindig unterrichten ki5nncn/' 

Es muss allerdings auch hier wie bereits an einer früheren 
Sielle hervorgehoben werden, dass der von dem Erzherzoge 
iinterdem unmittelbaren Eindrucke der Ereignisse ausgesprochene 

' Hohen lohe-Kirehberg an dea KatMr, Glorieax, B. Oetober lldS. Kr.-A. 

Cab.-Act. Or. 

^ Rr/lior/orr CatI an den Kaiser, Hauptquartier GWrieux, de» 9. üctober 

H'.'-i Or. 
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and daher «leh TottkomMn begretfliclie Aigwohn gegen 
die Prenaaen insofeni nicht hinlinglieh hegifliidel «nr, «1b 
«oe nrehiTaliichen Fonchnngen nneetcr Zeit henrorgeht,* des» 
CS dem Henog von Bnimacliweig bei jenen Veriumdlongen 
mit den fransBetscben GenerslCT meht atif eine Hintergehung 
der Verbündeten, !-ondern auf die Taii^chuni; de^ (ie-£:nei> aii- 
kam. nm die Tmppen womocrlieh unversehrt aus Feintk,->land 
btuaaszuiüljreu, wie denn aucli der Kaiser den Prinzen Hohen- 
lohe, der aa£ Anlass des Waffenstillstandes vom 24. September 
and aua dem längeren StüUchweigen des Herzoge Tim Braun- 
schweig aebon früher Verdacht an achöpfen begann tmd die 
Vemmthnng anaapncb^ daaa dies ^wegen der poHtiaeben Ge- 
beinmiaae' beobaebtet werden mHaae^' dnreb die Antwort sa 
berobigen ancbte^ daaa er in Aaaehnng dea beatebenden Waffen- 
atilJatandea mH dem Fmde bereite auf anderem Wege infor- 
mirt und ihm zugleich aoeb ,deaaen gate Abeichf mitgetheilt 
worden sei. ^ Wenn man jedoch bedenkt, dass sich bereits bei 
jenen Verlrnndlungen mit Dumouriez die Preuf»sen den An- 
schein traijen, als wären sie ^eneiirt. dem liündniss. m r i >, -.rer- 
reich zu entsaj^en, und das» selbst Fürst Keuss, der dipioma- 
tiacbe Vertreter Oesterreielis im preussiscben Hauptquartier, 
sonst von der Loyalität des König»; des Heraoga und Lucche- 
aini'a tlberzeugt^ * Verdacht zu schöpfen begann, ^ wie denn 
auch apater bei der Uebergabe Verdnna worfclich bot den da- 
aelbat befindlichen Verwundeten und Kranken dea prenaaiaeben 
Heerea freier Abzug gesichert, der Oaterreichiachen and bea- 
aiacben Leidenagefilhrten aber Tetgeaaen wurde, * ao wird man 



' V^! Chnqnpt. Lrt r^trnJt*^ Hr. 1(K>— 1<*J. l.'l, 158 tT. tiivl namentlich 
aucli Mriu---'T, I )<M:t-f hl- ( i.'sfliiclite, I 357 (Depesche liiuclifsini'vs v-om 
17. (^ctober, worm hingst: .Die Oestftnreicher schöpicu tu Aliem Krust 
Verdacht, ibpielmann Lat seine Besurgniss g^eäussert; Uoheulobe, der 
Enh«nog Carl und Mlbtt Clerfajt glauben, der KOnig wolle eioen 
Separatfrieden •eblietMoO« 

* Hobenlohe-Kirebberg ao den Kaiser, 88. September 179S. Kr.-A. Oab.-Act. 

* Vivenet a. a. O., II, 25S, Wien, den 8. October 179S. 

* mnnsfv a. a. O. 357. Virenot, II, Seon an 8|iiel»aniit Fenae, 
deu 2. October 1792. 

V. Sybel a. a. O. 594. 

* Vgl v *n F*»»!!!!*»! de Concho?, VI. .'{7.1 iiiitir«'tli''iltt' Fra^niiont tl»»r 
M^ni.>irfn des Prinzen von Najwau Sioge«, und t*beuda 3y4 d^n Hrii»l' 
deftneiben au die rwwisdhie Kaiserin, Luxeaiboarg, le 15/26 octobre 17*32. 
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und dessen Umgebung, also auch dem jungen Enherzog) was 
am sie vorging, im Lichte ^geheimer Accorde'* erschien. 

Indessen ,war es bei dem schon Wochen währenden 
Regenwetter, dem Manfi^el an Siibsistenz und der Beschwerlich- 
keit der Lage der all^< iii<ren Truppen bereits ao wt'it ge- 
kommen^ dass der Herzog von Brauuschweig die schleunigste 
Evacuirung Verduns und die Zurückziehung der Armeen bis 
hinter den Fluss Chiers für nöthig erachtete, gleichwie denn 
auch das Corps des Forsten Hohenlobe-Kirchberg nor noch bis 
auf den 12, mit ndthiger Subsistenz versehen war nnd unter 
tolchen Umsttnden selbst ein glücklicher Angriff der anf den 
Anhohen um Verdun postirten Feinde dem Uebel nicht ab* 
helfen würde'.' 

Eö trat hinzu, dass bei jener ersten Unterredung zwischen 
Braunschweig einer , La Baroliere und (ralbaud andererseits 
(S. October) ein 24ötiUHlifrer WafTenstilUtand, zuuäclist zur Be- 
richtigung der Vorpostengrenze vereinbart worden war, welclier 
iwar den 9« um weitere 24 Stunden verlängert, am 10. Abends 
aber von französißcher Seite gekündigt wurde. ^ Da mittler- 
weile die Brflsseler Regierung das Corps Glerfayt's abberief^ 
dsy wie wir sahen, auch der Landgraf von Hessen (8. October) 
die erste Kunde von den Erfolgen Oustine's nach Hanse 
geeilt war, mit dem gemessenen Befehl an seine Truppen, 
ebeniaOs so schnell als möglich den Rftckang anzutreten,^ so 
ordnete Braunschwcig noch am Abend des 10. October den 
Hückzug der Hessen und Hohenlohe-Kirch berpr's über die Maas 
an. so dass am 11. October bei Tagesanbruch die ersteren bei 
ljt;irupt, die Oesterreicher bei Eix lat^erten. Nur olue kleine 
Abtheilung Hessen blieb in Verdun zurück, um den den Verbün- 
deten nunmehr auf der Ferse folf^enden Feind in angemessener 
Feme xu halten. Ais sodann Verdun auf dem linken Maasufer 
▼on den Franzosen bereits vOUig eingeschlossen war nnd an den 
pKOBsischen Gommandanten Conrbi^re,den spttterenVertheidiger 

^ Flankett an den FML. Ffinten Btaterhasy, 9. Oetober 1799. Kr.-A. 

Hofkri«|gsnitlui-Aeleii 10/84. 
> Sptolmaiiii «n Ph. CoImmI, LiixmnbiiTir» den 16. Oetober 1799. Vimot, 
978. 

' Renonard a. a. O. 993, 294, 998. 
« Eb<mdA 997. 
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Ton Graudenzy die erste SommAtion ei^ng, fand zu Glori^M x 
(11. October) die zwetle Untenreduiig ewisehen Kaikreutli und 
den fimius9si8chen Generalen DilJon and GUlmd etatt, bei der 
man ttbereinkain^ dnss Verdnn den 14. gerfttimt werden aotlte^ 
wogegen Dillen «ich verpfliebtete, die Verbfindeten nnf ihrem 
ferneren Rflcksnge nieht zu beanruhigen. * 

Hohenlohe war von Braunschweig angewiesen worden, 
um seinen Rückzug zu «lecken, nach Estain zu uiarsehiren. 
Allein der alte Feldzeugnu i>ut liatte schon tVülier »leni Kaie>€r 
erklUrt, dass er sich unter den ujegenwärtigen Veriialtnissen 
nicht mehr an die Befehle BrAunschweig'a gebunden erachk, 
da es sich um die Erhaltung seiner eigenen Tmppen handle, 
die durch das Verhalten der Heesen allerdings sehr gefährdet 
war, woxn sich noch das Misstranen gesellte, mit welchem ihn 
die fortgesetsten Unterhandlungen des prenssiscben Hanpt- 
qoartiers mit den Franaosen erfUUte. Daher ponssirte er ▼iel- 
mehr «wider die Ordre des Herzogs von Brannschweig' bis 
Nouillompont; da er in der ihm angewiesenen Stellung zu Estain 
durch die nachfolgende Kellermanu sehe Armee aligeschnitten 
zu werden fiirehteto. ^ 

Erzherzog (.'arl schreibt über diesen Kiiekzu«;, an dem er 
sich noch betheiiigte, Folgendes: ,Ich benutze den ersten freien 
und ruhigen Tag, den wir seit einiger Zeit haben, um Ihnen 
▼on nns Nachricht zu geben. Wir sind in der Nacht des 
(10. — 11.)^ von Qlorieux aufgebrochen, ohne vom Feinde be- 
lästigt zu werden, und bei Tagesanbruch au £ix angelangt. 
Hier blieben wir den ganzen Tag. Als wir Abends erfuhren, 
dass der Feind alle WaffenstiUstandsvorscblage verworfen und 
an den Commandanten von Verdun die Aufforderung zur Ueber- 
^abe habe ergehen lassen, sowie dass die Preussen nicht \>'illenR 
*«f*!en, daselbst Stand zu halten, «la.ss sie vielmehr ihre Kran- 
ken und Magazine weg;iesen(let liiitten, m entschlossen wir 
uns, Eix 2U verlassen« nachdem wir unser Gepäck von dort 



^ Minerva 1793, II, 176 nach Kalkronth'» eigener AnfslK«. 

3 Hohenlohe-Kirchberg nii den Kaiser, Longwy, den 18. October 179:3. 

Hof krieg«rathi«-Artr>ii in'fi. Or oltroiili V^^l. ntu 1» < Kronprinzen von 

PrenA<ien Reminiscen/oii :ius der Canipa^ne iu Frankretdi, 167 (Beiheft 

/.um inttttürifirhon W-irlioiililnfte 1846). 
* Im Briefe eine LQckc, iliti an« IIohenlohe-Kirehberg'.H Uericht an dpn 

iüuMr, ddo. 18. October 1792, su orginseii igt. 
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w^esch&flPt hatten. Wir manchirten um 3 Uhr Morgens ab 
nnd erreichten nach einem 12 — ISstttndigen Marsche Noaillom* 
pontf wo wir heute (1^ ) ^ Rasttag halten. Unser Marsch dauerte 

80 lan^e, da vor uns eine Colonne der Emi^anten zog, und 
da (las hessische Corps, dreimal so gross als das iiusrige, die 
Wege vorstopfte, die ohnedies inpracticabcl bind, wodurch eine 
Verwirrung entstand, die man sieh ebensowenig vorstellen kann, 
wenn man sie nicht gesehen hat, wie die Excetise und die 
Plünderungen, welche die Hessen allenthalben tibteu. Diese 
beben am (10.) - zu Belrupt ^ und gestern und heute zn Eetain 
cwnpirt. Hier haben wir dank den gaten Dispositionen der 
Ptenssen nichts zu essen gefunden, nicht einmal Brot; aber 
wir hoflfen^ dass der Plats uns für heate wird liefern können, 
wenn die Hessen und Preussen nicht Alles weggenommen 
bfthen. Nehmen Sie hinzu, dass unsere Leute hier in einem 
Rothe eauiinrcD, von dem man sieh keine V orstellung maeheu 
kann, dass der Regen iti Strumen giesst, so können Sie dar- 
uis ermesöcn, waö unsere armen Truppen auszustehen haben. 
Trotzdem keine Desertion. Morgen werden wir zu Longuion, 
übermorgen Abends oder den folgenden Tag zu Longwy sein^ 
we iDdn Rasttag halten will.** 

Von Nouülomponty wo den 13. gerastet worden war, setzte 
Hohenlohe» nachdem er Nachts die Bagage Torangesendet hatte 
und nachdem die Brtlcke bei Spincoort gesprengt worden war, 
am Morgen des 14. den Marsch ttber Kouyroj nach Longuion fort, 
um den Ohlers daselbst zu passiren, fortwährend vom Feinde, der 
die Arrieregarde attuquirte, harcelirt, doch mit unbedeutendem 
Verluste und in bester Ordnung, da man ihn mit Kanonen in 
geziemender Entfernung hielt. 

Während dieser Vorgänge bei der österreichiselien Nachliut 
passirten die preussische Artillerie und die preussische Hagago 
die beschwerlichen Defiläen von Mangiennes bis Pilon, jeden 
Angenblick in Gefahr, in die Hände der Feinde zu gerathen, 
wenn sich nicht das kaiserliche Corps ihrer annahm. Daher 

^ So in dam von diemm Tage datirten Briefe dM Erihevsogt, wihrend 

Hohenlohe^Kirchbergr in seinem Bericlite an den Kaieer vom 18. Oetober 

17112 den 13. als Ha8ttaf>: angibt. 

• Lücke ini Original. Vgl. Renoaard a. a. O. 298. 

^ Im Oripin.ll fHl.srhlichr Rplroys. 

* Erthenog Carl au Maria Christine, ce 12 octobre 1792. A.-A. Or. 
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nahm Hohenlohe^ den bei einer persönlichen Znsammenkonft 
zu Rouvroy der Herzog von Brannschweig und der KOnig 
selbst darum inständigst gebeten hatten, Stellung auf den Hohen 
zwischen Longuion und Rouvroy zu Martin Fontaine und harrte 

trotz des strömenden Kcgciis und trotz der zunehmenden Zahl 
der Kranken und des Mangels an Zelten, Brot und Fourage 
mit seiner ausgeh nnf2rcrten Mannschaft bis zum 16. auf diesem 
Posten aus, während welcher Zeit der grösste Theil des preu»- 
sischen Trains glücklich nach Longuion gelangte. Erst am 
16. um 10 Uhr Morgens brach Hohenlohe, da, wie sich immer 
deutlicher herausstellte, der Waffenstillstand nur den preusa- 
sehen Tru|)pcn zu Statten kam, hingegen auch an diesem Tage 
von den Preussen gegen das gegebene Versprechen keine An- 
ütalten zur Ablösung seines Corps getroffen wurden, aus jener 
Stellung wieder auf und rückte um 7 Uhr Abends im Lager 
bei Picniont hmter Longwy ein, wohin ihm der Feind sofort 
nachsetzte. ' 

Doch hören wir Hohenlohe -Kirchberg selbst ttber die 
Ghrttnde, welche ihn bewogen, fortan allen Vorstellungen des 
Herzogs von Braunschweig zum Trotz seinen Rückzug zu be- 
schleunigen. ,Der preussische General Kalkreuth,' so erzfthlt 
er, ywurde nun abermals an die Feindfiche abgeschickt^ tim 
Unterhandlungen zu ptlegcn, und erhielte von diesen die Am 
wort, dass ein Stillstand unter der Bedingung angenummen 
würde, dass Longwy und Alles, was auf französischem Boden 
liegt, freiwillig geräumt würde. Der König von Preussen woihe 
aber dies keineswegs annehmen. Ich nahm mir die l^Veiheit, 
dem König diesfalls alle Vorstellungen zu thun, und wieder- 
holte diese gegen den Minister Lucchesini. Ich führte an, dass 
der schlechte Zustand aller Armeen keineswegs gestattete, etwas 
zu unternehmen, dass ich also davor hielte, dass ein Stillstand 
vors Ganze weit zuträglicher wäre als die Behauptung eines 
einzigen Platzes, den man gleichwohl in 14 Ta^en verlieren 
und daraus der Naehtheil entbtehen würde, dass man noch 
einige Wochen im Luxemburgischen wird Krieg führen und 
ganz unsichere und unruhige Winterquartiere haben müsstc. 
Weil ich ab^r nicht viel ausrichten konnte, so fasste ich den 



» Journal. Kr.-A. 13/56. IIohenlohe-Kirchberg an den Kaiser, 18. Octobcr 
}799. Kr.-A. Cib.-Aet. 
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EntschlusB, mein Corps den U). Früh um 10 Uhr in Marche 
zu öetzen. Diesfalls wurde mir von dem Herrn Herzog sehr 
zugesetzt und Alles angewandt, um micli zum längeren Bleiben 
zw ilberrccicn. Ivh Hess mich aber niclit irre machen und 
sagte ohne alle t^chou, dass ich die mir anvertrauten Truppen 
nicht mehr sacrificiren würde and jetzt umsoweniger, da es in 
des Königs Macht stunde, uns Allen nach einer der mtth- 
seHgsten Campagnen Kuhe wn yerschaffei^ wenn er jetet eine 
Sache freiwillig thäte, wosm er ohnausUeiblich in 14 Tagen 
nun grössten Nachtheil des Ganaen gezwungen sein würde. 

,Gegen Abend kam ich mit Allem hier, in Piemont an. Der 
Verlust, den ich hiebey hatte, waren einige zerbrochene Wagen, 
die liegen bleiben mussten, und daes die Regimenter gezwungen 
waren, ihre Zelter, so öcit 4 Wochen niemals trocken gewor- 
den und ohnehin unbrauclibar waren, wegzuwerfen, um nur 
wenigstens mit dem Ueberrest durch die mibeschreiblich bösen 
Wege durchzukommen. Der FML. Graf Wallis, der seit der 
Zeit bei Uettange, Ellange und Kichemont gestanden, ist 
gestern auch von da abgegangen und wird beute bei Luxem- 
burg eintreffen. Wann ich hierbei dem Willen des Herzogs 
gefolgt hätte und den FML. Graf Wallis nach Longwy hätte 
kommen lassen, so sind alle unsere Magasms in Grerenmachem 
und Trier verloren und jetzt schon würde der Feind sieher ins 
Luxemburgische eingerückt sein. So aber kann ich in zwei 
Mitrsehcu mich mit ihm vereinigen und also ein Corps d'armöe 
voü is Ratnillons und 26 Escadrons lormiren, welche nur 
wieder muudirt uud ausgerüstet werden dürfen, um gehörige 
Dienste zu leisten, statt dass eine so stattliche Truppe en detail 
wäre aufgerieben worden, wann ich es nicht durch Widern 
iprQehe gegen positive Befehle erhalten hätte.' 

^er FML. Wallis hat seinen Rttckzug &st ohngehindert 
gesucht. Nur ein Posten von den Warasdiner Grenzern bei 
Qaentrange wurde von der Garnison von Thionville, beiläufig 
1000 Mann stark, attaquirt, jedoch soutenirt, wobei 3 Kroaten 
todt^eselioösen und 21 hlessirt worden. Besagter Feldmarschall- 
Lieutenant hat vor seinem Abmarchc alles Belagerungsgeschütz 
und Munition und seine Magazins bis auf ein paar tausend 
Säcke Haber gerettet, und ich muss ihm das Zeugniss geben, 
dass er in allen Gelegenheiten Kin^icht, Muth und Klugheit 
bewiesen bat. Die Lage des Herzogs von Braunschweig ist 
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grausam^ nnd es Ist nicbt zu viel gesagt^ wann ich Ew. Mi^tät 
versichere, daös er alle Fiihii^keit eines gebunden Gedankens 
verloren hat. Er sieht mir die jichrecklichen Foljeren eines un 
gereimten Projects. Dazu kommt die Beschiimung, da«i» eUeu 
derjenige, der ihm so wohlmeinend abgerathen hatte, der ein 
zige war, der seine ganze Armee vom gänziichen \'erderl>6n 
gerettet hat. Wann ich nicht den EntschluBB gefasst hätte, tot 
Verdun so lange stehen zu bleiben, bis er rieh nähern konnte, 
und wann ich ihn (nicht) bei Longnion Bontenirt h&tte, bo war 
ihm nirgends ein Weg offen und seine ohnehin desparat ge- 
machten Soldaten htttten ohne Widerstand das Gewehr ge- 
streckt. Das Corps des FZM. Clerfayt ist bei allen diesen Um- 
ständen auch in das äusserste Elend gerathen und vielleicht 
noch schlimmer zuixerichtet als das nieinige. Gestern habe ieh 
einen ( 'o\irier an den Herzog von J^rauuächweig abgeschickt 
und ihn um die Hntacheidung unserer Schicksale «rebeten. 
Wann diese bis morgen nicht erfolgt, so bleibt mir nichts 
übrig, als gegen Luxemburg zu marscbiren nnd mich mit dem 
FZM. Graf Wallis zu vereinigen, sodann aber die Tnippen bis 
GrcTenmacbem in Cantoninmg au verlegen nnd sie dadorch, 
besonders die Cayallerie, vom g&nxlichen Untergang au retten. 
Bei allen denen Fehlem, die in der ganasen Operation begangen 
worden sind, so mnss icb doch auch bekennen, daas das ausser- 
ordentlich nnd vielleicht seit 50 Jahren nicht erhörte schlimme 
Wetter den grössten Thcil der Widerwärtigkeiten, Elend und 
Noth verursacht hat." 

Anch (lea ErzlierzMi: eiiVilIte die Alt, wie die Preusseii 
den h raiizosen Verdun übergaben, ,ohne einen ^chuss zu thun, 
da sie nicht eingeschlossen waren and sich alle ihre Truppen 
hinter dieser Festong befanden^ sowie der Umstand, dass die 
Preussen auf dem ganzen Kücksuge niemals vom Feinde be- 
listigt worden, dieser vielmehr nor anf die Qstenretchiscben 
Trappen drückte, mit tiefem Misstrauen, nnd schon damals 
sprach er, ohne in das Qeheimniss der franaOsiBeh-preQBsiscben 
Abmacfanngen eingeweiht sn sein, die Vermothnng aus, dass 
die Preussen auch Longwy, obgleich diese Festung in i:\item 
.Stande aei und sicli einen vollen Monat halten konnte, sowie 



t Hoh«olohr Kircbberp «a den lUiMr, Id. October 1792. lio(kri«ganUlif 
AetMi 10{9, Or. 
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Der Erzherzog befand sich noch vor VerdoOi als er sich 
in einem Briefe an seinen kaiserlichen Bruder folgendennassen 

über Hohenlohe-Kirch berp: aussprach: ,Die Lage, in welcher 
er sich öfters mit der Armee befunden hat, war entsetzlich. 
Von allen wSeiten verhissen, musste er mit 8000 Mann wider 
40.00Ü Franzosen Stich halten, und wäre er nicht so standhaft 
geweseoi hätte er sich^ wie er es wirklich au thun berechtigt 
war, zorttckgezogen, so wäre die ^anzc preussische Armee anf- 
Ueopferty alle ihre AtagazinCi alle ihre hlroherangen verloren 
gewessn. Der Fürst hat wirklich hier einen Math nnd eine 
Stsndbaftigkeit bewiesen, yon der wenig Beispiele in der Ge- 
schiebte sind. Von dieser ganz entzttekt, haben wir, nttmlich 
FML. D'Alton, Lilien, Werneck und ich als die angestellten 
Generals, 00 Auj^enzeugen d;i\ün waren, eine Schrift aufgesetzt, 
in welcher die gefährliche und nnangeneiimc Lage, in der er 
sich oft befunden, und seine jStaadhaftigkeit und Muth darge- 
stellt, den er oft bewiesen, welche, glaube ich, sich die Herren 
vwnehmen, Dir zu £nde der Oampagne zu ttberschicken. Ge- 
wisa kann kein Mensch sein, der Dir mehr ans wahrem 
Attachement für Deine Person dient, als unser wttrdiger Fttrst 
Hohenlohe.' > 

Das Schriftstück - aber, von dem hier der Erzherzog 
spricht, lautet im Original folgenciermasscn : 

.An St^ine Majestät den Kayser. Endesgefertigte (jenerHls 
glauben, es seyc ihre PÜicht Ew. Majestät Umstände ent- 
decken zu müssen, Uber die der commandirende Herr General 
Feldzeugmeister Fürst Hohenlohe aus Bescheidenheit schweigen 
wird« die aber zu wichtig sind, als dass £w. Majestät den 
grasen Verdienst dieses Mannes nicht erfahren sollten. Wir 
TerschweigcD, dass er immerfort wider die Ihm ganz antimili- 
ttrisch und dem allgemeinen Wohl so schädliche Bewegung 
auf Pariö gebtimmt und nur nach oftmaligen Befehlen seinen 
klug gewählten Anschlügen entsagt habe. Auch seiner pcr- 
äöbnHchen Tapferkeit erwähnen wir nicht, die er bei Thionville 
am Tag legte, jener unsäglichen Fatiguen, jener Entschlossen- 
lieit, mit der er alle Unmöglichkeiten und die aus einem seiner 



' Erzherzog Carl an den Kaiser, liaaptquartier Glorieax, den 9. October 

1792. Or f»ifrenh. 
* Cab.-Aci. Kr.-A. Or. 
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Ueberzeugung gans entgegengesetzteu Plan folgenden Wider- 
irlU^tigkeiten ertag. Die wichtigsten Dienste leistete er Ihrer 
Majestät durch seine kluge Anstalten, womit er denen schSd- 
lichen Folgen, die für Ew. Majestilt Linder selbst entstehen 

konnten, znvorzukommcn wusste. In Nenvilly bei Clermont legte 
er vorzügliche Beweise seines Miithes und seiner Klugheit am 
Tag, das» er flic immer zum Riickxuu- l)ereiten Hessen auf- 
gehalten und einem, mächtigen unangreifbaren Feind die Spitze 
geboten. Hier erwarb er sieh allgemeine Bewunderung. JEr 
musste wegen unvermuthetem Rückzug der Hauptarmec nnd 
des Hessischen Corps in das hiesige Lager, da eine seinen Kräften 
gar nicht angemessene Stellung besetsen und so 4 Tage hin- 
durch ohne aller Untersttttaung und unter beständiger Drohung 
eines Rückzuges von Seite der Hessen nnd eines Angriffes 
von einem übermächtigen Feind bleiben, um Verdnii zu decken. 
Alles war ohne seiner JStandhaftigkeit, womit er den zum Wei- 
chen entschlossenen Landgrafen von Hessen Cas.s(d zurückhielt, 
verloren. Die preussische Armee verdankt (ihm ) die Deckung 
aller ihrer Operationen, die Sicherheit ihres Rückzuges, die 
Erhaltung ihrer Eroberungen und die SchUtzung ihrer MagasinB, 
wo er doch anstatt 40.000 Mann nur 6 Bataillons und 7 Di- 
visions Cavallerie commandirte. Stolz, unter der AnfUbrung 
eines so rechtschaffenen Mannes zu dienen, wollten wir es auch 
Ew. Majestät beweisen dadnreli ,dass wir Allcrhöchstdenenselben 
von d* m so rnlmiwiirdii^cMi als niitzlichen Betragen unseres 
cominaudircudeu Generals allem ntcrthänigst Bericht erstatten. 

Im Lager bey Verdun, den 9. October 1792. 

Carl GM. m/p. D'Alton FML. m/p. 

Wemeck GM. m/p. Lilien GM. m/p. 

Dass dieses von denen k. k. Herren (icncrals bestätigte 
und mir bekannte so tapfere als kluge Benehmen Sr, Durch- 
lauchten des Fürsten von Hohenlohe dem Gantzen mehr als 
eine gewonnene Batailic genutzet habe, attestire ich unter- 
schriebener hiermit. 

Theodur Philipp Baron Pfau, 

kgK Preussischor Goneralnuijor um] ()ff\c\vr dr> coiitiancd 
bey der kayserl. Uohouiohischon Armine.' 
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Der Feldzug in die Champagne, wcnnglcicli nicht gerade 
epochemachend in strategischer nnd taktischer Beziehung, ' so dass 
er in dieser Richtung keineswegs den von unserem Erzherzoge 
gehegten Erwartungen entsprach, ist doch ohne Zweifel, wie für 
so viele Andere, auch ftlr ihn eine reiche Quelle der Belehrung 
geworden. Denn es war eine Thatsachc, welche die Aufmerk- 
samkeit aller IMilitärs in Anspruch nahm und die das ^rösste 
Aufsohen erregte, dass all' die grossen IToffnnnp:en, mit denen 
man ins Feld zoj::, so ^nr nicht in Ertuihm;; f^ei^anp^en waren, 
und dass die alliirte Armee, die aus den sieggewohnten Truppen 
Friedrichs des Grossen und aus den altorprohten Regimentern 
des Kaisers bestand und die ein Feldherr befehligte, der im 
siebenjährigen Kriege und im Feldzuge in Holland sich den 
Ruf eines unternehmenden, einsichtsvollen und vom Glttck meist 
begünstigten Generals erworben hatte, nach an&nglichen Schein- 
erfolgen einen Rttckzug antreten musste, der in seinen Folgen 
einer verlorenen Schlacht gleichkam. Das Alles musste zu 
ernstem Nachdenken Anlass ^e])en und rief zugleich eine 
Literatur über diesen Feldzug hervor, die unmittelbar darnach 
he«rann und heute noch nicht abgeschlossen erscheint. Auch 
Erzherzog Carl hat, freilich erst in viel späteren Jahren, einen 
Beitraf^ zu dieser Literatur geliefert, der zwar zunächst nicht für 
die Oeffentlichkeit, sondern nur fUr den Unterrieht seiner durch« 
ianchtigsten Söhne bestimmt war, der aber bei aller Gedrängt- 
heit umsomehr Beachtung verdient, als hier das Urtheil des 
gereiften Mannes und sieggekrOnten Feldherm die von uns 
mitgetheilten unmittelbaren Eindrücke des Jünglings mehrfach 
ergänzt und berichtigt.^ 

* Vgl. Fünt N. 8. Galitzin, AU^emetne Kriegageicbichte der neueaten 
Zttit» Cassel 1«87, I. Bd., S. 108—109. 

^ Oemeint ist rlln ,Ge8chicl)to des ersten Krieges der frAnz^nischen Re- 
volution vom .I.ihro 1792—1707 in den Niederlanden, Frankreich, Dentsch- 
land, Itnlifii iiiul Spanien' von Krzhorr.nfr Carl von Oestnrreicli, mitge- 
theilt als Jieibeft zur üestorr militür. Zeitschrift von Strettlenr, VI. Jahrp., 
3. Bd.. Wien 18G5, wo S. 377 ff. der Feldruf? von 1792 geschildert 
wird. Da nach einer redactionellcn Bemerk ting S. 133 diese Arbeit zum 
Unterrichte seiner 80hne bestimmt war, so wird sie wohl auch erst 
spSter «Is 1816 entstanden sein, in welches Jahr Freiherr vea Wald- 
stitten, Ershentog Carl, Berlin 1888, 8. VH (MilitXrische Classiker des 
In- nnd Auslandes) deren Entstehung ansetst. 
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Vorwort. 



Die Wahl Leopold I. hat eine dreifache BedeutiiDg: für 
Oesterreich^ fUr Dentschland und für Europa. FOr Oefiterreich^ 
weil die Entseheidung in der Wahlsache für die Haltung des 
Osterreichiscben Herrschers in allen Fragen der Politik mass- 
gebend werden musste ; für Deutschland, "Weil mit der Zurück- 
weiüung der Candidatur Leopolds der völlige Bruch mit der bis- 
hmgen Ucbcrliefernn^ vollzogen worden wäre; für Europa, weil 
mit der Wahl frage auch jene des Machtverhältnisses der beiden 
grossen Parteien erledigt wurde, welche damals um die Vor- 
herrschaft auf dem Continente stritten. Der Wichtigkeit, die 
man an allen Höfen Europas dem Ausfalle der Wahl bei- 
Qssa^ entsprach der Eifer^ mit dem von den mächtigsten 
Stsaten die Verhandlungen mit den Wählern gepflogen wurden. 
Von den Hofen dieser Fürsten und von dem Wahlorte Frankfurt 
sns haben die zahlreichen Vertreter europäischer Mächte Uber 
An von und nach allen Seiten geführten Verhandlungen an ihre 
Ivciriernngen berichtet. An die Verwcrthung des auf diese 
Woisc in den vorschiedenen Archiven aufprcstapelten Materiales 
ist man erst im letzten Docennium geselu itten. Die Materialien 
'Ics Berhnor Archivs hat B. Erdmannsdörffer im 8. Bande der 
jActen und Urkunden zur Geschichte des Grossen Kurfürsten* 
milgetheilt, die des Mttnchener bilden die Ornndlage eines Auf- 
latses von Q. Heide ,Uebor die Wahl Leopolds^ Chöruel in 
seiner ,Geschichte Mazarin's^ und einem kürzlich erschienenen 
Anfsatae der TAcad^mie des seien ces morales et politiques, und 
VaUrey in seinem ,Lionne' haben die Haltung dieser beiden 
Männer auf Grund! a^^e des reichen handschriftlichen Schatzes 
des französischen Archivs zu kennzeichnen versucht. Trotz- 
dem wird man nicht behaupten können, duös wir über alle bei 

Archiv bd. LXXm. I. Hilft«. C 
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der WaLl vom Jahre 1G58 in Beti*aclit kommenden Fragen 
genügend unterrichtet sind. Ja, ich möchte die Behauptung 
wagen, dass wir bisher veigebens nach Aufklärung von Punkten 
gesucht haben, die zu den aUerwesentlichsten gehören. lieber die 
Verhandlungen bis zum Tode Ferdinand III. lag nur die Schil- 
derung der Mission des Ferdinand Khurtz nach Bayern im Jahre 
1655 durch Wilhelm AinJL vui, über die Politik Oesterreichs 
nur die «»änzlich verworrenen Mittheilungcn in Walcwski 8 un- 
beachtet gelilirhenem Werke. Dazu kam, dass eing-ehende 
Forschungen im französischen Archive mich erkennen liessen, 
das8 Ch^ruel und Valfrey die eigentlich entscheidenden Docu- 
menta zum grossen Theile Ubersehen hatten ; dass meine Studien 
in den Archiven von Wien, Berlin, Dresden, Dttsseldorf^ Paris 
und London mir die Ueberzeugung verschafften, dass die bis- 
herige Aufiassnng von der Haltung der Kurfürsten, insbesondere 
der des Erskanaslers Johann Philipp, nicht aufrecht au erhalten sei. 

Diese Lücken auszufüllen und die unrichtiffcn Auflfas- 
sunf^t n zu berichtigen, ist der Zweck der nachiolgcnden Ab- 
hauilliiug, bei deren Abfasfsuiig ich, wie mit dem Gegenstande 
Vertraute leicht erkennen werden, Hekauutes und zum Ver- 
ständnisse der Wahlfrage nicht unumgänglich Nothwendiges 
nur äusserst flüchtig berührt habe, um bei dem überaus reichen 
Materiale und der umfangreichen Literatur der Arbeit keinen 
allan grossen Umfang au geben. 

Auch diese Gelegenheit will ich nicht vorübergehen lassen, 
ohne all' jenen Herren Archiworständen und Beamten, die 
mich bei meinen Studien untersttttat haben, meinen besten 
Dank ausausprecben. 
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A. Oesterreichs Politik bei der Wahl Leopold I. 



1. Bit nm Tode Perdinaad HL 



Wenige Tage nach dem Tode des jugendlichen römischen 
Königs Ferdinand IV. — 9. Juli 1664 — traf in Wien ein 
Beileidsschreiben des Mainser KurftUrsten, Johann Philipps von 
Schönbom, ein. Neben philosophischen Betrachtungen tiber den 

Wechsel menschlichen Glückes und Unglückes, lauter Freude 
und herben Schmerzes, neben trüstenden Worten über den 
scliweren Verlust, welcher den alternden Kaiser getroflfen, ent- 
liielt dasselbe folgende Worte: ,Ich ftir meine Person versichere 
hiemii E. K. M. aus schuldigster treuester Devotion und von 
gansem treuergebenem Herzen, dass £. E. M. ich dergestalt 
angelegentlich und will^Lhrig auf dero gnädigsten Befehl und 
Veranlassung beispringen, assistiren und dienen will, dass sie 
darob yerhoffentUch ein gnädigstes Wohlgefallen und Freude 
haben werden; wie ich dann nicht absehen kann, warum bei 
QichstkOnfliger Wahl es mit E. E. M. nunmehr ältesten Herrn 
Sohn einige Difficultet geben könne, mich zu Gott getröstend, 
die andere meine Herrn Mitkurfürsten werden hierin mir bei- 
stimmen, wie ich dann auch zu Erreichung E. K. M. Intention 
bei allen und jeden an dicnsamen officiis und Unterbaunnf^en 
nichts an mir werde erwinden lassen/ ^ Das Schreiben traf 
Ferdinand III. in der denkbar schlechtesten Stimmung. Im 
Kriege vorzeitig gealtert, von Krankheit heimgesucht, der Ruhe 
bedfirftig, hatte er gemeint in seinem Sohne Ferdinand IV., 
dessen Wahl er allen Hemmnissen seiner mächtigen Gegner 
zum Trotae mit unendlicher Mfdie nach jahrelangen Verhand- 
lungen durchgesetzt hatte, den erwünschten kräftigen Qe- 
nossen gefunden zu haben, der ihm die Last der. Begierungs- 



' Schreiben «1p« Jnlmjjn Philipp ron Sr!if5nbf>rn an Ferdinand III., WtUrx- 
burg, 14. JoU 1654. Wiener Archiv (W.-A.) (WahUcteo.) 

6» 
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geBcfattfte tragen helfen werde. Und nun hatte der Tod mit 
nnbannherziger GhrauBamkeit all' seine Hoffnungen veniichtet, 
in einem Momente die Erfolge jahrelanger Bemflhungen su- 

nichte gemacht und an Stelle der Freude und des Triumplje«t 
dtJii Sclimerz und d'w Verzweiflung gesetzt. Abgcj^cliieden von 
der Welt, mit seinem Kummer allein, jeder Arbeit ablioki. so 
wird uns der Kaiser in den ersten Wochen nach dem Tode 
seines Sohnes geschildert. Da trat das Schreiben des Erz- 
kanzlers ein, das Ferdinand III. daran erinnerte, dass er neben 
dem todten Ferdinand noch einen lebenden Leopold seinen 
Sohn nannte, und dasB er im Reiche noch auf Freunde zählen 
kdnne^ bereit, ihre ganze Macht für daa Interesse des Reichsr 
Oberhauptes einzusetzen. Was der unmittelbare ESindruck dieses 
Sehreibens war, wissen wir nicht, aber gewiss ist, dass Ferdi- 
nand m. bald darauf die RegiemngsgeBchftfte wieder Über- 
nahm und seine Aufmerksamkeit mit in erster Linie der Wahl 
Leopold 1. zuwandte. 

Es galt vur Allem sicli darüber Sicherlieit zu verschaffen, 
inwieweit man den Worten des Erzkanzlers trauen könne, was 
sich von ihm erhoffen lasse. Ein Mittel zur Anknüpfung war leicht 
gegeben. Graf Isaak Volmar, der damals als Bevollmächtigter 
der Wiener Regierung an den Berathungen des einberufenen 
Deputationstages theilnehmen sollte, erhielt den Auftrag, Johann 
Philipp von Schönbom aufzusuchen und mit demselben Uber 
die Wahlangclcgenheit zu berathen. ' 

Dies geschah, allein nicht mit dem erwünschten Erfolge. 
Der Mainzer wiederholte zwar die dem Kaiser schriftlich ge- 
^^ebencn ErklUrnnj^en, berichtete auch über seine im Interesse der 
Wall) Lf-aijuld-- lüii dem KurlVirstcn von Trier tre]>flf)i^enen Ver- 
handIun;L^cn, der irklUrt hatte, mit Kuiinainz gemeinsam %'or- 
gelien zu wollt n, seinerseits aber die Wahl des Erzherzogs 
Leopold Wilhelm beltlrworteto und unter allen llmstilnden Be- 
rücksichtigung seiner Interessen gefordert hatte. ^ Allein Johann 
Philipp trat flir die Befriedigung der Trier'schen Forderungen 
ein, er glaubte nur in diesem Falle fUr Trier einstehen zu kOnnen; 



' Instruction für Volmar, tldo. Wien, 10. August 1654. W.-A. (Wnhlncten.) 

a Bericht VolmarV, er, Sr pt. ml-f-r ir,64. W.-A. (W.ililnt t«n.) Der Kurf flrst 
Ton Tnr»r wflnstlito unumscluäiiktt"« Krocht Über .St. Nfnximin und di0 
ihm bei der letzten Wahl vorsprochonon 40.000 BeichsthAler. 
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rr >praeh auch von der Notliweiuligkeit, liraiidenburg durch 
ein Zagefitändniss in der Jägcrndoricr Angelegenheit ' günstiger 
zu stimmen, und hielt dafllr, dass man die Sache nicht 
fiberhAsteU; sondern in aller Ruhe Yorbereiten, die Holdigang 
in den Erblanden erfolgen lassen, die Wahl aber erst nach 
SchliuB des für den Mai 1656 aosammenberufenen Reichstages 
vornehmen solle. Man kann mit Bestimmtheit behaupten, dass 
Johann Philipp es mit diesen Erklärungen ehrlich meinte. Seine 
ganze Lage wies ihn darauf bin, Schutz und Schirm beim Kaiser 
zu glichen. Von einer Anlehnung an Frankreich und Schweden 
war bei Johann Pbili[)p damals noch nicht die Rede; mit dem 
Kurfürsten vou Köln, der in Deutschland die österreichfeind- 
liche Richtung vertrat, stand er nicht auf dem besten Fusse, 
dem rheinischen AlÜanzwesen hatte er sich entfremdet und an 
die Gründung einer Liga unter der Führung des Kaisers ge- 
dacht. ^ Musste ihm nicht unter solchen Umständen die Fort- 
dauer der Kalserwttrde im Hause Habsburg überaus wUnschens^ 
Werth encheinen? Der Wiener Hof glaubte denn auch an der 
Aufrichtigkeit der Absichten Johann Philipps nicht xweifeln 
SU sollen. Seine Auseinandersetzungen bildeten vielmehr die 
Grundlage der ßerathungen, die jetzt am Wiener Hofe über die 
Nachfolge im Reiche gepflogen wurden. Dieselben drehten sich 
vornehnilicb um die Frage, in welcher Weise die Wahlange- 
legenheit der Krledi/^unfj: zugeführt werden sollte. Mehr als ein 
gewichtiger Grund sprach für die Beschleunigung der Ver- 
handlungen. Man fürchtete bei längerer Verzögerung eine Ver- 
schlechterung der Lage Spaniens, man fürchtete, dass Frank- 
reich, je länger die Durchführung der Wahl Leopolds dauere, 
je mehr an Ansehen im Reiche gewinnen werde, man fürchtete, 
dass der junge Kurfürst von Baiem, der in diesem Momente 
noch ganx iinter der Leitung der tfsterreichischgesinnten Kur- 
ftrstenmutter Maria Anna und des Ministers Maximilian Kburtz 
stand, im Ldufe der Jahre selbststiindiger werden und für den 
Plan der Erwerbung der Kaiserkrone gewonnen werden könnte, 
man fürchtete endlich, dass der Oesterreich gewogene Kurfürst 

' Vgl. Urkunden uud Acten zur Geschichte de» Grossen Kurfürsten, 

VI, 201 f., 2lt f., 225 ff. 
< Uebar die Haltung Johaiin Philipps in der Alliansfrage vgl. meine Ab- 

handlang .Beitrag snr Gesoliichte dee Rheinbnndes von 1658*, Sitsnngiber. 

der Wiener Akademie, CXV. Bd., p. 99 ff. 
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Ton Sacbaen, Johann Qeorg sterben und nein Sohn, Uber 

dessen llaltunj? verschiedenartige Gerüchte verbreitet wurden, 
die Zügel der Re<z;ieruug ergreifen werde. 

Aber auch für die Verzögerung der Wahl, wie sie der 
Mainzer empfalil, ^ab es (Trllnde die Menge. Leopold war noch 
minorenn, q% fitcjid zu besorgen, dass die Frage der Steüver- 
tretung des jungen Königs, falls Ferdinand III. vor der Mijo- 
rennetftt Leopolds sterben sollte, vor der Wahl in £rwagiiiig 
gezogen und zu heftigen Conflicten Anlaes geben würde, und 
man wusste am Wiener Hofe nicht recht, wie man dieser Frage 
eine befriedigende Losung geben kOnne. * Dazu kam die Er- 
wägung, dass es langer Verhandlungen bedürfen werde, um 
die von allen Kurfürsten geltend gemachten Ansprüche zu be- 
friedigen uiul iliü Erkenntnis« der Nutz- und Zwecklosigkeit 
zui* Wahl zu öehreiten, bevor man über das Ergebniss der- 
selben ]m IClaren sei. Dieser letztere (^rnnd war es vornehm- 
lich, der die kaiserlichen Räthe zu dem Entschlüsse brachte, 
sich der Ansicht des Mainzers anzusehliessen und ihrem Herrn 
die schleunige Vornahme der Erbhuldigung in den österreichi- 
schen Ländern, sowie die Verzögerung der Wahl Leopolds bis 
nach Schlttss des für den Mai 1656 einberufenen Reichstages zu 
empfehlen. Ferdinand billigte das Vorgehen der Minister yoUstän- 
dig und erliess ganz in der von ihnen gewünschten Weise das 
Dankschreiben an Johann Philipp yon Mainz.* Zu gleicher Zeit 
erhielt Volmar Bciciil, die vou ihm geplante Heise au den Huf 



< Votam deputatorum in puncto snecenionis, 7. Outober 1654. W,*A. Di« 
liäthe behaupten, es gHbe mehroro Wege, die Stellvertretungtlrage sn 

erledigen; man könne den tutor domus auch aum StelWertroter im 
Reiche für die Zi'if >hn- Miiif!crjnlirigkeit vorschlagen, oder aber es beim 
Vir.-iri.itn lassen. Im rrstLMCii F.'iIIb wäre es zweifolhnft, nh Lfopold 
Williülin diu Walil aiiiieli iiifii, si'lir fraglich, ob die Kurtuiattiu ihm ein 
solches Amt Uborlrageu, uitd »elbät dann noch ungewiss^ ob die übrigen 
Stünde nicht Prote«t einlegen wfirden. Du Vicsriat in Wirksamkeit 
treten «u IsMen, liew der heftige Streit, der am diese Würde swieehen 
den PlUsem nnd Bsiem gefOhrt murde, nnritblicb erscheinen. Yolmsr, 
der in seinem weiter nuten p. 88 erwähnten Memoriaie nuefa diese 
Frage berührte, sprach die Vermnthung «la, das<^ die Kurfürsten statt 
der Vicare Administrationsrätho dem jungen Könige adjungircn würden. 
Gutachten Volmar's, ddn 20. November 1654. W.-A. (Wahlacten). 

* Schreit >t II Fe rdinand III. an Johann Philipp, ddo. Ebersdorf, Ii, October 
1054. W.-A. (Wahlacten). 
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des Kurfürsten von Trier vorerst zu unterlassen. ^ Und was in 
jenen Tagen an neuen Naclirichten in Wien einlangte^ konnte 
nur dazu beitra^^en, die Regierung in den von ihr gefassten 

Heselilüjsseu zu bestärken. Denn wie der Mainzer nach Mit- 
tlioilnngen des Kuri'üröteu von Trier berichtete, hatten die 
Kurliirsteu von Brandenburg und Köln sich zu Ai iishcri^ - dabin 
geeinigt, falls der Kaiser die Wahlsache zur Berathung bringen 
sollte, sich nur dann fUr einen Sprossen des Hauses Habsburg 
za erklären, wenn ihnen Satisfaction fllr das bei der Wahl 
Ferdinand IV. erlittene Unrecht und Befriedigung ihrer neuen 
Forderungen su Theil werde» nnd wie Volmar von gotunter- 
ricbteter Seite erfuhr, hatte Franz Egon von Fttrstenberg, der 
allmJlehtige Minister Maximilian Heinrichs von KfAn, dem Kur- 
fürsten von Trier eifrigst zugeredet, von der Wahl eines öster- 
reiehiöcheii Fuiötcn abzusehen, da man am Wiener Hofe zwar 
viel verspreche, aber wenig halte nnd da es jetzt in Baieni, 
Savoyen und in anderen Länilern 1 iisten gebe, die im Stande 
und Willens seien, treugeleistete Dienste zu belohnen. 

Da waren es die Bestrebungen der Gegenpartei, welche 
die Wiener Regierung zwangen, aus ihrer zögernden Haltung 
herauszutreten. Schon am 12. October hatte Volmar die An- 
kunft eines firanzQsischen Offiders gemeldet, der im Interesse 
Frankrttehs hei den Fürsten des Reiches zu yerhandeln be- 
auftragt seiy' und nur wenige Wochen später wusste er zu be- 
richten, dasB ein Abgesandter Ludwig XIV. bei Maximilian 
Heinrieh von Köln erseliionen sei mit dem Ersuchen des fran- 
zösischen Königs, in der Wahlangelegenheit sich nicht zu über- 
eilen und für den Fall, dass die Vornahme der Wahl sich als 
nothwendig erweisen sollte , unter keiner Bedingung seine 
ötimme einem Mitgliede des Hauses Habsburg zu geben. ' 
Auch von der beabsichtigten Sendung eines Franzosen in die 
Beichsversammlungy welcher gleiche Eröffnungen thun und 
gegen die Wahl eines römischen Königs zu Lebzeiten Ferdi- 
Band m. protestiien sollte, wusste Volmar zu berichten. ^ Und 

* WeiMio; an Volmar, IS. October 1664. W.-A. (WablaeteiL) 

* lieber die Anubeii^r Zusammeiiknnft vgl. BrdmaiuitdQrffer,Onif Waldeck, 

p. 257 ff, 

> Bericht Volmar*! vom 12. October 1654. W.-A. (Wahlacteu.) 

* DesglcicheD vom 6. November 1054. W.-A. (Walilacten.) 

' De^leicben vom 18. NoTcmber 16ö4. W.-A. (Wahlacteu.) 



88 



um die Wiener Regierung, deren zögerndes Benehmen Volmar, 
dem das Gutachten der kaiserlichen Räthe übersendet worden 
war, durehau» niobt billigte, von der Nothwendigkeit energiseher 
Massregeln zu Überzeugen, verfasste der kaiserHcbe Gesandte 
gegen Ende des Monats November 1654 ein auslllhrlicheB 
Memorial, in welchem er auf die Bemühungen Frankreichs hin- 
wies, das Haub l lubsburg zu vernichten, wnd den Nachweis zu 
fi\hren suidite, dass Mazarin's Vorsjjicgelungen nur dahin ge- 
richtet seien, die Nachfolge im Reiche dem Könige von Frank- 
reich oder einem Fürsten zu verschaffen, der vermöge seiner 
Schwäche ganz von Frankreich abhängen würde. Zn gleicher 
Zeit betonte Volmar, dass der Mainzer durchaas nicht lür die 
Verzögerung der Wahl bis nach Schluss des für den Hai 
1656 berufenen Reichstages gestimmt, sondern blos die erfolgte 
Huldigung in den Erblanden gefordert habe, bevor man zur 
Wahl schreite. Und in entschiedenster Weise kehrte sich Volmar 
gegen die Behauptung, als könnte die Berufung eines Kur- 
fUrstentagea dem Kaiser grosse Gefahr bringen. £r wies dar- 
auf hin, dass die Franzosen die Wahl nur so lange zu ver 
zögern wQnschten, bis sie Spanien vollends besiegt und die 
Kurfürsten auf ihre Seite gebracht haben wUrden. ,0b nun 
auf solchen schlechten Fall zu warten/ schliesst Volmar seine 
Auseinandersetzungen, ,und ob man dann noch Zeit haben 
wird, die Gemüther für sich zu stimmen, bezweifle ich sehr; 
vielmehr steht zu besorgen, dass mit solcher Dissimulation die 
Gemüther mehr alterirt und der Kurfürst von Mainz in die 
Gedanken versetzt werden könnte, dass man seine consilia in 
Winde schlage und wenig nachthue, welche dahin gehen, keioe 
Zeit zu versäumen, sondern zu trachten, die Kurfürsten zu ge- 
winnen. Dieser Meinung gebe ieh immas^ge blicher Meinung 
meinen vollständigen Beifall, nicht zwar darum, damit Majestät 
nicht den Wahltag ausschreiben, sondern bei ein und anderen 
Kurfürsten die widrige consilia penctriren und mit guten Gründen 
ablehnen könnte.^ ' 

Das Gutachten Volmar's hatte nicht verfehlt, Eindruck 
auf Ferdinand III. zu machen. Er berief gegen Ende des 
Jahres 1654 von Neuem seine hervorragendsten Minister zur 
Berathung. Von ausschlaggebender Bedeutung für das Resultst 



* Ontachten Volmar's vom 20. November 1654. W.-A. (VVahlacton.) 
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denselben war, daw «Ue Räthe Ferdinand III. darin einig 
waren, ein allzuraBches Vorgehen kdnne nur schadeDy und dass 
ea der WaUaache förderlieh sdn würde, das von vielen deutsehen 
Forsten gewünschte Bttndniss «n gemeinsamer Abwehr der An- 

griflV' tV'iiullicLcr Mäc-htc iu dun Vurder^ruiul zu iiickcu und 
die Nachfoljj;« Leopultls im Reiche als eines der zur Durch- 
führung; der AUiauzpliliie tlioiRMideii Alittel zu bezeiclmen. Man 
verhehlte eich allerdingö am Wiener Hofe die Berechtigung der 
von Yolmar angeführten Gründe fllr ein rasches Vorgehen 
nieht| aUein man glaubte doch unter den gegebenen Verhält- 
nissen die Entscheidung innerhalb einer so kurzen Frist nicht 
wagen zn dOrfen, vor Allem deshalb, weil man der vollen 
Unterstllisung des Erakanslers noch immer nicht sicher au sein 
memte. Wie vor Monaten, erhielt Volmar auch nun den Auf- 
trag, an Johann Philipp heranzutreten und denselben um eine 
bestimmte Erklilruii;^: darüber zu ersuchen, ob uiun diu Wahl 
vor oder nach dem ausgeschriebenen Reichstage vornehmen, 
and ob Volmar bei seiner Reise an die Hofe der Kurfüi-:>ten 
Tun Köln und Trier blos der Allianzfrage oder auch der 
äuccessionsaugelegenheit gedenken solle. Mit einem Worte, 
man stellte auch jetzt, wie vor Monaten, dem Mainzer anheim, 
SU entscheiden, was des Kaisers Interesse sei. ^ Johann Philipps 
Antwort lautete nicht anders als die frühere. Er lieth noch- 
mals, Alles zur Wahl vorzubereiten, mit Trier und Köln und 
desgleichen mit Brandenburg zn verhandeln. ^ Eine bestimmte 
Erklftmng über den Zeitpunkt der Vornahme der Wahl hat 
er nicht abgegeben. Trotzdem glaubte diu Wiener Regierung 
auf diese neuen Betheuerungen der ernstlichen Absicht^ Leo- 
polds W?ihl zu fördern, die Absenduni; Volmar's an die Höfe 
der i^eiden anderen geistlichen Kurfürsten wagen zu dürfen. ^ 
Als Volmar dem Ei'zkanzler von diesem Auftrage Miitheilung 



' Votwn deputatorum vom 21. December und ProtocoHutu conferenUaevom 
2S. December 16(4. W.-A. (Wahlaeten.) 

* Bericht Volmer*« Tom 14. Jenaer 1666. W.-A. (Weidecten.) 

* Yotom depntetonun Tom 80. Januar 1666. Volmer hette Vollmeelit, dem 
Trierer besfl^licb 8t. Meximine and der 40.000 Heicbetbaler die besten 
Verapreehnn^on zu mecben. Eine goldene Kette, die dorn Bruder des Knr- 
färsten von Trier vorsprochou worden war und die Volmar demselben nun 
7M nhcrhnn;^cn hatte, m\U(* Zeng^aiM ablegen, wie emat ea Ferdinand 
mit «einen Yeraprecheu nahm. 
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machte, faod er denaeibeu durcbaiu> uicbt so freundlich gesinnt, 
wie er vermuthet hatte. Es stellte deh bald herans, daa« die An* 
sichten der Wiener Regierung mit denen des liatnaers doch nicht 
so ganz ttbereinstimmten. Insbesondere besttglich der Verbindung 
der Allianz- und Successionsfrage gingen die Pläne Ferdinand III. 
und Joliann Philipps auseinander. Während der Erstcre forderte, 
dajss Volmar die Unionssache in den Vordergrund rücken luad 
der Successionsangelegenheit niu- nebenher gedenken öoUe, 
sprach sieh der Letztere tTir das timgekehrte Vorgehen aus. 
Dass die von dem Mainzer zur Kechtfertigung seines Ver- 
haltens vorgebrachte Behauptung, er fürcbtc, die Franzosen 
oder die Schweden könnten Kunde von den AUiansvcrband- 
langen erhalten, nicht der wahre Ghrund dieser Meinongsdifferenz 
war, kann uns, die wir des Mainzers Verhalten in der Allianz- 
angelegenheit In jedem Momente zu verfolgen in der Lage 
sind, nicht zweifelhaft sein. Volmar aber und die Minister in 
Wien glaubten an der Aufrichtigkeit des Erzkanzlers um so 
weniger zweifeln zu dui fen, al» derselbe sieh von Neuem bereit 
erklärte, in der W ahltVai^e die Sache den Kaisers zu vertreten, 
und in der Thal sieh beniiiiite, die Vertr«'f<'r der einzelueu Kur- 
llirsten für die Wahl LeopokU günstig zu stimmen. ' Volmar 
erhielt daher den Auftrag, nochmals mit Joliann Philipp über 
die Zwecknins'iu'keit seiner Reise an die Höfe der KurfUrsten 
von Trier und Köln zu berathen und dieselbe erst dann an- 
zutreten. * Ende Mftrz finden wir Volmar auf dem Wege zu 
Karl Kaspar von Trier. Er fand denselben zurackhaltender» 
als er vermuthet hatte. Der Trierer wurde nicht müde^ von 
den Bemtlhungen zu sprechen, die Frankreich aufwende, ihn 
zu gewinnen, und wie standhaft er bisher allen Lockungen 
widerstanden : er versäumte auch nicht, die Schwierigkeiten 
zu ljLi»»iien. die der Wahl Leopolds im Wege stünden, und wie 
gewagt es für ihn wäre, ohne Kenutniss der Gcsninung der 
übrigen Kiu^tiirsten eine bindende Zusagt in der Wahlange« 
legenhcit zu geben. Als Volmar darauf hinwies, dass Sachsen 
fUr Leopold zu stimmen entschlossen sei ' und dass firandenburg 

» Bericht V..!ninr'3 v.»m 1.; F< iHii;ir 1655 W.-A. (Wahlacton 1 
' \Ve\mt\'j -MX \'.)linar vuia 24. Fobruar 1655. W.-A ( W'.ihlactrn.) 
3 ly^T Kiirtnr>t voa iSaehsen, mit dem der MjiiiiEer seit dem li^g-ittn'' dws 
Jalirü.>< durch den Landgrafeu Tun iltis»en<D&rmstadt und deiweu llnih 
Georg Dietricli verhandelto, hatte rieb, wie sieh ««0 der vom Mainzer dem 
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allem An«cheine «ach mit Sachsen stimmen werde, verfehlte das 
üichi, Eindrui-k auf Karl Kaspar zu machen; er meinte, wenn 
die Sache bei diesen beiden Kurfürsten so Aveit sei, küiuite man 
u die Beru^g eines CoUegialtages denken; seine Bedenken 
mndeo aber dadurch nicht behoben. Noch am selben Tage 
bat er Volmar in einer zweiten Unterredung einen genaueren 
Einblick in seine Pltoe und Ansichten ermöglicht. Et gedachte 
der letzten Wahl und der schmfthlichen Behandlung, die ihm 
bei derselben zu Tlieil geworden ; er betonte, dass er vorsichtiger 
ee worden, sich die Belohnunp^ fiir seine Dienste zu sichern ent- 
öC-Uossen sei: <t begann ^'enau zu präcisircn, worum es ihm 
eigentlich zu timn sei. Und um seinen Forderungen um so 
üTösseren Nachdruck zu verleihen, machte er Volmar von den 
bedrohlichen Nachrichten Mittheilung, welche ihm vom Hofe 
des Kurfürsten von Beiern zugekommen waren, in denen von 
der Sendung Schlippenhach's, von den Plftnen Frankreichs und 
Schwedens den BaiemfÜrsten zur Annahme der ihm ange- 
botenen Kaiserkrone zu vermögen die Rede war, uiul die mit 
'lor Vermutliung schlössen, dass, falls Ferdinand Maria die Krone 
ausschlagen sollte, Ludwig XIV. als Candidat für dieselbe auf- 
treten würde. Als Volmar sich am Tage nach dieser Unter- 
redong verabschiedete, betonte Karl Kaspar nochmals ^ine 
Neigong fttr den Kaiser und sein Haus, empfahl die Berufung 
eines CoUegialtages vor dem Reichstage, erklärte aber zu glei- 
eher Zeit, er kCtaine sieh bezüglich der Person des zu Wäh- 
lenden vor Beratlnui^ mit seinen Collej^a-n nicht entscheiden. 
Volmar horte die Rede des Kurfürsten ruhig an, dankte und 
empfahl sich. Dass er keinen vollen Erfolp: ennmgen, wusste 
er, aber ehrgeizig, wie er war, die Wahl Leopolds allen Hin- 
dernissen zum Trotze durchzusetzen, glaubte er seinem Hofe 
mittbeilen zu dürfen, man könne sich der Stimme des Trierers 



Kaiser am 19. März fihorseiuletpn Corre'sponfloiiz oi^Ml>t, für <]\o Forderung 
der Walil LeopoM.s .•m^g-esprocli cu und gleichsam als Vorbediiigniip' dre 
KrCuung in den Erblanden {rctVirdt-rt (.Sehroibou des Landgrafen Ueorj^ 
von Hessen-Darm Stadt an .luli.iuu von Main/«, ddo. Meissen, 

26. Februar IG55. W.-A. (\\ aiiiacton.) Buineburg bericLtet über iSat lisnu 
an Ferdinand Kburtx am lö. MHrz (W.-A. Wahlacten): ,Bei Chur-SacLscu 
(led sab ron) üt allei richtig; auch rationa temporis et aetatis; Belbiger 
«ird sich c«rte mit Meinom gnädigsten Herrn in allem super ntgotio 
abetioni» eonfonniren* . / 
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für «icber halten, falls man dessen billige Forderangen za be- 
friedigen gewillt sei. ^ 

Von Trier begab sieb Volmar nach Bonn zum Kurfürsten 
von Köln. Er bekam von demselben und dessen Käthen iin 
geftthr dasselbe zu boren wie in Trier. Nnr kbincren die Reden 
hier viel schärferi nur waren hier die Fordcrungeu grössere, 
nur wurde hier noch viel Beunruhigenderes von den Plänen 
Frankreiehs und Schwedens berichtet. Und auch hier blieb 
es schliesslich dabei^ dass der Kurfürst sich nicht binden kOnne, 
aber wenn irgend möglich seine Stimme im Interesse des 
Hauses Habsburg abgeben werde, auch hier wurde die Ein- 
bcriitung eines Collegialtagcü in nächster Zeit gerathen, aui Ii 
bier seliHcöslieh Volmar mit Versprechen, aber ohne jedeb 
sichtbare Zeichen eines guten Willens entlassen. ^ Viel be- 
deutender als diese Verhandlungen mit Maximilian Heinrich 
waren aber die geheimen Unterredungen, die Volmar mit Franz 
Egon von Ffirstenberg in diesen Tagen geführt hat. Mit einer 
ans Unglaubliche grensenden Kühnheit hat dieser Mann bereits 
damals nach beiden Seiten bin sein Spiel gespielt. Während 
er mit Mazniin und den Vertretern Frankreichs am Hofe seinem 
Herrn in ununterbrochenem ^ crkclire stand, ihnen die besten 
Versprechungen auf Förderung ihrer Pläne gab und die 
Wahrung des Geheimnisses zur ausdrücklichen Bedingung seiner 
Mitwirkung machte, hatte er den kaiserlichen Beyoilmächtigten 
von den Absichten Mazarin's in Kenntniss gesetzt und eine 
ganze Reihe von Docnmenten Übergeben, welche Volmar in 
den Stand setzten, seiner Begierung über die Umtriebe Frank- 
reiche die Augen zu öffnen. In der IJiat bat Vohuar auch 
nicht gezögert, dies zu thun, und im Interesse der Wabl L«m)|)()1<1> 
dem Kaiser die öofortige Absendung eines wohlunterrichteten 
Mannes an den Hof des jungen KurfUrsten von Baiern empfoh- 
len. ^ Sein Schreiben rief am Wiener Hofe grosse Bewegung 
hervor. Dass man daselbst von Frankreichs und Schwedens 
Bemühungen in München gar keine Kenntniss gehabt haben 
sollte, ist nicht zu glauben; denn abgesehen von den Mit- 

> Berieht Volmar*!, ddo. Frsnkftirt, 24. April 1065. W.-A. (WsUscIea.) 

* Ebenda. 

* y^l. iiBtar Aoderem anoh Joacliim, Die Entwieklon^ das Rheinbundes 
Ton 1668, p. 61, Note. 

* Beriebt Yolmsr^e vom 24. April mit Beilagen; vgl. weiter unten. 
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theilnnofen Volmar's mus&te iiiaii in Wien doch wohl dnch von 
Baiern selbst aus über die dortip^en Vcrhältniase unterrichtet 
worden sein. Aber gewiss Hess erst Volmar's ausführlicher 
Bericht die Grösse der Gefahr^ der man bisher entganf]^on, und 
jener^ die noch drohte« erkennen. Man entscbioss sich in Wien 
sogleich im Sinne VohEiar'Sy eine geeignete PersOnKchkeit nach 
München zu senden.* Dass die Wahl gerade anf den Reichs- 
Ticekanzler Ferdinands Khurtz Hei, und dass dieser trotz seiner 
Unp äjsülicLkeit die Mission übernahm, zeigt am besten, wie be- 
'^entf»am der Ausgang der Verhandlungen in Münclien dem 
Wiener Hofe schien. Ueber den Verlauf und das Kesultat der 
Kliurtz'schen Sendung sind wir jetzt vollkommen unterrichtet. > 
Wir wissen, dass auch Baiem gegenüber das gemeinsame Ver- 
theidigungswerk in den Vordergrund gerückt und gleichsam 
nor als eine Voraussetzung und Folge desselben zu gleicher 
Zeit die Wahl eines Sprossen des habsburgischen Hauses zum 
römischen Könige in Vorschlag gebracht wurde. Wir wissen 
f rrK-r, dass Ferdinand Klmrtz in München mit dem ersteren 
Vorächiage gar kein und mit dem letzteren nur halbes Gehör 
fand. Man leugnete in München nicht die grossen Gefahren, 
die ans einem Interregnum dem Reiche erwachsen mUssten, 
tilein man hielt es aus Terschiedenen Rücksichten fUr durch- 
tos nnzeitgemäss, so ohneweiters für die Wahl eines Königs 
einzutreten, und empfahl ähnlicli wie der Mainzer, Ferdinand HI. 
möge öich vorerst der Zustiiinniiiiir der Kurftirsten vei-gewisserny 
f\t\r\T\ aber auf das 8eli]('uniti.sie die Wahl durchführen, bevor 
Frankreieh und Schweden den beal)Hielitia:ten Einspruch er- 
beben könnten. Dass dabei Ferdinand Maria bezüglich der 
Per^n des zu Erwählenden keine Zweifel aussprach, dass er die 
Schwierigkeiten, welche der Wahl Leopolds im Wege standen^ 
ftr leicht zu Überwindende hielt, war nebst der Gewissheit, 
da» Baiera den Werbungen Frankreichs und Schwedens gegen- 
über taub crelilieben, das crfreulicliste Resultat dieser Sendung.^ 
Zur IJeöciiit uniguug der Walilverliandluii^^en haben die Er- 
kläningen Ferdinand Marios aber nicht beigetragen. Da die 

' Vutuui depatatoruin vom 7. Juni IGöö. W.-A. (W.ililactoii.) 

' Vpl. Arndt Wilhelm, Zur Vorg^eschichte Aor Wahl Leopold I. ia den 

AuN.'it/C'ii zum (Jp(liiclitni«s^ von Waitz, ISSO. p. 577 ff. 
* hie HAuptrelatiuneii mm\ datirt: Müucheii, iJ. Juli, 3. und 4. August 

1666. W. A. (Wahlacteo.) 
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drohende Gefahr einer hairischen Candidatur sich als unbegrllii- 
det erwiesen hatte and yon dieser Seite mchts mehr zu fürchten 

war, wurde der Wiener Hof vielmehr etwas zurückhaltender. 
Nicht dass man die Sache aufgeßrebeu hätte; mau beschloss 
auch wciterliin mit den einzelnen Kurfürsten zu vorhaiuleln. 
aber noch entschiedener als vorher wurde jetzt die Ansieht 
ausgesprochen, dass die Frage der Einigung zu gemeinsamer 
Vertheidignng in den Vordergnind gerückt werden mttsse, und 
das umsomehr^ ah nach £rkdigang derselben im Sinne der 
kaiserlichen Wtlnsehe, die Wahl Leopolds eine reine Fonnsadie 
werden musste. Ganz in diesem Sinne wurde Volmar instmirt 
Er erhielt den Auftrag, bei den rheinischen Fürsten die Fort- 
setzung der Berathungen über die Allianz in Frankfurt, wo- 
selbst der ReichsdepntationBtap: abgehalten wurde und wo daher 
gelieiuH' Verbandlun<;cn am imniiffhlb'gsten gepflogen werden 
konnten, in Vorsehlag zu bringen; unterdessen lioffte Ferdi- 
nand III. die vorbereitenden Schritte zur Vornahme der Wahl 
getroffen zu haben. > 

Allein wie täuschte sich die Wiener Regierung, wenn sie 
auf Förderung ihrer Pläne bei den rheinischen Fürsten rechnete 
Der Kolner war gana entschieden gegen eine Anlehnung an 
den Kaiser, der Trierer äusserte sich dahin, man müsse nicht 
alle Zeit an Oesterreich gebmiden sein, '- und aueh der Mainzer 
zeigte sich ungleich zuriuklialtender als vor einigen Monaten. 
Und mit p^utcm Grunde. Durch die Unterzeiehnnng der Frank- 
furter Convention war er Mitglied ehier Einigung geworden, 
deren Ziele in keinem Falle ganz mit jenen der kaiserlichen 
Politik übereinstimmten, die unter Umständen sogar eine die 
Pläne Ferdinand UL kreuzende Richtung annehmen konnte. 
Jobann Philipp wusste damals noch nicht^ ob dies der Fall 
sein werde ; er persönlich war nicht principiell gegen eine An- 
lehnung an den Kaiserhof, ja wir dürfen annehmen, dass er 
eine solche Verbindung der spiiter erfol^'^ten mit den Feinden 
des Hauses liabsburg vorgewogen haben wiade Allein durfte 
er wagen, bevor diese Aui^adegenlieit entschieden war, bevor 
man wusste, wo die in ihrer jetzigen Organisation gänzlich un- 
zulängliche Allianz einen Rückhalt finden werde, die Geschicke 



I Waisniig an Voloisr Tom Sl. Angiiit 1665. W.«A. (Wahlacten.) 
s Bsrieht Toltiiar*s Tom 16. Joli 1666. W.-A. (WahlaeCen.) 
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der dentpohen Nation durch die Wahl eines römischen Königs 
aus Halj.sbur<xs Hause auf Jahrzehnte liinaus an diese Familie 
ni knüpfen? Und um so wcni^i^iT ^^laubte .loliann Piiili]>]> dies 
wagen zu dilrfen, als auch die aUgemeine Lage der Dinge es 
ihm mit Rücksicht auf seine pcrBönlichen Interessen wenig 
sweckmäiaig erscheineii tiess, durch ein entschiedenes £intreten 
ftr den Kaiser in der Allianz- und der Snccessionsirage sich 
den Folgen der dadurch bedingten Feindschaft Frankreichs 
und Schwedens auszusetzen. Frankreich war — das wasste 
der Mainzer — jetzt ungleich mächtiger als in den Jahren, da 
um die Wahl Ferdinand IV. verhandelt worden war; der innere 
Zwiespalt war beigelegt und die grossen Kräfte des Reiches 
st ii lvTi ganz zur Verfügung des Mannes, der die Qescliicke 
Frankreichs leitete, und wie fest entschlossen Mazarin war, die- 
jenigen Knrflirsten, die sich als treue Anhinger des Hauses 
fiahshnrg erweisen würden, an züchtigen, das musste der Kur- 
filrst Ton Mainz ans dem Munde aller jener Männer Temommen 
haben, die damain im franzüsisclidn Interes.se an deutschen 
Hufen wirkton. Und niclit weniger war der Zorn und die 
Kache jenes riäizcrs zu fürchten, der durch die Gunst des 
Geschickes Herrscher eines mächtigen Reiches geworden war 
uid mit seinen weitausgreifenden, vielumfassenden Plänen die 
gsoze Welt in Spannung hielt Abwarten, dem Gange der 
Ereignisse folgen und dann die Partei ergreifen, von welcher 
^äserer Vortheil ftlr das Reich und fUr seinen Besitz zu erhoffen 
war, das war der l'ian Johann Philipps, der seinen Ausdruck 
auch in den Erklärungen fand, die er dem kaiserlichen Be- 
volhnächtigteii gab. Denn wie er sich bezüglich der Allianz- 
Angelegenheit zu keinem den Wünschen des Wiener Hofes 
ginz entsprechenden Entschlüsse bestimmen licss, wie er in 
dieser Frage ein langsames, jeden Conflict yermeidendes Vor^ 
gehen empfahl, * so hielt er auch in der Wahlangelegenheit an 
seinen iiilher geäusserten Ansichten fest und betonte von Neuem 
^ie Nuthwendigkeit, sich vorerst der Stimmen der Kurfllrsten 
zu versichern. 

In Wien haben des Mainzers Erklärungen vollen Beifall ge- 
funden. Man war daselbst noch immer von der aufrichtigen Er- 
gebenheit des Erzkanzlers an den Kaiser und sein Haus überzeugt 



1 Tgi. Fribrsm 1. e., p, 173 f. 
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um die KAiserkrone bewerben, oder ob man von einer solc&en 
Fortsetzung der althergebrachten Politik des habsbnrgiscIiAn 
Hanses abstehen und in der Yerwerthnng der Kr&fle nach einer 
anderen Richtung hin Ersatz für die ans der KaiserwQrde ent- 

Bpringende Machterweiterung suchen solle. Es hat an Gründen 
für das Einschlugen des letztcrcu Weges nicht gefehlt. Dass 
die Kai.serkrone, wie die Verhältnisse lacrcn, mehr Kaeb ah 
Vortheile wenigstens für die erbte Zeit bringen werde oder docli 
bringen könne^ mussten selbst die begeistertsten Anhänger der 
Kaiseridee zugestehen; dass die Milben und Kosten^ sie ftr 
einen Sprossen des Hauses Habsburg zu erlangen, grossSi ja 
ungeheure sein wttrdeui konnte Keiner leugneui dem die Ver 
h&ltnisse bekannt waren, unter denen die Wahl Ferdinand IV. 
stattgefunden hatte und der diese Verhältnisse mit jenen ver- 
glich, unter denen jetzt die Erhebung eines Habsburgers auf 
den Kai.surthron erfolgen bolite. Und kaum war einem üster- 
reiehischen IferrHcher jemals eine so günstige Gelegenheit ge- 
boten, ein grosses, im Osten und Westen Europas gleich 
mächtiges ilabsburgerreieh zu gründen, als in diesem Au^ren- 
blieke, wo die Polen den jungen Herrscher zu Hilfe riefen, 
indem sie ihm die Krone zu Fttssen legten, wo die Heirat 
Leopolds mit der Erbin der grossen spanischen Monarchie den 
Erwerb dieses ungeheuren Ländercomplcxes in Aussicht stellte 
und die immer trüberen Verhältnisse im Innern des Osmanen* 
reiches die bcrcchtij^^tc llüünuii^ auf die günzliclie Vernichtung 
der Türkcuherröclial't in Europa gewährte. 

Allein gegen alle diene (rründc liebten sich (legcngritnde 
vorbringen. Jenen, weiche die Machthciic hervorhoben, die aus 
der Annahme der Kaiserwürde entspringen mussten, konnte man 
getrost erwidern, dass Oesterreichs Herrseher niemals eine so 
hervorragende Stellung in der europäischen StaatenweJt einge- 
nommen hätten, wenn die Kaiserkrone nicht ihr Haupt ge- 
schmückt haben würde und dass der voraussichtliche momen- 
tane Kachtheily der doch wohl vornehmlich in der Absorbirung 
der Kräfte gesehen werden koiiiitc, lici weitem durch die V^or- 
theile überwogen werden musste, welche dem österreichischen 
Herr.-clier durch die Erlangung der Kaiserkrone erwachsen 
würden. Und dann, hätten tlie Habsburger das Streben nach 
der höchsten weltlichen Würde der Christenheit aufgeben 
können« ohne damit zuaugestehen, dass sie sich unfähig und 
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vnwttrdig fUhleo, diesm seit zwei Jahrhunderten in ihrer Fa- 
milie verbliebene Amt weiter zu fUhren? Hätten sie hoffen 
ktenen, daee dieser EntschluBs von irgend einer Partei als 

etwas ADtieres aJö ein offenes Geständniss der Schwäche an 
gesehen werden würde V Die Erhaltung ihrer l'u^ition im Jveiche 
war vielmehr ein unumgänfrliches Erfordorniss für die Stärkung 
ihrer bteüuug, nicht nur in den Jb<rbläudern, uondern auch in 
ganz Europa. 

Man wird wohl behaupten kOnnen, dass der Hof Leopolds, 
ftpecieli der geheime Rath, ausnahmslos für die Förderung der 
Wahl eines Habsburgers eingenommen war. Eine Differenz er- 
gab sieh nur bezüglich der Person, die man seitens der Wiener 

Regierung als Candidaten fUr die Kaiserwtlrde anfstellen sollte. 

ibt und zwar cinslcr Weise in Erwä;;iing gezogen worden, olj 
es dem Interesse des Erzhausen nicht mehr entspreehen würde, 
von der Wahl Leopolds abzusehen. Insbesondere die Rilck- 
ücht auf die spanische Heirat, die gerade in diesen Tagen 
eifrig verhandelt wurde, war es, welche einer Anzahl öster- 
reichischer Minister, die am Wiener Hofe die Interessen Spaniens 
▼ertraten, die sofortige energische Inangriffnahme der Wahl- 
Verhandlungen für Leopold unzweekmttssig erscheinen Itess. 
Denn diese Mftnner zweifelten keinen Augenblick daran, dass 
die Hand Maria Theresias, der lOi bin deb weiten spanischen 
Reiches, einen ungleicli grösseren (iewinn lui' den juagen König 
beileiiten würde als die Kai.serkrune. Und da an eine Ver- 
einigung dieser beiden Würden, eines Königs von Spanien und 
eines römisch-dcutächen Kaisers, nicht zu denken war, so wären 
diese Käthe ganz entschieden fUr die spanische Heirat einge- 
treten^ wenn diese Angelegenheit bereits abgeschlossen ge- 
wesen wftre. So aber bestand die Qefahr, dass man Uber der 
spanischen Heirat die Kaiserkrone aus Händen geben liess, 
und dass schliessHch auch die Vermählung Leopolds mit Maria 
Theresia nit-ia zu Lande kam. (ianz Ijezeichnenden AiLsdruek 
findet diese .seliwankcnde Haltung in den Heden des Fürsten 
Auer^perg, der unzwuit'elbaft der geistig hervorragendste Mini- 
ster Oesten-eiclife in dieser Zeit war, damals auch noch zu den 
einflussreichsten zählte ' und als Uauptfbrderer des spanischen 



Aoenperg war dsmalf bereite heftig augegriifeu, aber der Str^t war noch 
Hiebt an ieinen Uoganeteii entechieden worden, Ueberaus inlereiMuite 

7» 
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Einflusses am Wiener Hofe galt. ' Er verkannte die Bedeutung 
der Fortdauer der Kaiserwttrde im Haiue Habebnrg f&i das- 
selbe keineswegs, er hat sich gans ausdrücklich dagegen Ter- 
wahrt, als sei er ein Anhänger der Richtung, welche das 

Streben nach der Kaiserkrone als eine schädliche Sache be- 
zeiclmct hatte. Allein er glaubte docli dem jungen Könige 
den Erwerb der öpauiächeu Monarchie als empfeblenswertlier 
hinstellen zu sollen. ,Primum fundamentum sei,' so äusserte 
er sich in der Sitzung des geheimen Rathes am 6. Mai, ,dass 
man alle (ledanken zusammentrage ratione monarchiae Hispa- 
nicae obtinendae mediante matrimonio. Seoundum fundamentum 
sei, wann dieses nicht zu erheben, dass man aufs wenigist der 
romischen Gh>n gesichert sein mOge. Eiins und anders mtae 



Mitiheitangen Aber die Partaiverhiltnitte am Wi«ner Hofe enthalten 
die Berichte de« auch Uber den Verlauf der Wahlangolegenheit vortreff- 
lich utitorricliteten vonetianiacben Gesandten Nani. Am 23. Juni be- 
richtet der»elbe von der Emennunff Portia's zum ersten Minister; Auers- 

pfrp habe bcscliloj^sen. sieb zttrüi-kziiziohon, werde aber von >einen 
Fifuiidfii gedrängt, auszuliancn, du l'^itia bui seinem Alter uml seiuar 
IJutaliigkeit den verantwortungsvollen i'osten eines leitenden Ministers 
nicht lange werde behalten kennen. Wie Nani meldet, war die Wühl 
Portia's mit in erster Linie durch Schwarzenberg erfolgt, der iu der 
Vormnasfcbt, aelliBt die Wfirde eines ObenrthofmdieterB nicht erlangen m 
kQnneo, gegen Auersperg, seinen Feind, die Wahl Portia*s beförderte. 
(Bericht Nani's, 28. Juni. W..A. Venetianische 0e8andt8ehaft8bertcbt^ 
vol. 67.) 

' Fttr die engen Besiehuugen Auer8perg*s cum spanischen Hofe lUhre ich 
an, dass La Fuente, der spanische Gesandte, erklärte, mit Niemand 
anderem ab mit Anersperg verhandeln m wollen (V.*G.>B., vol. 67, 
Bericht Nani*s vom S7. April) und wiederholte, allerdings vergebliehe 
Versuche machte, für Auersperg bei Leopold Wilhelm zu wirken. Leo* 
pold Wilhelm erwiderte: ,L' aver^ione del Kc vorso il Prencipe esser 
tale, che non ocrorreva parlarne et eb' esisondri S M. in f^ta giovanile 
uon era beue irritarla con fargli cjredere, che h'i volei>»e foricar il suo 
gusto'. 

' Confcrenzprotocoll, (i Mai 1657. W.-A. ( Wablacien ) I>ie l»etrt!frenden 
Wort« lauttiu: Es weieu für diesem und noeb discur^ j^'etübiot, das dem 
hochlnbl. Ert'/.baulj die Köm. Cron mehr schüdllich iilß nützlich vveru; 
indeiuu ihre Mt. uit allein keinen nutzen darvou zu gew&rten betten, 
sondern aul> Ihren ErbUuden die Kay. dignitet su erhalten milionen 
spendhren mneasten. Er begerte dieaen Tag nit zu erleben und aliydann 
wurde man erst sehen, in was fttr «inen streit man mit dem Beidi xa> 
tlone privilegiorum et jnrinm domus gerathen würde. 
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mit lolcher Behutsamkeit und Circumspection tractirt werden, 

damit man nicht zwischen zwei Stühlen niedersitze, welches 
dann geschehen dUrfte, wann mans nicht zur rechten Zeit 
negotiirte/ ' 

Auersperg und seine Anhänger haben sich bei dieser 
Gelegenheit nicht darüber ausgesprochen, wem sie, im Falle die 
spaniselie Heirat au Stande kommen sollte, an Stelle Leopolds 
als Candidaten fUr die Kaiserkrone aufstellen würden; allein 
es kann kein Zweifel sein, dass man in diesem Falle in erster 
Linie an des KOnigs Oheim, an Leopold Wilhelm, hätte denken 
müssen. Für ihn sprach sein Alter und seine Vergangen- 
heit, Er hatte sieli als tiiclitiger Heerführer gezeigt, hatte 
fecit Juliren an den wiclitiirsten politisehen Verhandlungen An- 
theil genommen, und ei'ireiite siel» des Rufes eines Fürsten, 
der fkhig sei. das Reich in« stürmischen Tagen gegen alle 
inneren und äusseren Gefahren zu schützen. Für ihn sprach 
ferner der Umstand, dass alle jene Einwände, die gegen die 
Wahl Leopolds erhohen werden konnten, bei Leopold Wilhelm 
nieht in Betracht kamen, dass daher die Wahl des letzteren 
ungleich leichter hei den Kurfürsten durchzusetzen sein würde, 
als die des jungen Königs von Ungarn und Böhmen. Dass 
dieser nicht so leicht dareinwilligten werde, für seine Person 
auf die Krone zu verzielitf'n. war vf)rau»ztisehen. Aul ihn, den 
17jährigen, der nach Jüughngüart die Dinge von der heiteren 
Seite betrachtete, und der Schwierigkeiten leicht Herr zu 
werden hoffte, musste der Gedanke die Kaiserkrone zu tragen, 
die das Haupt so vieler seiner Vorfahren geschmückt hatte 
snd die ihn zum ersten Fürsten der Christenheit machte, mit 
utwiderstehlicher Gewalt wirken. AUein man hoffte ihn, falls 
die spanische Heirat heschlossen werden sollte, von der Noth- 
weiidii^^keit zu überzeugen, dem grü^^.seren Gewinne zu Liebe 
auf den geringeren zu verzichten. Eine l'olge dieser Krwil- 
inni<,'en war denn auch der Vorsehlag der Ruthe in jener 
^uzung vom ü. Mai, von ernsten Verhandlungen in der Wahl- 
SDgelegenhett abzustehen, bis man Uber die Aussichten der 
Vermählung Leopolds mit Maria Theresia im Klaren sei. Da 
sher die ersehnte Zustimmung des spanischen Königs aushlieb, 
dagegen die Nachricht von der Schwangerschaft der Königin 



* Conferenzprotocoll von» G. M«i 1657. W.-A. (Wablacten.) 
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eiDlief, > welche die Hoffhang auf die Beerbung Philipp IV. 
möglicherweise vernichten konnte , das Benehmen der Kni^ 
ftbrflten aber ein energisches Vorgehen nothwendig erscheinen 
Hess, wurde der Beschluss ge&sst, die Wahl Leopolds mit 
allen su Gebote stehenden Mitteln zu befördern und die spaoi- 
ßcbe Heiratsfrage vorerst ein wenig ruhen zu lassen.' 

Die Candidatur Leopold Wilhelms war damit noch nicht 
entlgiltig auf^oirebeii. Das Project dorscnu-n tauchte vielmehr 
bald nachdem die äpauiäche Partei bich lür die Beförderung: 
der Wahl Leopolds entschlossen hatte, von Neuem auf. Ins- 
besondere Graf Schwarzenberg, der entscliiedene Gegner Spa- 
niens und Auersperg*s, war unermüdlich in diesem Sinne thätig. 
Dass persdnliche Motive, die Hoffnung, als Obersthofmeister 
Leopold Wilhelms, falls dieser Kaiser werden sollte, die her- 
vorragendste Rolle am Hofe zu spielen, den ehrgeizigen Mann 
in erster Linie bestimmt hat, ist gewiss. Aber niemals hätte 
er gewagt, die Erfüllung dieser Wünsi he zu hofi'cn, wenn ihm 
nicht die äusseren Tmötande die Diirchiiihnuiir seines Planes als 
mogliel» hätten ertebeinen lassen. Insbesondere in jenen Tagen, 
da die Anwesenheit des mainzischen liathes Blum, dem Wiener 
Hofe zu erkennen gab, wie ernst es die geistlichen Kurfürsten 
mit der Candidatur Leopold Wilhelms meinten; * hat Schwsrzen- 
berg mit aUen ihm zu Gebote stehenden Mitteln dem Ge- 
danken der Wahl des Erzherzogs zum Siege zu verhelfen ge- 
sucht. Dass Leopold selbst nicht leicht einwilligen werde, 
wusbte er, aliej- er glaubte den Widerstrebenden durch den 
\'or>ehlag gewinnen zu kr>nnen, dass Leopold Wilhelm nach 
einigen Jahren der KeLMerunir. sobald Leopold das ziu' Wahl 
noth wendige Alter erreicht und die Stürme, welche in diesem 
Momente das Keich durchtobten, sich gelegt haben wfürden, 

I Ppriclit*' Nnni\ V .m J. tinil y. Juni Idol. W A V.-G.-li In dem 
l<_'./.!'Tun i?chi«jlj«.-n belont Nani panz ausdrücklich, «iass die Nachriebt 
vuu der Schwangerschaft dvr spnüischMi! Königin diu Wiener Kegieruiig 
ätur energischen Förderung der Wahl Leopolds vermocht habe. 

s Votum depatAtonuDt 1. Juni 1657. W.*A. (VYahlacten.) 

' Für die Stelhiu^ Schwsnsnber^*« io der Wahlsa^ele^heit rgt Wot(; 
Lobkowiti, 86 ff. nseh dsm Disrittm Sefawsnenbsfg*«. Ina Allgemeiiien 
ist Wolf» Dsrstallanir von geringem Werth«, nicht ao sehr wegen der 
nieht eeltenen Irrthttner» «ondern roraehmtich doreh die ginxlicbe 
Anssernchtlsttnng der westeutliciisten Punkte. 

* Vgl. weiler nnten 102 ff. 



^ 
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m Gmuton Leopold« auf die KaiBerwürde verzicfaten werde. * 
Aber trotz all' dieser Bemttliimgen Sohwarzenberg's und der 
Unlersttttzung, die seiDem Plane von verschiedenen Seiten zu 
Thei] wurde, ist derselbe gencbeitert; vomehmHcb daran, dass 

der junge König von der Uebertraguiig der Kroue auf ein 
anderes Mitglied seineH Jlauses nichts wiasen wollte und jede 
tifdueisabtrctung an seinen Onkol verweigerte, die zur Jk-strei- 
tuBg dar grossen Kosten, welche zur Wahrung der Würde eines 
Kaisers nothwendig waren, gefordert wurde; dann aber auch 
weil alle Jene, welche den Charakter der deutschen Provinzen 
Oesterreichs in Betracht zogen, welche die Stellung Oesterreichs 
im europäischen Staatensysteme erwogen, von der Ueberzeugung 
durchdrungen waren, dass die Uebertragung der Kaiserwürde 
auf einen anderen Sprossen des Hauses Habsburg nicht nur 
diesem selbst, sondern aucli dem ganzen iStaate zum Verderben 
gereu'iien musste. 

Wie Leopold Wilhelm persönlich von der Sache dachte, ist 
schwer zu sagen. Er hat sich, darüber kann kein Zweifel sein, 
schliesslich ganz offen iUr die Sache seines Keffen erklärt. Neben 
der Rücksicht auf das FamiUeninteresse und auf sein Ferdi- 
nand DI. gegebenes Versprechen, für die Sache Leopolds einzu- 
treten — er selbst hat dies als die ausschlaggebenden Gründe seiner 
Verzichtleistung bezeichnet — dürfte doch auch die Erwägung 
auf die Kiit.^eheidun;.; des Erzherzogs eingewirkt liaben, dass 
er auf tViedlichem Wege von seinem Netten nielits erwarten 
und )j:eu;en <lessen Willen auf die Dauer die Ziigel der Re- 
gierung iuhren zu können, nicht hoffen durfte. ^ Wie dem 



* B«rieht Nuirs vom 29. Angiuit 1657 (W.-A. V.-O.-B. toI. 58). Am 
10. October meldet derselbe GewftbrBmsnn, dass man Schwanenbeiip, 
dessen Plan der Erhebang Leopold Wilhelm« günslich gescheitert sei, 
an den Benthangen des geheimen Käthes in der Wahlfrage nicht theil- 
nebm^u lasse. 

' Leopold Wilhelms Aoufscranj^en, dio uns orhalten siml, laiiton »Kmmtlicli 
zn GniiHfcn seine» Noflfen. Vgl. insbesonfl^re weiter unten Hoinf» ErUlfi 
rui>'/'"i an IJltim. Ati ^oine .Schwester, dif v«rwittwete Ktnfiir>tiii von 
H.iif'ni >icliricli or ;iin 2. .luÜ; ,Ich liebo ilen Kütiig wie einen ^ohn uml 
tM lii'bt mich hiuwitler inniglich'. (W.-A. liavarica.) Und Maxinnliau 
KhuriK iichreibt seinem Bruder, dem Rcichsvicekauzler, am 25. November 
(W.-A. Bararica), er freae Meh aus dessen Correspondens zu entnehmen, 
das« das gate Verhftltniss swischen Leopold nnd seinem Oheim ,eonti- 
nnire*. Doch liegen uns vertranenswUrdige Mittbeilnngen vor (Wolf, 
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aber auch sei, gewiss ist, d&sa mit der Verzichtleistung Leo- 
pold Wilhelms die Einigung im Hause Habsburg heigeateUt 
war. Demi waa dem Oheim des Königs nieht gelungen war, 
durfte der Vetter in Tirol noch viel weniger dnrchsaaetzen hoffen. 

Sobald man am Wiener Hofe sich über die Penon ge- 
einigt hatte, fUr die der Kampf om die Krone anfinmehmen 
;5ei, ging man daran, einen klaren Ueberblick über die Krftfte 
zu gewinnen, auf die man in dem heftigen Streite rechnen 
künne, der mit den Gegnern dea Hauses Ilabsburg zu erwarten 
war. Das Ergebniss war ki^in gerade ermutliigendes. Eii^e 
reelc Unterstützung durfte man nur von der Krone Spanien 
erhoffen« Dass der Papst fUr Leopold eintreten werde, wnsste 
man, aber seine Hilfe konnte nur eine moralische sein. Von 
dem verbündeten PolenkOnige und von Friedrich HI. von 
D&nemark, mit dem der Wiener Hof damab in Verhandlungen 
stand, war gleichfalls Untersttttimng zn erwarten, aber auch 
diese konnte nur eine uiiterireordnete »ein. Die llaii])tlast — ■ 
darüber konnte man sich nieht tänsehen — Hei dem Ilerrselx r 
Oesterreichs zu, dessen finanzielle Lajxc eine überaus missliehe 
war, und den die Verhältnisse im Norden und Osten Europas 
zu möglichster Concentrirung seiner Kräfte zwang. Gegen 
Leopold aber standen ]?>ankreich, Schweden, England und 
eine ganze Reihe deutscher Fürsten. Und unter den Kwt- 
fürsten, von deren Entscheidung die Wahl abhing, konnte Leo- 
pold von vorneherein nur auf die Stimme des Sachsen rechnen; 
von den Uebrigen war grösserer oder geringerer Widerstand 
zu erwarten, der nielit uh Zuges l ii n d n i >■? s e über wund en 

werden konnte. Unter diesen Verhältnissen hat die Wiener 
liegierung den Kampf begonnen. 



Lobkowitz, H8), auch Naehrichteu Naai\ welche siuf eine Erkaltung 
der Besiehungeu swUch«n beiden Fflrtten hinweiseo. Es scheint, da$s 
in jenen Wochen, d« Blum in Wien weilte und das Projeet der Wslil 
Leopold Wilhelms die besten Aussichten anf Verwirklichnnur hatte, dsr 
jnnge K6mg trots «ir der Venicfaernngen seines Oheims diesen ^ 
IQrebtet hat. Nachdem dann dir r.iuilidatur Leopold Wilhelms fidlen 
gelassen war, trat wieder da» gute Verhältnis« ein, von dem Ferdinand 
Khurtz seinem Bruder Mittheilung machte. Vgl. anch die Hiatoria di 
Leopoldo Cesare von Priorato, Bd. 1, p. t^6 f. 

I 
I 
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b. Verhandlungen mit den geistlichen Kurfürsten. 

a. Mainz» 

Von vorneherein war man in Wien darüber im Klaren, 
dasö die Haltung des Kurfürsten von Mainz in der Wahlfrage 
den Ausschlag geben werde. Um so bitterer empfand man da- 
selbst die ErkonntnisSy dass ma% wie die Verhältnisse Iage% 
Ton Johann Philipp von SchOnborn sich nicht allzuviel ver- 
sprechen durfte. Die Verhandlungen, die Ferdinand HI. um 
die Nachfolge im Reiche gepflogen, hatten zu keinem Ergeb- 
nisse ^^e fuhrt und was in den letzten Monaten in der Allianz- 
angelegcnhoit sicli ercif^nct, konnte nur dazu beitragen, die 
ungünstige Meinung, die am WH-ncr Hole über Johann Philipp 
herrschte, zu ]>estärken. T'^nd doch ^'laulite man daselbst 
an der deutschen Gesinnung des Erzkanzlers nicht zweifeln 
m dürfen. £s galt also, sich Klarheit über Johann Philipps 
Neigungen und Pläne zu verschaffen. Isaac Volmar, der vor 
Jahren bereits in der Wahlangelegenheit intervenirt hatte und 
in diesem Momente den Kaiser beim Deputationstage vertrat, 
erhielt Befehl sich zum Mainzer zu begeben, sich über die 
Pläne desselben zu informiren und ihn an sein vor Jahren ge- 
gebenes Versprechen zu criiinern. ' Johann Philipp zeigte sich, 
aU Volmar an ihn herantrat, niclit «jeratle sehr fVeiindlieh ge- 
siimt. Er betonte den üblen Eindruck, den die offene Unter- 
stützung der Spanier durch die Oesterreicher aller Orten hervor- 
gerufen' und die Gefahr, in welche Leopold ihn und die übrigen 



1 vveiümig hü Volmar, IR. Mni K,.')7. W,-A. (Wahlacten.) 

'Leopold lind seiii«^ Anliiiiiper haben behauptet, Ferdinand III. iialic nur 
nach deu Bestimmungen der Wahicapitulation gehandelt, aU er zur Er- 
haltung eines so bsdeutenden Beichalehent wie Mailand, Trappen dahin ge- 
midet liabe, daas man denaelben daber nicht mit Beebt de« Friedensbniehei 
saiben kOnne. Leopold« Vorgeben aber wnrde mit der grossen Gefabr 
entsebuldigt, der er und gans Enropa ansgemtst gewesen wäre, falls er 
die im Mailftndiscben befindlieben Trappen «nrfickgeEogen hfttte. (Haapl;> 
iastraction fUr Dettingen von 23. Jnni 1657. W.-A. Wahlacten.) Uebor 
diese und alle fibrigen den Streit FrankreichH und OeRterreichs be- 
treffenden Fragen gibt es eine amfaasende zeitgenUssinche Literatur. 
Die meisten Flug^chrifton, dlo vor und während <!or Wahlverhandlungen 
f'r-'cliion'Ti sind, l^oschüftigeu .sich mit diesfn 1 Dif» oftiriellen 

Beschwcrdoschritten Frankreich« und Erwideiunj^en ( )i'stprioicha sind 
vitjltach gedruckt, so unter anderen Theatrum £uropaeum Vlii. 
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rhemischen Fürsten dadurch Btünse; auch die BegttnBiigimg 
des Heidelherger KurfUrsten durch den Wiener Hof hielt der 
Mainzer dem kaiserlichen Gesandten vor* Auf die Erklämngen 
des letzteren bezüglich der Wahl Leopolds erwiderte Johann 

Philipp; iiulciu er die ^liiiuiciuiitiit des junj^ea Königs und die 
spanische Heiratsanprelegeiiheit als besonders schwer zu über- 
windende Uinderiiitiäe bes^ichnete,' zu gleicher Zeit aber weitere 

I Wena auch ta Lobseiten Ferdinand TU. ond wibrend d«8 Interregniuiu 
von Minorennität Leopolds viel gesprochen nnd geschrieben ward«, 
so ist doch nicht sn ersehen» daas diese fVage bei irgend eine« dar 
KurfUrsten mehr als ein Vorwand gewesen ist, eine ausweicbende Er- 
USrun^ zu rechtfertigen. Die Flugschriften der Zeit beschlftigen ach 
auch mit iVioser Frage. In Wicquefort's violgelesenem Discours historique 
wird p. 289 ilnf jtassivo Wahlrecht Leopolfl« r.n{re«tnnfl«'n. Unter Lf^^*- 
poMs! Rnthpti war r*s tuslico 'ndf>r(> Vnlmar, di^r sich di** f^rn^^tp Müh- 
jjab, aus allen inöglitlitMi Wrrkmi den Nachweis %u erbringen, «ia-i» 'üc 
Minorennität durchaus kein llinderniss des paj»?tiven und activen Wahl- 
rechtes bilden könne. Er fand in diesem ßeätrebeu au dein kurtrierischon 
Kanaler Anethan einen gelehrten Genossen. Sehr richtig betont übrigsm 
Leopold in der Instmetion fUr Oettingen vom 83. Jnni (W.-A. Wahl' 
actan), daas der Erskanaler das aetive Wahlrecht Leopolds durch dieEb' 
ladong des böhmischen Königs sogestanden habe. In dieser Instntetios 
weist Leopold anch die Einwinde, die gegen seine Wahl erhoben werisa 
konnten, zurück. 8o den, dass er sich im Kriege mit Schweden befinde, 
durch die Bemerkung, daas er den Pulen nv.r die ■'Sicherung ihres Landes 
versprochen und den Krieg von Deutschland abzuhalten sich verpflichtet 
h.nbo. Zugleich hatte Oettingen IJefohl, m ^rklärpit. T-*^<^p'^'!d habo p^f:i«o- 
weuig di»' A^^^-icht die Krone von Polen ku erwerhtMi .sein \'at. r. i?«hr 
bezeichnend lautet die Stelle beitüglich der spaniiichen Heirat. Es s« 
richtig, .«iollte Oettingen den Fragenden erwidern, da^« zu Ltbzeiteu 
j>eiues Vaters an die spaiibcho Heirat ge<lacht wurden sei, uachdem aber 
die Schwester Leopolds and sein Vater gestorben s^a, der XSntg Ton 
Spanien gesund und erst 5S Jahre alt, die KOaigin jung mA nnd sehoa 
viele Kinder anr Welt gebracht habe, begreife Leopold nicht, wie aias 
so viel AoAehens von dieser Angelegenheit macbeB k^tene. {En gletdisr 
Zeit erklärt«» Leopold, Deut.xchl.and in keinem FaUe verlassen su wollsa. 
.Endlich aber/ fahrt di«^ Instruction fort, ,w]inn unsere Gesandten TSr* 
spüren sollten, das* kein ander Mittel und Remonstration dieselbe ans 
diesen Geilanken tu briru'fti ■^*'n*t ^^v[^^ plntz t'ntlfn wolltf-, --n Sdllf^n ^« 
("xtremum und wauu da.-. Werk allein daran li;\t"T»Mi und .in<l* rtr 
tirj«i-*lt nit »u erheben sein würde, mit diesem Vor»cliiJi|^ herausgt- 1« ii, 
da« wir Äuirieden, wann sich der casus be» uns oder uuseru aus dieser 
Ueurat vsrhoff^nden Kiodsm b ege ben sollte, das» diese awu Poteoxeu, 
auf ein Person £dlen sollten, uns an BevetaiQn die eine ve« uns sn 
lasMM nnd daas aineh derentwegen In der kOiUgliehen Wahkapitalatioti 
einige FürselHing bsa ch e h e n nOehte.* 
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Berathnngen mit seinen Mitkurftirsten in Aussicht stellte. Kwn 

er gab eine ausweichende Antwort, die so ^ut wie nichts bc 
sagte. ' Wenige Tage darauf erfuhr Volmar no( Ii viol TTnan- 
genehmeres. Fr.mz Ecron von Fürstenberg, dci seine Hände 
auch jetzt in der Wahlangelegenheit hatte und nach beiden 
Seiten hin um Belohnung aussah^ theilte dem kaiserliehen Ge- 
sandten mity der Erzkanzler sei entschlossen, die Wahl des 
Enherzogs Leopold Wilhelm zu fordern. ^ Das» des Fttrsten- 
bergers Rede auf Wahrheit beruhte, zeigte sich akhald. In 
den ersten Tagen des Juli erschien der in der Wahlangelegen- 
heit von Johann Philipp vielbeschäftigte knrmainzische Rath 
liluni in Wien. Er betonte, das« die Wahl Leopuhls auf un- 
überwindliche Schwierigkeiten stossen dürfte, und bezeielmete 
die MinorennitUt des jungen Königs», den Plan einer Heirat 
desselben mit der Erbin der spanischen Krone, die Verhiilt- 
nigse in Mailand und im El^ass als die vorne linisten derselben. 
£r hob hervor, dass von all' diesen Bedenken kein einziges 
g^n die Wahl Iieopold Wilhelms geltend gemacht werden 
kSonte, dass vielmehr durch dessen Erhebung auf den Kaiser- 
thron das Hausinteresse gewahrt und zu gleicher Zeit Leopold 
die Möglichkeit geboten werde, bcine Macht nach allen Seiten 
hin frei zu entfalten. Und um die letzten Bedenken des jungen 
Königs und der österreichischen Üatiie zu beseitigen, betonte 
er, wie Schwarzenberg dies gethan, die Möglichkeit^ die Nach- 
folge Leopolds durch dessen in wenigen Jahren leicht zu be- 
werkstelligende Wahl zum römischen Könige zu sichern. 

In ganz bestimmter Weise hat Erzherzog Leopold Wil- 
helm das ihm gemachte Anerbieten abgelehnt. Er erklärte 
dem Abgesandten des Erzkanzlers^ er danke für das ihm ent- 
gegengebrachte Wohlwollen, könne aber von dem Antrage 
keinen Gebnuieh inaehen, da er die zur würdii^en Verwaltung 
des kai.serliehen Amtes nothwcndigen Mittel nicht bc sitze und 
vom Könige nicht fordern könne. Er fügte hinzu, dass er die 
Würde eines Kaiser.^ nicht erstrebe, vielmehr entschlossen sei, 
dem von seinem Bruder auf dem Sterbebette geäusserten 



' Kf^richt Volmar's vom 29. Mai 1657. W.-A. ( W.-iliIacton.) 

' De^gUn<:li.Mj VMin 'J. Juni 1657. W.-A. (Wahl;icteii.) Was Adam Wült". 
Lobkuwitz, \K ^ij, von der Initiativ^i Fraukieiflis Ih>5 ilor ('atiflidattir 
Leopold Wilheliiiä behauptet, int ein grober Irrtiiuui. Vgl. weiter uuteu. 
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Wunsche entsprechend, die Wahl seines Neffen zu iMeni, 
und dass er es daher als ein Zeichen besonderer Freundschaft 

ansehen würde, wenn der Kiuturst von Mainz diese Neii^un«: 
auf den jungen König von Ungarn und Böhmen übertragen 
wUrde. 

So deutlich aber auch diese Erklärung war, Blum gab 
sich mit derselben nicht zufrieden. Er hat den kaiserlichen MI 
ntstern seinen Missmath an erkennen gegeben und obgleich auch 
diese^ vor allem Anersperg, Khnrta und Portia, ihn ftlr den 
Plan der Wahl Leopolds ta gewinnen suchten, blieb er dabei, 
dass sein Herr, eher als sich in einen Krieg einzulassen^ der 
bei der Wahl Leopolds zu ftirchten sei, ,sieh eines andern 
resolvircn und auö.>(r dos Hauses gehen würdet' 

Die fo!<te Haltuui^ Blum s. der nnvU hei oiner zweiten 
L'uterrcduii«? allen AuseinandersetzuD^'en Leopold WiHiclm? 
£regeniiber stumm blieb und die Achtel xuckte. verfehlte nicht 
Eindruck auf den Wener Hof au machen. Man !> >< hlosit 
La Fnente, den Vertreter Spaniens in Oesterreich, um Kstb 
anaugehen. Dieser nahm die Sache bei Weitem leichter eh 
die kaiserlichen Minister. Er meinte, wenn nur der Kor 
fürst für das Haus zu stimmen entschlossen sei, werde ach 
alle» ordnen lassen. Die Bedenken, die Wlum gegen die 
Walii Leopolds erhoben liatte, Lrlanljie er leicht beseitigen 
/u k.'üuen. Kr wies auf dir rnwahrbclicinliilikoit hin, da»* 
Lro[>o!d. s« Ih^t wt i.r. er Maria Theresia heimtühri'. die Nach- 
folge in Spanien erianjren werde, und erklärte sicli damit ein- 
verstanden, dass anstatt der Absendung Osterretehischer TruppeB 
nac!i ^[ailand — was als einer der Hauptgrfinde gegen die 
Wahl Leojwlds galt — den Spaniern blos die £«nnichtigiiB; 
sur Werbung von Soldaten in den Erblanden ertbeilt werde 
Ja er behauptete, man branche die Fransosen Oberhaupt atebt 
M Itirchten; sie seien von den Spaniern so in die Enjre g^" 
trieben. dass man ihrerseits eine Offensive -v-en Deutschlani^ 
nicht zu erwarten habe. Dioi^e Aeusserunsren Ln Fu« lU* • 
insbesondere aber der Uaiwois auf d&^ Üeld. <la< er zur K«'r 
derung der Wahl Leopolds aut'4uweudett befehligt »ei, gab der 

i «Vota» ««palalM«« asbsr 4m Ck«rMiasiMlM« Abgvonlueten Blvat 



i 

Digitized by Google 



109 



Wiener Regienuig den Math, Blum abzufertigen. In UberauB 
bfiflicher, aber ebenso entscbieden^ Weise tbeilten Portia und 
Khurtz dem Abgesandten Johann Philipps am 14. Joii den 
festen Entschiuss des Kdni^ und des Erzherzogs mit, bei dem 
gefassten Piaiie zu beharren, mit allen Kraiien die Wahl Leo- 
polds zu fordern, indem sie zu gleicher Zeit ganz mit den«elhen 
Argumenten die La Fuente gebraucht die Haltlosigkeit der 
koriUrstlichen Einwände darzulegen suchten. Blum musste sich 
ftlgen. Er nahm die Erklärungen des Wiener Hofes entgegen, 
blieb aber bis aum Schlosse bei der Ansicht, dass die Schwierig- 
keiten bei der Wahl Leopolds unttberwindUche seien. ^ 

Johann Philipp war über das Benehmen des Wiener Hofes 
sehr angehalten. Br hat den kaiso^ichen Gesandten Volmar 
und Oettingen, als diese ilim mit dem Vorschlage eines von 
den gesammten KurfiU-ötcn des Reiches abzuschliessenden Ver- 
trages nahten, durch welchen den von Johann Philipp ftlr den 
Fall der Wahl Leopolds geltend gemachten Gefahren begegnet 
werden sollte, erwidert, er könne von einem solchen Vertrage 
oichts Gutes erho£fen, da die Franzosen niemals ihre Zustimmung 
zum Abschlüsse desselben geben würden, er sehe vielmehr 
Qseh wie vor keinen andern Ausweg als die Wahl Leopold 
Wilhelms, die, wie er denke, auch dem Papste genehm sein 
werde.* 

Auf den Wiener Hof machten diese Attussenuif^cn des 
Mainzers, mit denen zw ^doiclicr Zeit ähnliclic dor beiden an- 
deren ^'eistiieheu Kurfürsten einlangten, einen niederschmettern- 
den Eindruck. An der Aufrichtigkeit der ErkllLrungen Johann 
Philipps glaubte man nicht zweifeln zu können. Man hatte am 
Wiener Hofe keine Ahnung davon, dass in denselben Tagen, 
wo diese ungünstigen Nachrichten in Wien eintrafen, Mit- 
tbeflungen ähnlicher Art Mazarin aus seinen hoffnungsvollen 
Tlftiinien weckten. Begreiflich daher, dass unter dem unmittel- 
baren Kindrurke dieser Mittheilungen und dem Zweifel, ob 
Baiem die anerctra^-cne Krone ansseldiifren werde, im Käthe 
der üäterrciclusclieu Minister die rage autgeworfen wui'de, ob 

' Volum dtipuUltiiuui lait Auiiüug Uber die Verhuudiuugcu am 14. Juli 

Hiö7. W.-A. (Wahläictou.) 
'fiwicht Oattüigeo*« und Volmar*« ddo. liainx, U. Juli 1657. W.-A. 

(WahUcten.) 
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man sich ,wann es Gottes Willen wäre, diese Dignitol auf 
andere Catholische zo transferiren, dem Willen Gottes entgegen 
setzen und den letzten sforso gebrauchen sollet < Die Frage 

ist im Sinne den Kampfes bis aufs Aeusserste fiir die Krone 
entschieden worden, vornehmlich deshalb, weil man von der 
Erwägung ansp'n*?, dass die Wahl Ferdinand Marias die katho- 
lische Religion in Deutschland nicht stärken, sondern schwächen 
würde, da an ein gütliches Nebeneinanderwirken des Wittel*' 
baeher und des habsburgischen Hauses bei dem fortwährenden 
Schüren der kaiserfeindlichen Partei am Münchner Hofe nicht 
zu denken sei. Es bloss also, koste es was es wolle, die geist- 
lichen Kurfürsten fi^ewinnen; für die Erwerbung: der Kaiser- 
krone durfte kein Opfer zu gross scheinen. Da-s wai auch die 
Anfiicht der Käthe Leopolds. Allein es telilte an den Oeld- 
mittein, deren mau bedurfte um mit Erfolg den Bestrebungen 
der Franzosen entgegenzuarbeiten. Pencranda, der Vertreter 
Spaniens in der Wahlangel^enheit, der das Geld bringen sollte, 
befiuid sich auf der Reise nach Frag, wohin Leopold seinen 
Hof verlegt hatte; ^ bis Peneranda anlangte, musste man trachten^ 
auf andere Weise dem Ziele näher zu kommen. Man beschloss. 
vorerbt neue llnterliandhmgen mit lilum zu beginnen; maii 
forderte ihn aut, niitziitlieilLU, wa» ihm von seinem Herrn fiir 
Nachrichten zugekommen seien. Blum erwiderte, Johann Philipp 
halte trotz all' der Entgegnungen der Wiener Regierung, (he 
Wahl Leopolds in diesem Momente fiir allzu gelkhrlich; in 
einigen Jahren werde Leopold ohne Schwierigkeit zum römischen 
König erwählt werden kOnnen. Dass eine derartige Antwort 
nicht befriedigte^ ist begreiflich ; doch wagte man nicht, diesem 
Miböl'alleu Au.sdruek zu geben. Man war der Ansicht, ,bii> 
auf das letzt»- daa Thor ad reconeiliationem oÖ'en zu halten*: 
man erwiderte daher auf die Erklärungen Blum's, indem man 
die Hoffnung aussprach, Johann Philipp von der Möglichkeit 
zu überzeugen, die der Wahl Leopolds im Wege stehenden 



1 YotuiD depaUtorntn Tom 1. August 1657. W.-A. (Wablsisten.) 

> Der Aufenthalt in Prag war nnprfiDglicb nur für kurte Zeit geplwt; 
ei sollte nur eine Durcbgaogastation auf der Beiie Leopolds nadi Frank- 
furt sein. (ConferensprotokoU Yom 19. Juni 1667. W.>A. WahlftetaD.) 
Erst die ungttnstigen Mittheilnngen, die in Prag einliefen und die Reise 
nach Frankfurt unrätlilicli erscheineu lic8»en, bewogen Leopold seinen 
Aufenthalt in Prag auf Monate anssudehnen. 
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Schwierigkeiten sn beheben. Und was noch viel mehr bedeutete, 
Leopold erklftrte sich bereit, den Mainser, falls dieser fiir die 

Sicherheit seiner Länder und des Rheinstromes fürchte, mit 
1 0.1 MM) — 12.(MX) ]Mann, oder den zum An.sbaiu' der Festiiugs- 
^« rkc der Stadt Mainz nöthigen Summen zu unkTstiitzen. ' 
Zu gleicher Zeit wurde Fürst Lobkowiiz, das Haupt der böh- 
mischen Wahlgesandtfichafty angefordert , von diesem Aner- 
bieten dem Kurfiirsten von Mainz persönlich Mittheilung zu 
machen ) and den übrigen Deputirten Leopolds angetragen, 
die Minister Johann Philipps, koste es was es wolle^ zu ge- 
winnen.' Allein bevor noch diese Weisungen in die HSnde 
der Vertreter Leopolds gelangt waren, hatten in iVankfiirt 
VL-rliandluiiguii btaUgeiuiiden, durch welche die Wahlfraf^e in 
(in ^MTiz anderes, dem Könige von Ungarn und Br»hmcu uu- 
gleicli güuotigeres Licht gerückt worden war. In den ersten 
Tagen des September hatte Johaim ir^hiiipp mit Lobkowitz und 
(Jettingen geheime Unterredungen gepflogen, in denen er zum 
Erstaunen der kaiserlichen Minister erkli&rte, er habe bei noch- 
maliger Erwägung eingesehen, dass insbesondere mit Rttcksicht 
auf die von Osten her drohende Gkfahr, die Wahl Leopolds 
sum Könige und Kaiser eine Noth wendigkeit sei. Zu gleicher 
Zeit gab er die Versicherung, für dieselbe mit dem Aufgebote 
öciner Kräfte eintreten zu wollen, voraüsgeset/.t, dass Leopold 
seine Zustimmiin^^ zum AhKchlusse des ,sj)aniseh-frunzösischen 
Friedens vor der Wahl gebe und dieser in der That erfolge. 
Er behauptete auf dieser Forderung um so fester beharren zu 
müssen, als von Seite der französischen Gesandten unaufhörlich 
die Friedensliebe ihres Königs betont und Lionne zumal nicht 
milde wttrde, von seinen Bemühungen in Madrid zu erzählen,^ 
die ausschliesslich an der Störrigkeit der spanischen Kegierung 
gesehettert seien. Und wie Johann Phili|i[) es verstand^ die 
Norihtile eines franzüäibcli hpaaiftciiun Friedens für Leopold in's 
rechte Licht zu stellen, so wu>sttj er die Vcrüeter desselben 
flnrch die Erklärung zu gewinnen, dass, falls sich Frankreichs 
Fhcdensbetheuerungen als unechte erweisen sollten, Leopolds 

' r<»iifereii38prütokoll vom 27. Auirir^t KJäT. W.-A f Wahlaetüii.) 

Leopold an Lobkowitz, '2. Septeuilj* i If.öT. W.-A. ( W ahlaclüti ) 
^ Coijferünzpr»>t<>kull vom 27. Aiipuf*t lüä7. W.-A. (Walilauteu.) Uuineburg 

sollten 30.000 GuMuii vcMtiprochtiu wurden. 
* Vgl. weiter unten. 
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WaU um 80 gesicherter sein würde. ^ Die Vertreter des jungen 
Kdnigs waren mit diesen Aensserungen des Erzkaiuders sehr 
zufrieden. Sie hatten starke Zweifel beEflglich der Aufirichtig- 
keit der französischen FriedensbetheneruDgen und hielten daher 

die Anu.ilijue des mainzischen FriedcnHanbotcb lur durchaus 
unbedenklich. Sie wussten noch nicht, wio ernst es Johann 
Philipp mit diesen Friedensverhandlungen meinte; sie hatt^u 
keine Ahnung davon, dass er und nicht Frankreichs Vc^rtreter 
es war, der den Plan des Friedensschiasses vor der Wahl ge- 
fasst und mit seltener Zähigkeit gegenüber allen Bedenken 
und Einwanden der Franzosen an demselben festgehalten hatte^ 
dass er den Gesandten Ludwins das Versprechen gegeben hatte, 
wenn Spanien sich, wie zu er\varten stand, weigere^ die l'iiedeiis- 
verhaiidlungen zu beginnen, unter keinerlei Umötänd<'n in die 
Wahl eines Habsburgers zu willigen, dass er zur selben Zeit, 
da er dem Könige von Böhmen und Ungarn seine wärmste 
Sympathie ausdrücken liess, auf das Eifrigste bestrebt war, 
Karl Gustav von Schweden, Oesterreichs Gegner, zum Eintritte 
in die Allianz zu bewegen, die das deutsche Reich gegen 
innere und äussere Feinde schlitzen sollte. > Gewiss, all' diese 
Bestrebungen Johann Tliilipp's iiatten den Zweck, das Reich 
vor den Gräucln des Krieges zu bewahren, den theuer erkauften 
Frieden zu erhalten. Allein in das Friedensreich, das dem Erz 
kanzler vorschwebte, passte ein übermächtiger Kaiser ebenso* 
wenig als ein allzugcwaltigcr Nachbar. Eine Ausgleichunp". ein 
Gleichgewicht der Kräfte, das war es, was Johann Philipp 
wtlnschte, und er ho£Pte dies durch die Herstellung des spanisch- 
französischen und polnisch-schwedischen Friedens, sowie durch 
die Gründung eines Bundes yai ermöghchen, dessen Mitglieder 
unter seiner Führung jede Ueberschreitung der für die Fortdauer 
des Friedens nothwendigen Schranken verhindern konnten. 

Allein von all' diesen den Interessen Oesterreichs mehr 
oder minder zuwiderlaufenden Plänen Johann Philipps wussten 
die Käthe Leopolds nichts oder wenig und sie glaubten umso* 
weniger an eine günstige Erledigung der Wahlfrage zweÜehi 



1 Selireibeii Oetttngen's «b Porti«, 11. September 1667, Boilige de» 
SchreibeoB von Portla an Ferd. Khnrts vom 9. October 1657. W.-A. , 

(Wahlacten.) ' 

2 Vgl. Joachim 1. c. 261 ff. 



üigiiizeo by Google 



113 



ra sollen^ ab der Kurfürst von Mainz in den nächsten Wochen 
die hofinungsToUsten VersprechuDgen gab. Er hat dem Kur- 
forsten tod Tri^, der seine Bedenken gegen eine längere 

Vensögemnpf der Wahl Äusserte, erklären lassen, er sei ent- 
schlossen, lall« i'iankreic'h z<''gere die Friedensunterliandlunp^en 
rorzanehmcn, zur Walil zu Bchrfitcn und seine Stimme Le()|»(»ld 
zu geben und mit diesem, mit Spanien und aiieu Freunden 
des Hauses Habsburg ein Defensivbünduiss gegen Frankreich 
zu scliliessen. ' In noi h hoifnungsvoUercr Weise äusserte er 
sich bald darauf in einem Gespräche mit Volmar. £r meinte, 
Peneranda möge nur kommen^ er wisse^ dass die französischen 
Gesandten weder Instruction noch Vollmacht besässen und auch 
kerne erhalten würden ; um so eher werde man zur Wahl Leo- 
polds schreiten können. Und wie Musik musste es den Obren 
V'olmar's klingen, nh der .scldaue Krzkanzler, welcher der /u- 
.siimiaung l''rankreiehs zu den Friedensverliandlungeu sclion 
sii her war, als er in dieser Weise spraeb, Innzuiügte, ,er müsse 
oä'enherzig bekennen, dass er andere Gedanken nicht habe, 
sls den König von Ungarn und Böhmen zum römischen Könige 
m machen; er habe zwar anfangs die Absicht gehabt, auf 
Leopold Wilhelm zu gehen, weil aber so bewegliche premon- 
ftmtiones' dagegen yorgebracht, so begehre er es nicht mehr, 
sondern bleibe bestimmt dabei, die Wahl auf Leopold richten 
zu helfen; denn er wüsste wold, das.s dem Iweich jetziger Zeit 
nicht verötändig sei?i könnte, selbige auf ein anderes Haus zu 
rii hnm.' 2 Konnte man aieb günstigere Erklärungen von einem 
Manne denken, der noch wenige Wochen vorher die Wahl Leo- 
polds als nndurchfübrbar bezeichnet hatte? Liess nicht das 
Eingeständniss, dass die Wahl des jungen Königs von Ungarn 
sad Böhmen die einzig zweckmässige sei, und die Art und 
Weise, wie der Mainzer von der voraussichtlichen Haltung 
Fnmkreichs zur Friedensfrage sprach, die Erhebung Leopolds 
Sttf den Kaiserthron in kurz(;r Zeit crliofien? 

Freilich tiefer Bliekeml» erkannten schon damals» dass 
was der Mninzer den \'ertretern des jungen Künigb gegenüber 
üu&serte, wenig mit seinen Handlungen übereinstimmte. Der 



* Volmar au Purtia, 30. .September 1657. Beilage zum Sehreiben Portia^s 

«n Ferd. Khnrta, 9. Oetober 1657. W.-A. (WaUacten.) 
> EbandMoIbst. 

AnkiT. Bd. LlXni. t. Hilfte. 8 
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überaus freundschaftlicbe Verkelir mit den Gesandten Lud- 
wig XIV. kam dabei weniger in Betracht; das konnte ja 
Miiskc sein, um dieselben irrezufuhren. Allein bedenklicher 
war schon, dass der Kurfiirst von Mainz sich srorade damals 
auf das £ntBcbiedenste gegen die Auflösung des I )eputationä- 
tages aussprach und eifriger als je an dem Abschlüsse der 
Liga arbeitete, die ihre Spitze bereits ganz deutlich gegen dsB 
Haus Habsburg richtete. Es war die feste Ueberzeugung dieser 
Männer, dass man den Worten des Mainzers nicht trauen dftrfe^ 
vielmehr durch schleunige Abmachung mit den übrigen Kw- 
lursten die Wahl Leopolds sichern und dann mit oder gegen 
den Willen des Er/dvan/ders dieselbe vornehmen solle. ' 

Auch in der Umgebung Leopolds hat es an Leuten nicht 
gefehlt, die des Mainzers Absichten durchschauten. So der 
spanische Gesandte, Graf Peneranda. £r erklärte Johann Phi- 
lipps Vorschläge flir geföhrlich und rietb, denselben kein Ge- 
hör zu schenken. Er meinte, Leopold mOge so bald als mög- 
lich mit dem Rurfürsten von Sachsen nach Frankfurt eilen und 
die Wahl unter allen l'mständen erzwingen.'-^ Peneranda's Er- 
kliiiMHifren verfehlten nicltt, Eiudruek auf die Minister Leopula^ 
zu machen. Allein es ist fraglich, ob nicht doch die Mehrzahl 
derselben den Worten des Erzkanzlers Glauben geschenkt hätte, 
wenn nicht in diesen Tagen Kachrichten aus Frankfurt einge- 
laufen wären, die unzweifelhaft darthaten, dass des Mainzers 
Friedenspläne keineswegs so problematischer Natur waren, als 
er den kaiserlichen Gesandten hatte «glauben machen wollen. 
Kr hatte am 3. October die Vertreter der Knrfilrsten von Köln, 
Trier und Baieru zu sieh berufen und ihnen err>tfnet. er sehe 
»ich ausser Stande, den immer heftigeren Beschwerden der 
französischen Gesandten über die Verletzung des Friedens 
durch den Terstorbenen und den jetzt regierenden Herrscher 
Oesterreichs zu begegnen. £r hob hervor; wie nothwendig im 
Interesse des Reiches die Erhaltung des Friedens sei, dass 
aber nach den Erklärungen Frankreichs der Krieg unver- 
meidlich wäre, falls vor Beilegung des spanisch -französischen 



1 Schreiben Hohenfeld\ ddo. Frankfart, 26. September 1$$7. W.-A. (Wahl- 
acten.) 

^ Schreiben Portia*s an Ferd. Kburto, ddo. Prag, 9. Oetober 1667. W.-A. 
(Wahhicten.) 
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Oonflfctes die Wahl eines r^hnisch-dentBehen Kftiseni an« dem 

Hause Ilabsburg erfolgen sollte. Er theilte den Anwesenden 
die Hanptbeachwerden Frankicii !i^ mit; sie betrafen die Sen- 
dung' kjliBerlicher Truppen naeli Italien nnd den Niederlanden; 
üT betonte, was der Wahrheit nicht entsprach, weiche Mühe 
er sich gegeben, die Franzosen von ihrer Forderung — Ab- 
schiius des firanzOsisch-epanischen Friedens vor der Wahl — 
ahaubriogen; er machte schliesslich darauf aufinerksam, dasa 
er keinen andern Ausweg als den Frieden sehe, um die dem 
Reiche drohende Gefahr abzuwenden. Und überaus geschickt 
wusste er die Kurfürsten bei der Stelle zu fassen, wo sie am 
empfindlichsten waren. ,l)ie grossen streitenden Mächte/ sagte 
er, ^haben leicht Krieg führ* n. ihnen bleibt selbst im Falle der 
Niederlage genug übrig; wir Kurtursten aber, insbesondere 
wir geistlichen, finden, wenn vnr unser Scherflein verloren 
bab«i, kein anderes/ ' 

Und ganz Ähnlich lauteten die Erklftrungen, die Johann 
Philipp wenige Tage spater Lobkowitz und Volmar gab. Auch 
flmen gegenüber betonte er die Unerlftsslichkeit der Herstellung 
des Friedend, nur hob er, um sie dieser Idee günstiger zu 
stimmen^ Ijesonders hervor, dass, fall« sich die Nothwendigkeit 
ergeben üoUte, vor Absehluss des IVanzÖBiscb-spanisehen Friedens 
zur Wahl zu schreiten, die Trennung der beiden Linien des 
Hauses Habsburg durch die Wahlcapitulation zweifelsohne fest- 
gesetzt werden würde, was er im Interesse der katholischen 
Heli^non und des habsburgischen Hauses Termeiden möchte. 
Alle Versuche Volmar's, den £rzkanzler von dieser Ansicht ab* 
nibringen, blieben fruchtlos.^ 

Unter dem Eindrucke dieser Nachrichten ist es in Wien 
m Berathungen über die Massregeln gekommen, die im Interesse 
der Wahl Leopolds zu ergreifen wären. Ks handelte sich vor- 
nehmlich darum, ob die Zustimmung zu .lohann Philipps Frie- 
densplänf^n zu ertheilen oder zu verweigern sei. Was man in 
dem ersterea Falle fürchtete, war insbesondere eine lange Ver- 
zögerung der Wahl, welche die Mehrzahl der Käthe für ver- 
derblich hielt Im kommenden Frühjahre hatte man Kämpfe 



' }ifncM Oettiii^eu's uud Volmar's, ddo. Frankfurt, 6. OctuUer H>67. W.-A. 

^ Bericht der üesandtscbiift, 13. October 16&7. W.-A. (\\ alilacten.) 

8* 
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im Osten und Norden zu erwarten^ von Seiten der Tflrken 
stand ein Einfall in Siebenbürgen und Ungarn^ von Seiten der 

Schweden der Einmarsch in Schlesien oder Böhmen zu fiü-chten; 
eine Niederlage der Truppen Leopolds konnte seine Aunsichten 
auf die Erlaii^iui^^ der Kaiserkroiu' nur vf-rminde rn. i >:i/.ii k.iin. 
dass man in diesem Momente auf fünf Stimmen rechnen /.u 
können glaubte und es für sehr bedenklich hielt, den fiir die 
Wahl Leopolds gewonnenen Fürsten Monate znr Ueberlegong 
zu gewähren. Begreiflich daher, dass von verschiedenen Seiten 
der Vorschlag gemacht wurde, Leopold möge unverzüglich nach 
Frankfurt reisen und daselbst filr die sofortige Vornahme der 
Wahl wirken, mnsomelir. aU der päpstliclie Nuntius geschrieben 
hatte er tsci lest iiljer/.eui^t, in Leopolds < u-jxenwart wurden in 
zwölf Tagen Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt werden, zu 
deren Beseitigung sonst kaum zwölf Wochen oder Monate hin- 
reichen würden. Um das zur Reise nothwendige Geld zu er- 
halten^ beschlossen jene Bäihe Leopolds, die fUr den baldigen 
Aufbruch desselben nach Frankfurt eingenommen waren, die 
Vertreter Spaniens von dem Ergebnisse der bisherigen Vcr- 
handluii^cn in Kenntnisa zu setzen, denselben den Nachweis 
zu liefern, dass Leof)o)d auf lünt' Stimmen reelmen könne, um 
sie für den Plan der Heise nach Frankfurt zu gewinnen ; ' 
unterdessen sollten die Vertreter Oesterreichs dem Erzkanzler 
von dem Entschlüsse Leopolds Mittbeilung machen und ihn um 
seine Meinung über die Zweckmttssigkeit desselben fragen.^ 
Peneranda war gleich fUr den Plan der Reise nach Frankfurt 
gewonnen ; er wollte ja nichts Anderes als die möglichst rasche 
Durehtührung der Wahl. Johann Philipp dagegen erklärte, er 
halte es flir zweckmässiger, wenn Peneranda zur Ordnung der 
Friedensangelegenheit vor Leopold in Frankfurt erscheine. Unfl 
von Tag zu Tag zeigte der Erzkanzler deutlicher^ wie fest er 
auf seinem Plane beharre^ den franzdsisch-spanischcn Frieden 
vor der Wahl zu Stande zu bringen. Er traf Anstalten, die 
Beschwerdeschriften der Franzosen und Schweden gegen Fer 
dinand III. und Leopolds Benehmen dem Deputationstage vxr 
Berathung vorzulegen, und erklärte den österreichischen Ge- 
sandten, er könne von seiner Friedensforderung imisoweniger 



< Confnrensprotokoll vom 13. Oetober 16ß7. W.-A. (Wahlaeton.) 

2 Weiminii: an «lie Oemindtwhaft vom 14. OctoW 1657. W.-A. (Wahlneten.) 
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abstehen, als die Franmen immer heftiger die Vornahme der 
V^erhandiungen begehrt und den savoy'schen Gesandten, Grafen 
Bigliori, vermoeht hätten, sich die nothwendigen Vollmachten 
mt Beratbung über den montferrat'schen Streit zu verschaffen. 
Vergebens war es, dass Volmar sich auf Mittheilungen aus 
Paris berief, um die Behauptungen des Erzkanzlers zu wider- 
le|?cn. ' Dieser blieb bei meiner Auffassung^, übergab die lie- 
x liu erdeschrift der Franzosen und Schweden dem Dcputations- 
lage zur Berathung und richtete ein überaus fein stilisirtes 
Schreiben an Pefieranda, in welchem er denselben ersuchte, 
zur Vornahme der Friedensverhandlungen so bald als möglich 
in Frankfurt einzutreffen.^ Zu gleicher Zeit machte er die 
Rftthe Leopolds von Neuem darauf aufmerksam, dass eine 
Wableapitulation^ wie sie im Falle der Wahl des jungen Königs 
▼or Abschlnss des französisch-spanischen Friedens fest^esetst 
werden nui>.stc, die Interessen des Hauses Habsburg viel cnipliiid 
licher »elKidigeii würde als der Friede, und ersuchte sie. die 
Absemlung Peneranda's nach Frankfurt zu befürworten. Dem 
Könige selbst aber empfahl er, die Reise nach- der Wahlstfttte 
▼orerst noch zu unterlassen. ^ 

Fflr das Wiener Oabinet gab es in dieser Lage, wo der 
Erakanzler seine Geneigtheit^ Leopold zu wählen, an die Be* 
dingung des vorher erfolgten Friedens «wischen Spanien und 
Frankreich knüpfte, der Wege mehrere. Man konnte des 
Mainzers Forderuncr befriedigen und sich verpflichten, von 
Spanien die Vui iialiiiic der Friedensverhandlungen zu erwirken; 
'lann aber laj; die Mösrlielikeir vor. «regen Johann Philipps Vor- 
gehen zu protestiren und mit Hilfe der für eine schleunige 
Daichf^hruDg der Wahl eingenommenen Kurfürsten den Walü- 
sct vorsunehmen. Allein Leopold und seine Käthe glaubten, 
keinen dieser Wege einschlagen zu dürfen. An die Billigung 
des mainzischen Begehrens war nicht zu denken, schon des- 
lislb nicht, weil, wie man wusste, Spaniens Gutheissung nicht 
w erlangen und eine Trennung von Spanien in dieser Lage 
sieht möglich wur. Dazu kam, dass auch dem jungen Könige, 

* Bnridit Tcdmsr't Tom 19. Oetober 1657. W.-A. (Wshlactsn.) 

> Johann Philipp an Pefieranda, ddo. Franklhrt, 20. Oetober 1667. W.*A. 
(Wahlaeton.) 

* Barieht dar Gawndtacbaft, ddo. 29. Ootobar 1667. W..A. (Wablaetan.) 
Aebnlieba ErlcUningen nach im Baciebte vom 89. Novembar 1657. 
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obgleich er keiiie prineipiellen Bedenken gegen die Venialime 
der Friedensverhandlungen in Frankfurt vor der Wahl hatte 
die Berathnng Uber diesen Gegenstand mit Rttcksieht auf die 

vielen Beschwerden, die Frankreich g^'gtii sein und seines 
Vaters Vorgehen zu erheben Willens war, nicht anj^enehm sein 
konnte, dazu kam ierner, dass Leopold und sein ' Käthe mit 
Hecht fürchteten, es könnte den Anschein gewinnen^ als ob 
sie durch die Zustimmung zu des Mainaers Vorschlag in eine 
Versögerung der Wahl willigten^ was sie unter allen UmstiLn* 
den au vermeiden wttnschten. Anderseits lagen aueh gewich- 
tige Bedenken gegen eine Veraiehtleistung auf des Mainzers 
Mitwirkung vor, ganz abgesehen davon, dass er schon ver- 
möji^e seiner Stellung eine ihm unangenehme Wahl verzögern 
konnie. Denn Johann Fhilipp iibte^ wie man am Hoie Leo- 
polds wohl wusfite, seinen bedeutenden Kinfluss auf seine Mitkur- 
fÜrsteUi insbesondere auf Karl Kaspar von Trier aus. Entschloss 
sich nun der Mainzer, durch ein rtteksichtaloses Voj^gehen 
Leopolds verletzt, der Wahl desselben entgegenzuarbeiten, so 
war nicht allein der Verlust der Stimme des Mainzers, sondern 
auch der des Trierers zu fUrchten. So gewiss also Leopold in 
diesem Momente bereit.^ iiaf den Sieg in der Wahlfragc rechnen 
konnte, wenn er der Stimme Johann Philip])s .sieher war, ><> 
wenig durile er hoffen, gegen dessen Willen sein Ziel zu. er- 
reichen. In dieser Lage, wo die Haltung Spaniens und das 
eigene Interesse ebenso gegen die volle Billigung der mainsi- 
sehen Forderung als gegen den Abbruch der Beziehungen zs 
Johann Philipp sprach^ bescbloss die Wiener Regierung noch- 
mals den Versuch zu machen, den Kurftirsten von seinem 
Friedensplane ganz abzul)i tagen, oder, falls sich das als uii 
durehtiilirhar erweisen sollte, dciisi lhen weui^xstens zu dem Zu- 
geständnisse zu bewegen, die Vornahme der Wahl vor Ab- 
schluss des Friedens zu gestatten. Die Hoffnung, Johann 
Philipp zum Au%eben seiner Fliedensidee zu vermögen, er- 
wiea sieh bald als eine leere. Denn gerade in diepen Tagen 
langte in Prag die Nachricht ein, dass der Erzkanzler die 
Friedensfrage im Knrfttrstencollegium zur Sprache gebracht, und 
dass fruit der kurfllrstlichen Vertreter «ich im Principe für die 
Vornahme derselben entschieden hätten. ^ Dagegen zeigten 

< Conferenz der Berftthung vom IS. KoTember 1M7. M.-A. (WsUseten.) 
Ueb«r den YerUaf dieser Debatte, in der Baobfen und Bsiera rieh m^ 
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die Beschränkungen, unter denen allerseits diese Zustimmung 
gegeben worden war, die ausdrüeklielic VerHifhcruiig aller 
Redner, dass deshalb die Wahl nicht verzögert werden solle, 
dass es Leopold bei energischem Vorgehen gelingen werde, 
den Erzkanzler zur Vornahme der Wahl vor Abseid uss des 
Friedens za yermOgen. In der That wurden Seitens der Wiener 
Regierung umfassende Massregeln su diesem Behufe ergriffen. 
Peneranda erkUürte in seiner Antwort auf das kurfürstliche 
Hcfireiben, er sei blos für die Wablangelegenheit instntirt. * 
Indem er zu i^icichcr Zeit den Er/bii>ehot' von Trani anwies, 
diese Aeuäserungen mündlich zu wiederholen und dem Kur- 
hirsten die Nothwendiixkeit der Wahl vorzuhalten, arbeitete er 
der grossen Pression vor, die im Laufe des Monats December 
Seiteos aller der Behlt uniiren Wahl Leopolds gUnstig gesinnten 
Parteien anf den Erakansler des Heicbes ausgeObt wurde. 

Der Vertreter des Papstes, San Felice, der seit Beginn des 
Wahltages im Interesse Leopolds wirkte, drängte unaufhörlich 
den Hainser, die Wahl durch die Friedensverhandlungen nicht zu 
▼erzöp^ern : ^ in gleichem Sinne sprach Trani, und ähnlieh wie 
die Eikhii untreu dieser Priester klangen jene der Gesandten der 
woltliehen Kurfürsten von Brandenburg, Baiern und Saeh.sen, 
welche der ^^'iene^ Hof auf Wegen, die wir verfolgen können, 
bewogen hatte, vom Mainzer die unverzögerte Vornahme der 
Wahl au fordern. * Aber weniger dem Drängen dieser Männer, 
denen sich noch der KurfUrst von Trier und die Vertreter Leo- 
polds anschlössen, als anderen Ereignissen, die gerade zu Ende 
des Jahres eintraten, werden wir in erster Linie es zuzuschreiben 



schiedfii fTf'pfMi die Frindpii.s\ ('rliaiuUiingen .nissj»r.ielien, I^r.ntdeaburg 
sich sehr rcservirt iiushortc, v^I. L'rk. und Acten etc. Vlll, 467. 
' Pefierauda an Johann Thilipp, 16. Noveuibcr 1GÖ7. W,-A. (WahUclen.) 

* Ueber Trani vgl. weiter unten. 

* Ueber San Felice and seine Mission vgl. weiter unten. 

* Leopold wondoto lioh in eigenhändigen 8clireibett an die KtufOniten von 
Baiern, Sscheen und Bmndenboi^, wie auch an Trier mit der Bitten 
Allee» was in ihror Macht stehe, beisntragen, auf data die Wahl ohne 
Yec a S g emng ▼orgonommen werde. (Schr^bon an Baiern, Sachsen und 
Bfandanborg Tom 21. NoTOmber, an Trier vom 23. NoTembor ) Die 
Antworten lauteten insgesAnimt zustimmend. (Baiern vora 30., Trier vom 
29., Sachsen vom 24. November 1657. W.-A. Walilacten.) In gleichem 
Sinne wie die Schreiben an die KurfUrsten lautete die Weisung an die 
Gesandton vom 21. November 1667. 
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haben, daM Johann Philipp sich wenigstens theüwoiBe «nr Be- 

rücksichtif^mgr der Wünsche Leopolds entscWo«». Vor Allem fiel 
durch die (iclnn-t eines spaniseh< n Infanion »nucs der gewichtig' 
stcn Bedenkt n i:< L^en die Wahl I.eopoldö weg. Die Furcht vor 
übergrosser Macht des jungen Königs, falls er Kaiser und durch 
die Heirat mit der Erbin der spanischen Krone König von Spanien 
werden sollte — von vielen ^Seiten aU ein Hauptargument gegen 
die Wahl Leopolds geltend gemacht — bestand nicht mehr. 
Dann aber wirkte anf die Entschlftsae des Knrftoten auch das 
gtosliche Scheitern des iranz^ischen Planes ein, den KmrfUrslen 
von Baiem zur Annahme der Kaiserkrone an vermögen. Nicht 
dass Johann Philipp diese Wahl jemals aufrichtig gewünscht 
Oiler Icbhaü gefordert Iiiittc;- allein er>t jetzt, wo Frankreich 
sich durch die Mumien ( Iraiiiniont's selbst ii herzen pt hatte, das8 
es nicht den lauen IWirelrnngeu des Mainzers und .-ein«»r Mit- 
kurtVirsten, sondern der wahren Abueigung des Kiirlür&ten Fer 
dinand Maria zugeschrieben werden musste^ dass dessen Kan- 
didatur nicht aufrecht erhalten werden konnte, jetzt erst, wo 
Johann Tbilipp annehmen durfte, daas auch Mazarin die Un- 
möglichkeit einsehen werde^ die Wahl Leopolds zu hintertreiben, 
durfte er hoffen, bei Frankreich mit seinen Allianz- und Wahl* 
oapitnlation>pläncn Ochdr sn finden. Und gerade dieses letztere 
Moment ist, wie mich dttnkt ftlr das Verständniss des Schritte», 
den der ?>xkan?.ler daniah- üui:. wie tiir Ih Talilik desselben 
in der ganzen Wahlangele-renheii von der ailcrwc^^entlich-tcn Be- 
iieutunjr Henn wie wenig berechtigt das IVtheil der meisten Zeit 
e< n — < n und Nncligeborenen ist. die in des M:ÜQzer» Vorgeben 
cmon plötzlichcu. uubegreillichcn Wechsel der Gesinnting sahen,^ 

» Wilhelm FürstonK-nr ,loin fniBlIlsMie«! G«m4toB UoBM i« 

IVcon.i.or. .-»is dio Au-^Mrhtou ^ iNtcMllmair 4w bairiKhM 

kurB u.^ch vU-m Todo KonUn.^ui III ,Kvh Mii.u-h^u g«md«« worfe« 
s^'it^n, ^m iartmciiott* dt> Wui^ Mr- ,,^unt d.. n»{H.rter n*'^nx\r^ 
Dur BSTimr» p<m Mr» l%»ur» e^^cu^P* onr^^rs u Kracc** d»*s er 

Vol. tu Wl» .U^r UitA^l^ ^i^m^ ä»i.in^ielM 

J konuti' uxW^r vi^nn, A«a,xr>i.n lIiMurich Kri^.f^xx. 4«v «MiiM^ Mh^» 
^ d«.» Ja^w«lu n«*n M<N»ttt»»M^^wiMi*e4 4m K^rt^mm r^m lUhis Hielt 
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wird allsogleicli Uar, Wenn man erwllgt, dass es eigentlich der 
Enkanisler, und zwar er allein, war^ der auf seinen von An- 

fan;x an ;L;cltciid geraachten i'nncipien Ijtliarrtc. In dem Mo- 
mente, da die Kaiserwahl durch den Tod Ferdinand III. eine 
brennende Fraf::e geworden, hatte Johann Pliilipp erklärt, es 
sei ein dringendes Gebot für Alle, denen das Interesse des 
Reiches am Herzen liege, darauf zu achten, dass die Wahl in 
einer Weise erfolge, durch die der schwer erworbene Reichs- 
iriede nicht nur nicht bedroht, sondern befestigt werde. Und. 
an dieser Idee hat er bis zu dem Augenblicke festgehalten, da 
Leopold I. durch einstimmigen Beschluss der Wähler die Kaiser- 
krone empfing. Niclit das Ziel, sondern nur die Mittel, durch 
welche das Ziel erreicht werden sollte, haben in Laufe der 
Verhandlung; j::ewechselt. ' Johann Philipp hatte ursprünglich 
in der Förderung der Wahl Leopold Wilhelms das beste Mittel 
sur Wahrung des Rcichsfriedens zu sehen ^eirlaiibt. Als er dann 
erkannte, dass an die Dui chführong dieses Planes bei dem starren 
Feathalten der österreichischen Regierung an der Oandidatnr 
Leopolds nicht zu denken sei, hat er diesen Vorschlag fallen 

6cklfa«n. Friesttii an Khurts, Dreaden, 25. Deeember 1657/4. Janiur 
1658. W.-A« »Hann ▼emimitit bier die Chnr-Msynsische fsst plOtKliche 
jüidemag mit etwa* VerwunderuDg; Gott gebe du iicberlicb danuff su 
bawen eey; repentinao mutationes saepe inde non earent siuipicionibiu 
aot pericuiis'. Ferdinand Klnirtz urtheilte awar richtiger, wenn er dem 
Frif'sen erwiderte: .Ich mucß bekhennen and verdenckho meine Herrn nit, 
fitf> Sif? dio rosolutionem Moguntinam pro repentina halten. Mein Imch- 
geehrtor Horr iVior nniof) wisßeTi. d.iß Sie «o repentina alß Sie sclioiin-'t nit 
ist, indeiue ein i^'crnunit' z' iililici o mit Ilirer Churfürsilicheu Unadea uu- 
außsetxlich trat tirt w«>rdrn.' ^^Kliurtz an Fiii Hf-n, Prag', 12. Januar 16j8. 
Privatarchiv der ßarono v*>n Friesen zu Kötha bei Leipzig.) AL»ei auch 
Kbnrts flbenah, dasa Johann Pbni]«j) eigentlich gar nicht seine princi- 
pielle AnfÜMsung in der Wahlfrage geindert hatte. 
* Sehr richtig hat Lionne in eeinem Schreiben vom 8. Januar 1658 
(Archive du Minist&re des affaires ^trangöres (A. d. A. E.}, Allemagne, 
Vol. 136) die Politik Johann Philipps gekennaeichnet, indem er sagt: 
,Die Intentionen Johann Philipps seien von allem Anfang an dahin ge- 
richtet p<»\ve8en, Frankreich nur in' einem Pnnkte, der Satisfaction ffir 
die Infractionen Oesterreichs gegen den Frieden, zu befriedigen und 
Vorsorp-f ffir dir» Zxi"knnft zn trnflTon. Niemals nhfM- hat der Kurfürst 
die Idop ;:<'Uabt, die Kaiserwürde vom Hause Oesterreich aut" das Haus 
Baiern /.u fibertragen. Man kann heute sehen, dass 8elb^st in der 
Zeit, wo or uns die besten Erklärungen gejreben, er dioH nur gethan, 
weil er übersengt war, dass Baiern die Krone nicht annehmen werde.' 
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gfluimm Er erklirte sieh mit der Wahl des jimgen Kteigs 
«iiiTeretaiideQ. Allein sogleicli zeig^ sicb^ dn» er mit der 

Persofi nicht auch die Idee auf*rep:ebcn. Kr forderte, dass d^r 
Abschln^s des Friedens zwiselion Frankreich und Spant 'u der 
Wahl Leopolds vorausgehe. Drang er mit dieser For(ieruiig 
dtirchy ao konnte er ziifneden sein. Allein aach gegen dieMft 
Begehren erhob sich ein alleagroseer Widerstand, ala dass Jo- 
hann Philipp hitte heffen können, zum Ziele an gelangen. So 
entsehless er sich, als ihm die ftosseren VerliAltniMe die M^- 
lichkeit dazn hoten^ den letaten Wejr, der ihn an dem er- 
wünsehten Kndc führen konnte. einzu:^chla*J:en. Leopold sollte 
Kaise r werden, aber znprleich durch die von Jemselben zn be- 
sehu Ul i Ilde Wahlcapitulation die vollständige Trennuni; der 
österreichischen and spanischen PoHlik festgesetzt und durch 
den Abschloss der grossen Allianz, an der seit Jahren gearbeitet 
wnrde, den deutschen Ftlrsten die Mittel gegeben werden, den 
neuen Kaiser, lalls er der beschworenen €Sapitulation snwider 
an dem Kampfe seines Blntsverwandten mit dem Könige von 
Frankreich und dessen Verbtindeten theilnehmen sollte, in die 
Schranken zurückzuweisen, die er üb«'rJ*chntten. 

J)i\<^ durch diese beiden Mas^rejjeln daj>soIbe erreiehi 
wurde — soweit es da* Beötrebeu de& i:Irzkanzlerä um die 
Wahning des Reichsfriedens betraf — wie durch die Wahl 
Leopold Wilhelms oder durch den Abschluss des firanzöstsch' 
spanischen Friedens vor der Wahl, liegt auf der Hand. Kieht 
den Kurf^ten von Mains, yielmehr jene Männer wird daher der 
Vorwurf der Ineonsequenz treffen, die eranz geiren ihre anfangs 
geäusserte Ansicht sich schliesslich aavh mit dieser Ordnung 
der Angelegenheit einverstanden erkliirt haben. 

Solche i:>wägungeu — und kaum dürften es andere ge 
wesen sein — haben den Mainzer vermocht^ cremen £nde des 
Jahres 1657 dem Grafen Dettingen das bindende Versprechen 
au geben, im Sinne der weltlichen Kurftbrsten und Triers für 
die schleunige Durchführung der Wahl noch vor Beendigung 
der Friedensverhandlungen wirken »u wollen. 

Die Nachricht von dieser Entschli essung Johann Philipps 
rief in Wien und iiberalL wo man die Wahl Leopolds wünschte, 
freudigste Krregnng hervor. Begreiflich, denn der Stimme des 
Mainaers versichert, durfte Leopold es getrost wagen, die 
Wahlminner sur Ausübung ihrer Pflicht aufeufbrdem. Wenn 
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iigead etwms in diesen Wochen, wo Leopold auf die Blii- 

tbeilung des Mainzers hin sich zur Reise nach Frankfurt an« 
schickte, die Fnmde «laiin>fte, so war dies nicht, wie man ver- 
muthcn sollte, die Furcht vor der Capitidation und vor den in 
dieselbe aufzunehmenden Bestimmungen, auf deren Noth wendig- 
keit der Mainzer hingewiesen hatte, sondern die Thatsache, dass 
Johann Philipp zugleich mit dem Versprechen die Wahl im 
Sinne Leopolds vornehmen za woUen, eine Beihe persönlicher 
Forderangen stelUe, die an erflülen dem jungen Könige nicht 
ohne grosse Opfer möglich war. 

Wir eifern nns, dass Leopold an Beginn des Monats 
September 1657, als die Gefahr der Waiil eiucs andern Can- 
dtdaten am grössten war und der Mainzer die Furcht vor 
einem Ueberfallc diircli die Franzosen als das schwerwiecreTidste 
Moment gegen die Wahl Leo{>olds bezeichnet hatte, dem 
Mainzer eine Hilfe von 10.000 — 12.000 Mann oder eine zur 
Fortification Ton Mainz hinreichende Geldsumme antragen liess.^ 
So lange der Abschlnss des spanisch-französischen Friedens 
VW der Wahl möglich schien, hat Johann Philipp von diesem 
Anerbieten des jungen Königs keinen Gebranch gemacht Jetzt 
aber, wo er durch das bestimmte Versprechen der Förderung 
der Wahl T^eopolds die Franzosen verletzi liatte und nicht 
wissen konnte, üb es ihm gelingen werde, sie durch die von 
ihm beabsichtigte Beschränkung der Macht des künftigen Kaisers 
m versöhnen, glaubte er unter allen Umständen sich vorsehen 
sa müssen, Hess den Fürsten Lobkowitz an das vor Monaten 
giegebene Versprechen erinnern und bat überdies, ihm statt 
der in Aussicht gestellten 100.000 Gnlden 100.000 Reichsthaler 
m aberiassen, ihm die znr Werbung von 1000 Landsknechten 
and 200 Reitern nothwendige Summe zu geben und 2000 Centner 
Ptalvcr zur VerfüguniL; zu stellen, wogegen er sieh vcrptliehten 
wollte, diese Truppen, sobald er ihrer nicht mehr bedürfe, und 
üherrlit^ jOO Landsknechte und :^00 Reiter dem Kaiser zu 
Uberlassen. ^ 

lieopold wäre zweifelsohne bereit gewesen, die Forderungen 
Johann Philipps ganz zu befriedigen, allein es mangelte ihm an 
Mitteln und Pe0eranda, den er anging, erklärte, nur einen Theil 



»Vfl p. III. 

' Bericht Lobkowitz' Tom 12. Januar 1658. W.-A. (Wahlacten.) 
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der ntfihigen Summe dem Könige zur Verfügung Btelleiimk5]uieii.i 
Man suchte daber den Kurflirsten so gut es ging zu befriedigen 

und beschloss die endgiltige Ordnung der Angelegenheit in 
Krank Itirt, woliiii Leopold in diesen Tagen aut hraeh.^ Allein in 
der WaliLstadt anj^ekommen. sollte der jun^^e Könijj: allso^lfich 
erkennen, wie sehr er im Irrthume gewesen, als er in der zu- 
stimmenden Erkitirung des ^iainzers bezüglich der Bescbleunignng 
der Wahl ein Aufgeben der von demselben früher yertretenen 
Auffassung yermuihet hatte. Denn Johann Philipp bestand jetzt 
mit noch grösserer Zähigkeit als vorhin auf dem Abschlüsse des 
französisch-spauiBchen Friedens oder auf der Aufnahme einen 
Artikels in die von Leopold zu be.seliwr»rende Capitnlation, kratt 
des.^eii dem künftigen Kaiser aus dem Haus(! Ilai)sbnrg jcl' 
Antheiluahme an dem Kampi'e, der zwischen kipanien eincr-^ 
Frankreich und dessen Verbündeten anderseits ausgefoebten 
wurde; unmöglich gemacht werden sollte. Und da es ihm 
unterdess geglückt war, die Franzosen für seinen Plan zu ge- 
winnen, da er sie zu Überzeugen verstanden hatte, dass durch 
die Aufnahme eines solchen Artikels in die Wahlcapitidation und 
diireh den Absi liluss der rheinisehen Liga ihr Interesse ebenso 
gut pf(?w;ilirt werde, wie durch die Wahl eines Nielithabsburgor-. 
horte i'ur ihn die Nothwendigkeit einer Küstung auf. Um so 
fester aber bestand er auf seiner Forderung, durch die Capt- 
tulation die zur Wahrung des Reichsfriedens nothwendigen Vo^ 
kehrungen zu treffen. Und nichts vermochte ihn diesem Vor- 
satze abwendig zu machen. Alle Bemühungen Leopolds und 
seiner Rllthe^ wie der vielen Mftnner, die im Interesse des 
üsterreiehiächen Candidaten wirkten, blieben fruehtlos. Da» 
Ende der langen Verhan(llun<;en über die Wahlea] itulntion. 
über deren Verlauf wir genügend unterrichtet sind, * brachte 
eine Lösung der Frage, die am allermeisten den Interessen 
und Zielen der Mainzer Politik entsprach. Denn weder fÄr 
Frankreich, noch für das Haus Habsburg bedeutete die Ent- 
scheidung in dem langen Wahlkampfe einen vollen Sieg. Für 



* SecretSr Schröder an Leopold, Prag, 19. Jaiiusr W.-A. (Wahl- 

aeten.) 

' Leopold an Lobkowita, 89. Januar 16ö8. W.-A. (WahlaoteD.) 
' Vgl. Heide, Die Wahl Leopold L Forschungen sor deutiehen Geoehichte, 
Bd. 95, p. 60 ff. 
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Oestemich nicht, weil dem Kaiser die Hände gebunden und 

ihm Verpflichtungen auferlegt wurden, die er nur auf Kosten 
der Interessen seines Hauses erfüllen kunnte: ftir Frankreich 
nicht, weil die vornelimlieli dureli den Kurfürsten von Branden- 
burg in die (Japitulatioii aufgenommene ClaiiBel auch Frank- 
reichs Actioodfreiheit beeinträchtigt hat, ^ und weil weder durch 
die Idga noch durch die Wahleapitulation das Ziel erreicht 
war, das liazarin vorgeschwebt und dem zn Liebe er so viel 
Geld und Zeit geopfert hatte. Johann Philipp aber konnte an 
dem Tage, da Leopold seine Zustimmung gab, unter den ihm 
▼or^chriebenen Bedingungen die Krone aus der Hand des 
Hlrzkanzlers zu empfangen, vollauf zufrieden sein. Was er 
von Anfall^: an aU Ziel seiner Wünsche bezeichnet hatte, war 
erreicht. Der P^riede war p^eHiehert, das Reichsoberhaupt ge- 
schwächt und er selbst, als Friedens ver mittler zwischen Spanien 
und Frankreich wie zwischen Schweden und Polen, sowie durch 
den Rückhalt an die rheinische Liga, die er sein Werk nennen 
duii^, eine der emflnssreichsten Personen nicht nnr des Reiches^ 
sondern der gesammten continentalen Welt.> 



3. KuHrier, 

Ungleich einfacher als mit .Johann Philipp gestalteten sicli 
die Verhandlungen mit Kari Kaspar von Trier. Von den all- 
gemeinen Gesichtspunkten, welche die Politik des Erskanslers 
beherrschten, von der Initiative^ die von demselben ausging, 
iit beim Kurfürsten von Trier keine Spur zu finden. Karl 
KaqMur Ton der Leyen war ein deutschgesinnter, friedlieben- 
der, etwas furchtsamer Herr, der, wenn er seinen Keigungen 
ungehindert hfttte folgen dürfen, entschieden ftir Leopold einge- 
treten wäre. Allein es entsprach äcincu Interessen nieht. sogleich 
in unzweifelhafter Weise fUr des jun^^en Königs Caudidatur 
zu wirken. Einmal deshalb, weil er, im Falle trotz seines Ein- 
tretens für Leopold ein anderer Fürst gewählt werden sollte, 

' §. 14 der Wahlcapitulation. Vgl. Theatnun Enropaoum, VIII, 443. 

5 He^ mir ferne, durch diese Bemerkungen etwa das Vorgehen Johann 
i'lii!iTij>s nln ein in jeder Hinsicht liclitiges bezeichnen m wollen. Ich 
habe liie Schwächen der niainzis<*h('ii I'nlitik in dieser Zfnt h^^rcits an 
einem anderen Orte betont: , Beitrag: zur Gosdiichte des Kheinbundes', 
•Sitzungsbcr. der Wiener Akademie, CXV, ItIO ff. 
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die Rache des beleidigten Franzosenkönig« zn fttrchten hatte, 
dann aber auch^ weil er nur bei zügerndeui Benehmen auf 0*^ 
Währung der Forderungen hoffen durfte, die zu stellen er te^i 
entschlossen war. Sein Verhalten in der Wahlangelegenheit 
war damit gegeben. Es galt, der Wahl Leopold» die Wege SQ 
bahnen^ ohne jedoch BelbBt eine bindende Erklttrnng absttigeben, 
bis der Erfolg gesichert und ihm der bedungene Lohn ge- 
wiss war. 

In diesen beiden Riebtnngen bewegen deb denn auch die 

Verband hingen, die Karl Kaspar und seine Räthe mit den 
vorscliiedenen Mächten im Vorlaufe des Wahlkan)|ites freführt 
haben. Daas der Trierer die Sache Leopolds in maueherlei 
Weise gefordert hat, ist gewiss. Einmal dadurch, dass er sich 
in Cärlich, trots aller Bemühungen der beiden anderen geist- 
lichen Kurfürsten, gegen die Förderung der Oandidatnr Ferdi- 
nand Marias aussprach und bei dieser Ansicht verblieb; dann 
aber anch durch seine Haltung in jenem Momente, wo es 
galt, den Erzkanzlcr von der Ansicht abzubringen, dii>.> die 
HorsteIliin;j^ des Friedens der Wald vorangehen mlisHp. ' In 
beiden Fidlen war die Thatsache, dass einer der geistlieln n Kur 
fUrsten seinen Collegen opponirtc, von der grössten Bedeutuug. 
Auf Ferdinand Maria musste es Eindruck machen, dass einer 
der angesehensten Kirchenftoten seine Oandidatur für un- 
zweckmässig und untbunlich erklärte, und fUr Johann Philipp 
konnte es unmöglich belanglos sein, dass Karl Kaspar, der in 
noch höherem Masse als der Mainzer die Rache der Franzosen 
zu fürchten hatte, in so rUckhaltsloser Weise filr die Be 
schleunigung der Wahl eintrat. Und als dann, naelidem die 
Wahl Leopolds gesichert war, über die Frage verhandelt wurde, 
inwieweit man dem neuen Fferrscber durch die Wahlcapitulatiou 
und die rheinische Liga die Hände binden solle, hat der Kor 
fürst von Trier mit seinen Collegen aus Baiem und Sachsen 



' .*^t !i 'H Knill' St'|itnnil»(»r liatto Ain>tliaii im Namen des Kurriii>t»»n von 
Trier eiu derartigi-s Aii'.iu Immi Main/, uui Hpsclilonnij^'nnt: il«*r Wahl 
geatellt. VolmJir Portia, 30. September 1057. W.-A ( NS'alilaclen ) 
Am 3. Deceiiibar boriehtet Volmar dann von energischem Eiuscbreiten 
Triers im Interesse der Benchleunigung- der Wabl, wlhrend Karl Kaspar 
lellwt in seinem Schreiben vom 15. December Leopold rKtb, die Betse 
nscb Fmnkfnrl sie bestes Mittel der Beseblennigung derWabl sllsogleicb 
anzutreten. W.-A. (Wablseten.) 
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sieh ftnf das Entscliiedenste ftlr die Sache des Hauses Habs- 
burg einjjesetzt ^ und die rheinische Liga vom 18. August 1658 
nicht uiilorzeichTiet. ' 

Der ^\ i( II! I- Hof hat an der Oesterreich güDötigeu Ge- 
sinnung Karl Kaspars keinen Augenblick gezweifelt. Während 
des gansen Verlaufes der Verhandlungen um die Kaiserkrone 
hat man sich der Trier'schen Stimme für gesichert gehalten.^ 
Tiotadem kann nicht geleugnet werden, dass Karl Kaspars 
Vorgehen nicht in jedem Momente den Wttnschen des Wiener 
Hofes entsprach; denn dieser forderte ein rttckhaltsloses Ein- 
treten ftlr die Sache und ein bedingungsloses Versprechen der 
Wählst! Iii liie für die Person Leopolds, und der Kurfürst meinte 
Beides im eigenen Interesse nieht thun zu dürfen. ' Er hat 
dem Vertreter des jungen K- nin^s ganz ausdrücklich erklärt 
und diesem selbst geschrieben, er hätte sich gerne bestimmter 
verpflichtet, ,wan nit wegen meineÜ ahn der irontieren deß 
Komischen reichß näher alß andere sitoirten nnndt der kri- 
genden hohen Cronen angrentzenden Ertzstieffte bej vorge- 
Mener revolution der waffen unndt dahero amwachsender ge- 
fslir, so dan anderen Umbständen, noch bette zurücktreten 
müssen'. * Und auf das wiederholte Ansuchen Leopolds und 
seiner Gesandten, Karl Kaspar möge sich 7AI dem bestimmten 
äichrifdichen Versprechen entscliliessen, seino Stimme nur Leo])olil 
zuzuwenden, erwiderte der Kurfürst zwar mit der Versicherung 
«einer besten Absichten, betonte aber zugleich, dass die Be- 
stimmungen der Ooldcnen Bulle ihn an der Erfüllung der ihm 
»igemutheten Beschränkung seiner Wablfreiheit ycrhinderen. *^ 



' Vgl. Heide 1. c, 45 ff. 

* Yg\. Pribram 1. c, 187 f. 

' Votum depnftstoram rom 1. Aogott 1667. W.-A. (Wahlacten.) 

* In d«r Inatniction Ar die bSbmijicbe Wablgenandtscbafl rom 27. Anguat 
wttrde dem Ffinten LoUkowiU der Auftrag sn Thdl, eich die Stimme 
Triera, wenn nicht völlig, so docli in ■abstantialibiu gl^ch lu sichern, 
fella desaen Stimme aber nicht antecedenter zn mrlangen, weder forma* 
liter noch substAntialiter, aondern erklirt der KnrfUrst, »eine Stimme 
lupoid nur dann geben zu wollen^ wenn die Majorität bereits ge- 
woTm«>n i<<t, hnt sich LobkowitK, <«o weit m ihm rithlich scheintf ein- 
verst.n)dr>j) /m erklären W.-A. (\\',nlil:u-t»>ri ) 

' Karl Kii-spar an Lcojir.ld, 26. August lüäi. VV.-A. (\V;iIil;\i-tfii.) 

* Schreiben Hohenfeld ;« au seinen Bruder, 30. September Hio7. W.-A. 
(Wahlacten.) 
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Unzweifelhaft hatte Karl Kaspar die Berechtigung, eine de^ 
artige Forderang zurückzuweisen. Auch hat die Furcht, durch 
ein Vergehen gegen die Bestinunungen der Goldenen Bolle 
— und ein solches lag in der Abgabe der Stimme tot Zu* 

^amiuentritt des Conclave — einer lieiben Strafe zu verfallen, 
nicht allein den Trierer crgriflfcn. Die Aengstliclikeit. mit 
welcher der Pfälzer von Frankreich, der Kurflir.st von VrAv-m 
von Oesterreich die Geheim haiiung der von ihnen gesjccbeiien 
Versprechen forderten^ beweist, wie sehr sie sich des Ver- 
gehens bewasst waren^ das sie durch eine bindende Erklürong 
vor dem Wahltage begingen. Trotz alledem wird man sich 
bei genauer Erwägung der Verhttltnisse des Gedankens Dicht 
entschlagen können, dass neben dem von Karl Kaspar heivar« 
pjehobenen Bedenken i^o^fii ein rückhaltsloses Versprechen der 
AVahlstimuie noch ein anderes vorlag. Der Kurfiir.-t von Trier 
hatte es wie seine Collc^en bitter empfunden, daöö l 'erdinand III. 
seine vor der Wahl Ferdinand IV. gegebenen Versprechungen 
nach der Wahl nicht eingelöst hatte. Sie waren gewitzigt und fest 
entschlossen, sich jetzt von Leopold ni( ht täuschen zu lassen.* 
In der That hatte denn auch Karl Kaspar gleich zu Beginn 
der Verhandlungen seine Forderungen gestellt, an denen er 
dann mit grosser Zähigkeit festgehalten hat. 

Der Wiener Hof war auf Bedingungen gefasst und «n 
manchem Zni^estUndnisse bereit. Die Vertreiei* Leopolds er- 
hielten f:;leieli anfangs A\>lliiiaelit, dem KurliU'stcn aii.si^iebige 
l'^nterstützuii«^ für den zu versprechen, dass er oh .seines 

Verhalten;» iu der Wahlangciegenheit von Frankreich ange- 
griffen werden sollte. ^ Allein bald zeigte sich, dass der Trierer 
wesentlich höhere Forderungen zu stellen entschlossen war, als 
man in Wien vermuthet hatte. £s war das Wenigste, daw 
man den Vertretern Leopolds zu verstehen gab, der Kurfürst 
wünsche die Bezahlung der ihm versprochenen 30.000 Gulden 
und den Kauf des Rittersitzes Burweiler Air seinen Bruder 



• Nach dein ru ric hti- Hohenfeld'^ hnt »ich Karl Kaspar dahin ^^eäussort, pr 
h.ibe boi der letzten W.ahl .sein Votum nitro offfrirt, nt.iii hätte ihm 
damals Tiel versprochen, al.s er aber darum gefragt, g«;sagt, es sei jets^ 
nicht mehr Zeit, «r bfttte «eine Forderungen vor der Wahl stellen «ollflo- 

a Instraetion für Oettingen, 83. Juni 1Go7. W.-A. (WahUoten.) Zu gUidt» 
Zeit wurden betrftcbtliche Summen ftlr die beiden BrQder des Kvr* 
fllraten und deiten Rätbe featgeeetcL 
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Dimian; ^ das waren Forderangen, zn deren ührfUllang sich der 
Wiener Hof allaogleic)i bereit erklärte. ^ Etwas bedenÜioher war 
sehoD, daas der Kurfürst die zur Werbung von 1000 Mann an Fuss 
und 500 zu Pferde nothwendigen Summen und überdies das Ver- 
sprechen der Wiener lie;^'-ieriing forderte, bei Spanien, im Falle 
Leopold gewählt werden sollte, die Verzichtleistung auf die von 
dieser Macht zu Karl Kaspars Nachtlieile c:eltend gemachte Pro- 
tection tlber die Stadt Trier durelizusetzen. Doch auch zur Ge- 
währung dieser Forderungen erklärte sich Leopold bereit^ und 
begehrte die Abfassung eines Vertrages. Als aber wenige Wochen 
später der Abgesandte des Kurfürsten, Achatius Freiherr von 
Hohenfeld, in Prag die Forderungen seines Herrn genau präei- 
sirte, fanden sich unter denselben so manche, die Leopold nicht 
erfüllen konnte. Denn Karl Kaspar begehrte eine Summe von 
50.000 Thaleru zur Fortilication von Coblcnz und erklärte, nur 
nach Erhalt dieser Summe von dem Anerbieten Leopolds, die zur 
Werbung von 1000 Mann uothwendige Summe — 12.000 Tlialer 
— zu erlegen, Gebrauch machen zu können ; er forderte ferner, 
dasB Spanien der Protection über die Stadt Trier gänzlich ent* 
sage und den Abt von St. Maximin zum Gehorsam an ihn, 
den Kurfürsten, weise, dass ihm für die Zeit des Aufenthaltes 
in Frankfurt 4000 Thaler monatlich und nach der Wahl Leo- 
polds 100.000, seinem Bruder 20.000 Qulden gegeben werden 
sollten. 3 Dass die Wiener Regierung nur einen Theil dieser 
Fordcrun^^en billigte," verletzte den Trierer. Als llobenfeld 
ihn von dem Ergebnisse seiner Mission in Kenntniss setzte, 
hchuttelte er das liaujtt und meinte: ,Ieh verkaufe -/war mein 
Votum und erste Stimme nicht, sonst würde mir i^'raukreich 



* Dir KanftdtUÜng betrog 16.000 Gatdon. Volnuur an Leopold, 27. Juli 

1657. W.-A. (Wahlacten.) 
' Vottim depittatonini, 1. August 1657, W.-A. (Wahlacten.) 
^ Ot ttinpr^n und Lobkowltz an LoopoUl, 1. September 1657 and Karl 

Ka.<].,ir .'Ui I.nopold, 26. Aug^ust 1657. W.-A ( Walilactcn.) 

* Leopold an Karl Kajspar, 18. Soptonaber 1G57. W.-A / W aliluctoii.) 
Hohenfeld'?^ Sehreiben vom 30. September 1657 und Volum deputatorum, 
27. October W.-A. (Wahlacten.) 

* Der Wiener Hof erklärte sich bereit, das sur Werbung der 1000 Bfann, 
deren FOhrer zugleich in keirarlichen Eid genommen werden sollten, 
nothwendige Geld beigeben, bei Spanien ftür Trier ein gutes Wort ein- 
legen nnd dem KurfQrsten, sowie dessen Bruder nach der Wehl eine 
entspreebende Summe Oeldes inr Verfllgang stellen sn wollen. 

Anhiv. Bd. LXXIII. t. Hüft«. 9 
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zweimal so viel geben; es hat mir eine hohe Summe und 
meinem Bruder eine standesgemässe Herrschaft Tersprocliea 
und meine Stimme nur ftlr den Fall begehrt, dass der Ton 

Frankreich aufeeßtellte Candidat so wie so die MajoritSt ftlr 
sich hat; nmsomelir verwunilere ich mich (iilM i des Wiener 
Hofes Vor'i^chcn), weil ich weiss, dass audereu Mitgliedern des 
kurfürstlichen Colle|]^s grosse Geldsummen und ansehnliche 
Herrschaften zn «gesichert worden sind/ Dem Oesterreich gr^lnstig 
gesinnten tnerschen Kammerprilsidenten schien es, als ob der 
KurfUrst schwankend geworden sei. ,Ich habe den Kurftünten/ 
schrieb er nach Prag, ^ziemlich alterirt gefunden; er weiche 
von seinem Vortrage nicht ein Haar. So Ihre May. nicht wobl 
resolvirt ist, dili-rte nuin Trier wohl ganz verlieren. Ich warne 
treulich; INIainz bekommt ilir nicht, müsstc gar wandcrbarlich her- 
gehen, Heidelberg hat Geld von Frankreich bekommen, Neu- 
burg hebt den Kopf auch wieder empor. Wenn Baiem nicht 
will, wird Neuburg hervorgesucht werden; Böhmen hat grosse 
Gefahr mit den meisten Stimmen aufäsukommen. Ich habe tren- 
lich gewarnt und warne noch ; denn es ist hohe Zeit^ . . . ' 

An der Richtigkeit dieser Bemerkungen konnte man in 
Prag nicht zweifeln; man wusste daselbst, was mit der Stimme des 
Tricrei>. anl dem Spiele stand; allein es lag nicht in der Macht 
Leopolds und seiner Räthe, alle Forderungen d(\s Kurfürsten 
zu erfüllen. Der grössere Theil betraf Dinge, über die allein 
Spanien entscheiden konnte, und Peiieranda, den man anging, 
erklärte, die Fragen bezüglich der Stadt Trier und St. Maxi- 
minsy als Rechtsfragen, nicht entscheiden, sondern bloe das Be- 
gehren Karl Kaspars bei seinem Herrn befürworten zu können, 
und betonte im Uebrigen, dass er zu jeder Geldleistung berdt 
sei, falls der Kurfürst ein bindendes schriftliches Versprechen 
bezüglich seiner Stimme gebe, auf blosse Worte hin üich aber 
zu nichts verstehen könne. ^ Diese allgcmcm gehaltenen Ver- 
sprechen befriedigten die liäüie Leopolds, die des Trierers For- 
derungen gerne vollständig gutgeheissen hätten, nicht. In der 
That wurden Volmar Weisungen gegeben^ die zwar nicht im 
principiellen Gegensatze zu Peneranda's lirklänmgen standen, 
jedoch weit über das von ihm Gebilligte hinausgingen. 



• nohonfelfFs Schroibfin vom Hqitnmhcr lö57. W.-A. (Wahlact^^n.) 
^ Vutuiu doputatoruiu vom 27. Uctober 1657. W.-A. (Wablacteu.) 
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Nicht nur die von Karl Kaspar für sich und seine 
Brttder begehrten Summen, die Vermittlung bei Spanien, die 
Oelder flir die Werb;ing der 1000 Mann wurden zugestanden, son- 
dern Volraar liatte auch Befehl, als Ersatz ftir die 50.000 Thaler, 
welche Trier für den AubIjhu der Festimg Coblenz forderte, 
• lie Spanien nicht bewilli^j^en wollte, Leopold al>f'r momontaii 
nicht bewillii^en konnte, in des Letzteren Kamen dem Kur- 
(Uraten 50.(X>0 Golden, die in zwei nicht nilher bezeichneten 
Terminen erlegt werden sollten, zu versprechen. ' Trotz alle- 
dem kam die von Leopold gewünschte Einigung vorerst nicht 
m Stande, denn der Kurfürst blieb bei der Forderung der 
ÖO.OOO Thaler und erklJIrte, ohne den sofortigen Erlag der 
Hslfte dieser Summe und das Versprechen, innerhalb eines 
halben oder längstens eines Jahres die andere Iliilfte zu er- 
halten, sieh in keinerlei Weise hi?if]en zu wollen. ^ Der junge 
König öuehte von Neuem einen Aurt^K-ieii liei beizufiiliren. Da 
aber seine Küthe immer wieder von der Uuni<i|njliel)keit be- 
richteten, den Trierer zum Aufgeben seiner l'orderungen zu 
Venningen, beschloss er, die Verhandlungen durcli persönliches 
Eingreifen zum Abschlüsse zu bringen. In der That bat Leo- 
pold kurz nach seiner Ankunft in Frankfurt die entscheidenden 
Schritte dazu gethan. Von ausschlaggebender Bedeutung für 
dieselben wurde die ErwAgung, dass man der Untersttttzung 
des Trierers, obgleich die Wahl LeopoUls gesichert war, in drin- 
geiidstf-r Weise bedi'irfe. um die von den Gegnern Oesterreichs 
?«:'l»laiiie 1 iesehränkunn; der kaiserHehon Macht zu voi'hindern. 
Ua nun der Kurfürst erklärte, bei der ihm von Frankreich 
drohenden Gefahr, sich nur dann jUckhaltslos fiir Leopold ans« 
■prechen zu können, wenn ihm genügende Sicherheit geboten 
weide, diese aber in der blossen Gewährleistung seines Besitzes 
nicht isnd, vielmehr die Befestigung der Stadt Coblenz für uner- 
llnlich dazu hielt, beschlossen die Räthe Leopolds in einer unter 
dem Vorsitze des jungen Königs ^^ehaltenen Berathung, von 
Peneranda die zur Hrfidiuiig dieses He«j;e]irens nothwendijsjen 
Summen zu fordern. ^ Dies gelang, wenngleich nicht ganz in 



> Leopold an Volmar, 28. Oetober 1667. W.-A. (Wahlsctan.) 

* Anetbun an Tolnjir, 87. Novembwr 1657. Beilage sam Berichte Volmir^s 
▼ein 18. December 1667. W.-A. (Wahlaeten.) 

* Votum deptttatoroD Yom 98. Mlri 1668. W.-A. (Wahlaotan.) 

8» 
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der Ton Trier gewttnscfaton Form. Nene Verhandliuigen, die 
nothwendig waren, und die Langwunkeit, mit der das Wiener 
Cabinet jener Tage amtirte, verzögerten den AbscBlnaa. Erst 
am 22. Jum 1658 wurde der Vertrag' imtenBeiclmet Derselbe 

enthielt das Versprechen des Kurtürsten, ,au8 freiem Ent- 
schlüsse und in Erwägung der von einer neuerlichen Verzö- 
gerung der \\ ahl drohenden Gefahren die AVahl eines Kaisers 
fordern und dieselbe auf Leopold dirigiren zu wollen*. Zu 
gleicher Zeit verpflichtete sich Karl Kaspar den österreichischen 
Truppen den PatB und Kepass zu WaMer und zu Lande so 
oft als nOtbig zu gestatten. Leopold dagegen bot dem Kur* 
fttrsten Uber den gewöhnlichen Schutz, den derselbe als Kur^ 
fllrst zu fordern berechtigt war, vollständige SicheruDg gegen 
alle jene, die ihn ob seiner Haltung in der WaUangelegenbeit 
angreifen wlirden, und Schadloshaltung im Falle eines Krieges 
an, und < i klarte sich bereit, Uber die zur Werbung eines Regi- 
montos von 1000 Mann zu Fuss bereits gezahlten 12.000 Thaler, 
weitere üOOO Thaler und bei dauernder Gctahr monatUch über- 
dies '6000 Thalcr so lange erlegen zu wollen, bis der Kurfürst 
di(; geworbenen Völker dem kitnftigen Kaiser überlassen könne, 
üeberdies aber wurde dem Kurfürsten, im Falle er in seinem 
eigenen Lande angegriffen werden sollte, der Anmarsch der ge- 
sammton Österreichischen Armee gegen die Verpflichtung sa- 
gesagt, fUr deren Verpflegung zu sorgen, und zur Fortsetzmig 
dm 0*)blenzer Festungsbaues eine Summe von 50.000 Gulden 
lM!willigt, (Irren eine Hälfte f^^leieli, die andere innerhalb Monats- 
frist na<-li cri'ol^^^ter VValil erle<;t werden sollte. Seldiesslich ver- 
KpnK'li Leopold mit »einem ^i\u/Ä'.u I']influ.sse da Inn wirken zu 
woihm, dasH die zwischen der Krouo Spanien und dem Kurfürsten 
von Trier hustohendcn Differenzen zu Gunsten des Letzteren 
ausgeglichen würden.^ 

Y- Köhl, 

Unter den geistlichen Kurfürsten war es unzweifelhaft 
der Kölner, der diu (Kandidatur Leopolds am unliebsten sah.* 

> VorlrsK vom t», Juni lOAN. W.-A. (Wahlseten.) 

' Ra mboint mir bAM«»Uiliii«ii4l fUr die SUrke der Abnalgfimif des KflisM' 
KurfDriton Wiiiil I^upuldtt, daw in <lon zoit^nOssischen Flaf- 

■cliriften dor KOlnnr ttborsll lüs Gegner der babsbuigltcben W«li' 
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Nicht dass Maximilian Heinrich eine besondere Abnei^unj? 
get;on die Person des jungen Köni^tj gehabt hUtte. Es liegt 
kein Beweis dafiir vor, dn^s ihm der Herzog von Neuburg, oder 
der Erzherzog Leopold Wiiheim besser zu (Jesiclitc f^cstanden 
wäre als Leopold. Auch reichspatriotische Gründe dtu-flen es 
nicht gewesen sein, welche ihn yermochten, der Wahl Leo- 
polds Hindernisse in den Weg zu legen. Es waren viehuehr 
gans persönliche Motive, die ihn ku einem solchen Vorgehen 
bewogen. £r glaubte vom Hause Habshurg in mehr als einer 
Hinsicht beleidigt und benachtheiligt worden zu sein. Er 
konnte es nicht verwinden, dass nicht ihm, sondern dem 
Mainzer die Krüuung Ferdinand IV. übertragen worden war, 
dass der Wiener Hof die Versprechen nicht einsrelöst hatte, 
die rr l^ei dieser Gelegenheit gep^eben, da.ss er dureh die Ein- 
fälle der ßpanisch - condi^isch - lothringischen Völker wiederholt 
Sehaden gelitten hatte. Hält man damit zusammen, wie mächtig 
aaf ihn, dessen Ehrgeiz seine BefUhigung weit überstieg, die 
Erwfignng wirken musste, dass die Wahl eines Wittelsbachers 
in diesem Momente bei ernstem Willen der Betheiligten durch- 
geföhrt werden konnte, so wird man begreifen^ wie leicht es 
geistig hochbe^bten Männern, wie den Brttdem Flirstenberg, 
werden musste, den von ihnen vöJli:; abliUiigigen Fiir.steii tur 
jene Schaukelpolitik zu gewinnen, welehe dio Fiirsti nberge, 
insbesondere Franz Fi^on , in dieser wie in allen anderen 
Fragen getrieben haben. Es kann nicht unsere Aufgabe sein, 
in diesem Zusammenhange die vielvcrschlungenen Fäden der 
Oirstcnbergiscben Politik in der Wahifrage zu entwirren oder 
die Umstände auseinander zu setzen, unter denen dieselben von 
Baiem auf Neuburg, von Neuburg auf Leopold Wilhelm, 
von diesem wieder auf Baiem ihre Sympathien fibertragen 



endheint. FriMshmanu in ieinem Coll«gii>in Eleoiorale de eligando Bonu^ 
iKMrum imperatore 1657 and Wicqaefort io seinem Pis. .>ui> »erklären, so 
verBchioden »io auch sonst Uber diu voraii^Mchtliche Kiit.'^cheidung dor 
t'inzelneii KurfUrston denken, (Ibereiustiinmend, d«»r Kölner werde j»e}^en 
Oeftterro-irh tjud für Unroni sfitTunr»ii Ich bcrruTke, duf+i* ich in die^oni 
Zuj}amin<Mili;uigo initdi in < Kritik il» r /.fit<j;^eiiüh«isr|ien Litorritnr nicht 
eingelasatsu habe. Ich di'iik«' d.-i«. m .ludtiicju Zusaninionhaufre zu thuii. Für 
die Kritik der öcLtiiten /,ui U alil Leupold» vgl. übri^uuft Droyscu J. 0., 
Zor Qaellankritik der deutschen OeMfaichte des 17. Jahrbimderts. Forsch, 
m deotacben Geschichte, IV, 16 flf. 
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haben.' Nur das VerhältniBS des Wiener Hofes zu MasmOian 
Heinrich und die Umstände in Kttrse zu schildern, unter denen 

schliesslich auch die Stimme des Kölner Kurfürsten für Leo- 
pold gewonnen wurde, sei mir c^estattet. 

Eine besonders günstige Ansieht von Maximilian Heinrich 
hat man in Wien von vornherein nicht gehabt. Sein Ver- 
halten in der Wahlangelegenheit zu Lebzeiten Kaiser Ferdi- 
nand III. gab wenig Hoffnung auf ein Entgegenkommen. Man 
war daher auch nicht ttberrascht, als Volmar nach seiner ersten 
Unterredung mit dem EurfOrsten und dessen Rttthen von d«n 
ausweichenden E^rklärnngen Maximilian Heinriche und den 
direct ablehnenden des leitenden Ministers Frans Egon Fürsten- 
berg meldete. ^ Man suchte durch Versprechen auf den Kur- 
fürsten und durch Bestechung aut" seine Minister zu wirken.* 
Trotz ailcticüi kam man nicht um einen Schritt weiter. Franz, 
Egon von Kürbtenbcrg erkhirte dem kaiserliclicn Ufsandten 
— es geschah dies in jenen Tagen, da Boineburg und Wilhebn 
FUrstenberg nach München eilten, um die Stimmung Ferdinand 
Marias zu erforschen — die Wahl Leopolds sei unmöglich und 



1 Für die PoliUk dor FürBtenberge in der Wahlfrage TgL EiUMn, Tnak' 
reich und der Niederrhein, I. und lloide 1. c, 8 n. a. O. 

' B«»rirht Volmnr'a vom 9, Juni 1657, Wenn Fürsteuberg in dieser Zeit 
bcli.ui j)t»'to, Kaustt'iii. Fri<Mlritli Willielnis Vertreter, habe ihm j»»>«iagt: 
, Zuviel die iicrsonaiu cligeutli rv<^\s Hulangto, da vermeinte sein 
digster Churtürat und Uorr g-ar uit rathsamß sein, daß man \vidi>r)imb 
etnen «aß dem Uauß OMtereioh uemmou sehe, sonderlich diu zu liun- 
fgMxn and BObeimb K. H.; d«roielbttu potentia Mye gar au hoch, sonder 
lieh wann EL M . Henrath mit der Infanta in Bispanien furtgohen und abo 
be«de Munarcbiae coniungirt werden wlten', so stioinit dies wenig «uit 
dem Uberein, wa^ Kan.'^tein hImf dieae Unterredung mit FQrstenberg an 
»eine Regierung berichtete, l rkundon und Acten etc., VID, 440. 

» Iii^tnictlon für Octtingon, 23, Juni 1657. Egon von Fürsteuberg wurden 
im Falle der Wahl Leopold«.- die Stifter Mnr!>?tch und Luders ver- 
sproclieu. i>a man aber am Wiener litiie wusöfe. dai*» der Fürstenberp'r 
das Stift Ötrassburg wünsche, wurde üottingen angewiesen, falls mtL 
heratisstellen sollte, daaa FUrstonbergs Einfluss »o bod»«iiteTid sei. dn&^- 
er dem Uanae Habebnrg die Stimmen der drei goihtlichen Kurfdrsten 
sicbem Icenne, dem Fttretenbeiger au vereprecben, daas Leopold den 
Eraheraog Leopold Wilhelm bewegen werde, auf Straaabnrg an Gnnftten 
Fttiatenberg*« zu verzichten. Audi fBr den knrkelniacben Knnaler Boaeh- 
mann und atidere KAtbe Maximilian Heinrichs wurden Geldbelohoangea 
in Auaücht geateiit 
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empfahl die des Erzherzogs Leopold Wilhelm. Und als die 
Vertreter Leopolds die Behauptung ausspracbeu, dass der Ers- 
Iieizog niemals die Krone annehmen werde, meinte Ffirsten- 
beig, dann werde man genöthigt sein, an Baiem oder Neu- 
burg sni denken.* Begreiflich, dass unter solchen Umstftnden das 
Wiener Cabinet, dem von allen Seiten Nachrichten über das 
Oesterreich feindliche Gebabreii der Fürstenberge zugingen, die 
Hoflfhung aufgab, Köln zu gewinnen. Ende August, als die böh- 
mische Gesandtschaft nach Frankfurt reiste, urtliuiltc; man über 
den Kölner Kurftoten, ,er werde entweder siiupliciter auf eine 
andere Person gehen, oder Leopold Versprechen geben, dann 
aber sehliesslich doch seine Stimme einem Gegencandidaten zu- 
wendend * Nur um nichts zu yerabsäumen, was unter Um- 
stinden der Wahl Leopolds förderlich sein könnte, wurde den 
BeTollmäclit igten der Auftrag ertheilt, mit dem Kurfürsten 
EU verhandeln, und dieselben ermächtigt, Fürstenberg die 
Summe von lOO.ÜOU Gulden zu versprechen, falls er Kurtrier 
oder Kurkühh oder letzteres aHein für die Wahl Leopolds ge- 
winne. Im Uebngcn war man entschlossen, die Veriiaiuiluugen 
mit den anderen KurfUrsten zum Abschlüsse zu bringen und 
dann, sei es mit, sei es ohne Kölns Einwilligung, die Wahl vor- 
zunehmen. In der That hat sich denn auch der Verkehr der 
Rftthe Leopolds mit denen des Kolner Kurfürsten und mit diesem 
selbst auf das AUemotbwendigste beschränkt Eigentliche Ver- 
handlungen sind in jenen Monaten, da die Entscheidung be- 
treflFs der zu wählenden Person tiel, nicht gepflogen worden, 
lü allen Fragen aber, die inzwischen «auftiiuchten und zur lie- 
rathung kamen, hat der Kölner mit zu den hefti;i;sten (lt';^niern 
dc8 Hauses Habsburg gezählt. Audi Egon Fürstenberg ver- 
hielt sich lange Zeit zurückhaltend und ablehnend erst als er 
sich in Münelieu davon Überzeugt hatte, dass Ferdinand JMaria 
niemals die Krone annehmen werde, begann er einzulenken, 
om dann, nach dem Scheitern der Grammont'schen Mission, 
m einer der Wahrheit hohnsprechenden Weise seine Unschuld 
und Neigung für das Haus Habsburg betheuemd, zu Kreuze 



> Oettiogen und Volmar sn Leopold, Frankfurt, 8. August 16&7. W.-A. 
(WahlMten.) 

^ lustrucUon für die bttbmiacbe GesMidtaduifl» 27. August 1657. W.-A. 
(Wahlacten.) 
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zu kriechen.^ Es hätte der Würde Leopolds entsprochen, die 
Anerbietungen dieses doppelzttngigen Mannes mit Unmutb zu- 
rückzuweisen. Allein man glaubte die Untersttltsnng, die Fttrsten- 
berg anbot, nicht entbehren zu können; man hoffite auf eine 
wahre Umkehr des Ministers und meinte in diesem Falle auf einen 
Erfolg bei Maximilian Heinrich rechnen zu können. Auch 
diese Hoffnung hat sich aJs eine leoic erwiesen. Fürsteriln i 
nahm Geld und Gut von Oesterreich, aber zu gleichtr Zeit 
auch von Frankreich und fuhr fort, seinen Herrn zur Forderuii^^ 
der französischen Pläne zu ermuntern. Trotz alledem glaubte 
Leopold die Verhandln n«;en mit Kui'köln nicht abbrechen zu 
dlU*fen. Er hat den Kurfürsten wenige Tage vor seiner Ab- 
reise aus Prag durch ein eigenhttndiges Schreiben aufgefordert, 
nach Frankfurt zu kommen und um Förderung der Wahlaache 
gebeten > und bald nach seiner Ankunft in Frankfurt einen seiner 
Rilthc den Orafcn Tschernin, zu dem säumenden Kurfürsten 
gesendet. ' Aber aurh dieser Versuch scheiterte. Maximilian 
Heinrich ujul sein Minifster betlieiierten zwar wiederholt ihre 
dem jungen Könige und seinem liauöc günstige Oesinnung, 
blieben aber im Uebrigen bei der Ansicht, dass die Herstellung 
des französisch-spanischen Friedens vor der Wahl eine Noih wen- 
digkeit sei, von der nicht abgesehen werden kOnne. ^ Und wie 
in dieser Frage, zeigte sich der Eurfttist von Ktfln in allen 
übrigen als ein unversöhnlicher Gegner des Hauses Habsburg» 
der seine Stimme dem jungen Könige nur widerwillig und erst 
dann c:ab, als demselben durch die Wahlcapitulation und die 
dem Abschlüsse nahe Li;;a die freie Entfaltung seiner Kräfte 
unmöglich gemacht worden war. 



1 Egon FUrftenberg an Ferdüuuid KhurU, 28. Januar 1668. VgJ. Ueide 

1. c, 43 f. 

2 Leopold an Maximili.iu Heinrich, 23. Januar IGoM W.-A. (Wahlacten ) 
' Horiclit Tschernin » über amua Miääiuu, 15. — 23. Marv^ 1658. VV.-Ä. 

(Wablacton.) 
* Ebeadssslbei 
» Vgl. Heide 1. c, 41 ff. 
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Verhandluugeu mit deu weltlicbtiii KurfUrsteti. 

a, Baiem, 

Für den «j^enihiliclü^ieii Coiicurrenten Leopolds hat man 
am Wiener Hofe von allem Anlange an den Kurfiii'sten von 
Haiern gehalten. Denn dass die Kurfürsten sich zur Wahl 
Ludwig XIV. Dicht entsehlicssen würden^ gftlt als auBgeBiachte 
Sache, nod gegen die Wahl des Neuburgers sprach in erster 
Linie die von Knrbrandenburg zu erwartende Opposition. Be- 
greiflich daher, dass man mit der grösaten Spannung den Ver- 
bandlangen folgte, die am Hofe Ferdinand Marias gefuhrt 
wurden, und alles Mögliehe aufzubieten entsehlossen war, um 
den jungen Kurfürsten für die Sache des ilauöes Halmburg 
zu gewiuiun. lieber die Haltung Ferdinand Marias ^sar man 
zur Zeit, da die Verhandlungen begannen, nicht im Klaren. 
Der Einfluss seiner ehrgeizigen jungen Gemahlin - der savoyi- 
Bchen Prinze8»in Adelheid ' — maebte sich in Ijedeukiieher 
Weise geltend; es war fraglich, ob derselbe nicht den der 
Matter — Maria Anna — und des leitenden Ministers Maximilian 
Khartz* ftberwiegen werde. Dazu kam, dass man jetzt eine 
ungleich stärkere Agitation der Gegner des Hanses Habsburg 
iB Münehen erwarten musstc als in den Vorjalirt n. All' das 
gab zu He8orguitit>eu, zu gleicher Zeit aber aueli zur sofortigen 

' Ueber Adcllit iil von Savoyen vgl. Uaiulcnzio ('larotta, Atlelaitio di 
isavoia c i äuui tenipi, 1877; Heule G., Adoiheiü vuu Sav(»yeii, Cotta'sebo 
Zeitschrift für Geschiclito uud Literatur, lid. II. Der Artikel lleiger» in 
den Httuchuer SitsungsberiehteD, 1887, betcbftftigft eich mit der Zeit von 
1647^1663. Ueber du Verhalten dieser FttrBtin in der Wiihlfrage 
speeiell O. Heide L e., 9 ff. 

> Ueber Huimilijui Khorti* Verhalten in der Wablfrage vgl. Heide 1. c„ 
t6. Wie verhaMt dieser Minister den Feinden des Hauses Habnbur^ war 
und welche Hübe sich diese gaben, ihn an stürzen, geht aus den Corro- 
spondenzen dieser Zeit hervor. Maximilian Khurtz schreibt darüber 
seinem Bruder, dem Kf tcbsru-oknir/lor, am U>. Octnber (W.-A.): ,M;in 
sucht mich parte per stiat.-i^'fMua aülii*'r initiicliti>: zu m.nclien, |..iito 
per artem meine Treu und Kedlichkeit zu tentii<'ii, pur btr.ita^i'ina. weil 
man mich schier einer Untreu bezichtigt; um willen ich gar zu viel 
von der verwittweteu kurfürstlichen Durchlaucht dcpondire . . . per artem, 
«Sil mir KfirfcOln allein 80.000 Reiohsthaler baar and In continenti 
nach der Wahl von eigener Hand Tenprochen, ich aber rotunde re- 
fiinret . . / 
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energischen Inangriffnahme der Verbandlungen Anlass. Sobald 
man am Wiener Hofe zu entscheidenden EatscÜUBsen in der Wahl- 
angelegenheit gelangt war, wurde Graf Wolkenstein mit dem Be- 
fehle an den Hof des Knrfibrsten von Baiem gesendet^ Mittheilung 

von dem Abschlüsse des österreichisch-polnischen Bündnisses ' 
zu machen uutl sich zui^lcich ühcr die JStiiiiiiiuiiir /u oiiLLiireii, 
die am bairischeii Hole In-ziii^lieli der Siu-cessionfeiuigelegciiheit 
herrsche." Was Wolkensteiii als Resultat seiner Mission nach 
Wien berichtete, lautete nicht aUzngünstig. Zwar die verwit- 
wete Knrftlrstin Maria Anna, Leopold I. Tante, gab die besten 
Versprechen. Sie versicherte, ihr Sohn habe ihr zu wieder 
holten Malen betheuert, er werde die Krone nicht annehmen. 
Der junge Fürst selbst aber verhielt sich äusserst reservirt. 
Er erklttrte, er halte es für ungesetzlich^ sieb vor der Wahl 
beEQglleb der zu wMenAen Person eti entscheiden, und Wolken- 
stein i:laul)tc aus der lJn£ce<luld. mit weleher der Kurfürst seine 
AuseinaiidersctzunjEfen anhörte, den 8clduss ziehen zu müt^^en. 
dass Ferdinand Maria die Kaiserkrone, fall» ihm dieselbe an- 
geboten wci ilen sollte, nicht zurückweisen werde. ^ Diese Mit- 
Iheiiung Wolkenstein's mosate nun den Wiener Hof umsomehr 
bcunruhic:cn, als man daselbst durch den Grafen Maximilian 
Khurts darüber unterrichtet war^ dass die Franzosen bereits 
durch Vermittlung Maximilian Heinrichs von Köln ein solches 
Anerbieten an Ferdinand lilaria gestellt hatten, und dass dieser, 
wenn auch nicht eingewilligt, doch auch nicht refdsirt hatte. ^ 
üm so drinprender schien es der Wiener Regierung, durch 
neue W rliaiiu langen den junircn KurtVirstcn von diesem für das 
Haus Habsburg, wie tVir die katliolisclie Keli^n'on überhaupt, 
so verhUngnisHvoUeu Schritte abzuhalten. Als ( iraf Trautson. 
dem diese Mission zufiel, iti München anlangte, fand er Fer 
dinand Maria in derselben Stimmung, in der ihn Wolkenstein 
verladen hatte : auch Trautson gegenüber blieb er dabei, sich 
nicht entscheiden zu können. Bessere Hoffiiung gab Graf 



* Ueb«r <bs BUndnia« vom 27. lUi 1657 (abf«draekt bei Bndawski, Histo* 
riimai Poloniae ab exc«emi Vladialai IV, SSO) Tgl. Pribnm, BarithM 
Lisola*«» Arvhir fQr KuiuU« a»u rr. Ot^schiohta, Bd. LXX, EmlffiCoag, 6i f 

2 W,n<niij: vom '26. Mai ltJ47. W.-A. ^Wahl.ictoti ) 

^ Berkht Wolkonsti Hl'-? nn^ K*»g\nusburfr. 17. Juni W.-A (Wahlacten ) 

* Teber (lioüi* ertttou VortuuiUluiig«n mm Uol« FenÜnand Mmy^^ i, Hei^< 
1. c, Ii I. 
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Hazimflian Khurts. Er verkannte zwar nicht die groBsen Ge- 
fafaren, denen der Knrf^t dureli die fortwftlirenden Lockungen 

der vielen Gegner < Oesterreich« ausgesetzt sei, aber er glaubte, 
dass es bei steter Wachsamkeit uihI mit einigen Opfern gelingen 
werde, seinen ii' n ii von einer Verbindung mit Frankreich ab- 
zuhalten. Kl' verkannte auch nicht die Berechtigung gewisser 
Bedenken gegen Leopolds Wahl — insbesondere die Verhält- 
nisse in Italien und die spanische Heirat schienen ihm von Be- 
dentong — aber er meinte, auch diese könnten beseitigt werden.* 
Noch yiel hoffnungsvoller als der Staatsmann SLhurtz sprach 
die leidenscbafÜiche Maria Anna. Ihr schien es sichery dass 
ihr Sohn dem Hanse Habsburg treu bleiben , die Krone 
ziuückweii?cn werde. Aueli war sie bereit, Alles, was in ihrer 
Macht siaud, aui/ulneten, um ihn in dieser Ansicht zu be- 
isiürken. Sie glaubte dies nm so eher thun zu können, als sie 
fest davon überzeugt war, dass die Annahme der Krone 
ihrem Sohne schweres Unglück bringen würde. ^ Und Khurtz 
wie Maria Anna waren darin einig, dass die grösste Gefahr, 
die der Candidatur Leopolds am Münchner Hofe drohe, in 
dem Einflüsse liege, den die junge Eurfllrstin auf ihren Ge- 
mahl ausübte. Bitterlich klagte Khurts Uber das Vorgehen 
Addheids, die den jungen Kurfllrsten, so oft er — Khurtz — 
denselben von der Isothwendigkeit de8 engen Anschlusses an . 
Oesterreich überzeugt habe, für die gegenth eilige Auffassung 
zu frewinnen wiss<>, ' und die verwitwete KurtTirstin betonte 
ausdrücklich, ,dic junge Curfurstin verlange die keyserliche 
Üochheit undt werde noch mehr instigiert von Ihrer Frauen 
m netter; sie carczzicre aniezo Ihren Gemahl den CurfUrsten mehr 
slß snvor und treibe an, dass £hr nach Franckhfort raise undt 
siemitnembe'.^ Auch sonst stimmten Khurtz und Maria Anna in 
ihren Ansichten über die Wahlverhältnisse Überein. Sie betonten 
Beide, dass der Wahl Leopolds in erster Linie von den rheinischen 
Kurfiirbtcn lliuderuisse iu deu Weg gelegt werden würden.* 



' Trnut«ün au Oettiiigeu, Miluchoo, 18. Juli, und an Leopold, 22. Juli 

1657. W.-A rWalilaclen.) 
2 Bericht Traiiuoii s an Leopold, ddo. Müucheii, 24. Juli 1657. VV.-A. 
(WahlacUjn.) 

> Dfttgleichen Tom ÜS. Juli 1667. W.-Ä. (Wftblacten.) 
* DMigleiehen vom 88. Jali 1667. W.-A. (Wahlscten.) 

> Ebenda. 
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In der Tbat langten in jenen Tagen Boinebnrg und Wilhelm 
Fttrstenberg in Mttnehen an, um Ferdinand Maria die Kaiser- 
kröne anzubieten, auf den schon vorher der saToysche Ge- 

sandte, Graf Bigliori, und Landgraf Gborg Christian von Hessen- 
Hornburg im antiubitcrrcichißclien Sinne zu wirken versucht 
hatten. Trautson hatte Oelegenhuit, sit li zu überzeugen, wie 
ernstiieli all' diese ^liiniicr tUr C:ni(li<latur Leopolds entfreiron- 
arbeiteten. * AH' dies rief am Wiener Hofe gro8t>e lieunruhiguuj? 
hervor. Man fUrehtete trotz der guten Erklärungen der Kur- 
fVirstin - Mutter und des leitenden Ministers, dass Ferdinnn«! 
Maria der Versuchung erliegen und die Hand nach der ihm 
dargereichten Krone ausstrecken werde. Es galt daher, so bild 
als möglich ein bindendes Versprechen von dem jungen Kur- 
fürsten zu erhalten.^ In diesem' Sinne wendete sich Elrzberzog 
Leopold Wilhelm an seine Schwester. Die Bemühungen der 
selben und des Mini.sters Maximilian Khurtz waren von Erfolg 
bcj::leitet. Schon am 17. August konnte der Letztere seinem 
Bruder, dem Kcichsvicekanzler, berichten, ,man hat meinen 
Herrn abermals mit dem Kaisertbron von unten herauf ge- 
kitzelty er bleibt aber bei seiner gcfassten Resolution, die, ich 
hoffe, er selbst dem Herrn Bruder Uberschreiben wird und das 
mit nächstem.^ ^ Und eine Woche später gieng in der Tbst 
« das Schreiben des Kurf arsten von Baiem ab^ durch das er seine 
Stimme dem Hause Habsburg anbot und zugleich um Einleitong 
von Verhandlungen behufs Einrichtung einer DefensiTalliai» 
zwischen beiden Mächten ersuchte.^ lieber die Gründe, die 
Ferdinand Maria zu diesem Schritte vermoehteu, kann kaum 
ein Zweifel obwalten. Der Kinllusö seiner Mutter, der glühen- 
den Veitheidisreriu der habsburgiselicTi Interessen, sowie des 
Iferzoi^s AUirerlit und des (trafen Khurtz, die Krkenntni&s von 
dem unauöbleiblieiien Kampfe mit dem Hause Habsburg, falls 
er die Wald unnalim, und das Bewusstseiu, sich gegen das- 
selbe nur durch vollständige Unterwerfung unter Fmnkreich 
mit Erfolg vertheidigen zu* können, haben unzweifelhaft mit 

1 Bericht Tniutt^oiiV vm 24 Juli 1C57. Sehr anafUhrlieh, aber verwomit 

nn<l unjröniosslmi sind «lio Mitthcilungen über Trautson'a Aofenthslt in 

Müiii li«Mi Ix'i Walewski I. c, 11 Theil, I. Abtheilunir. 209 tf. 
1 Votum (ieimtat -inm vum 1 An-n-t ir,57 W,-A (W.nhlacteu.) 

3 Maxitnilinti KhuiU nn Fenlinand ivlturu, 17. August 1667. W.-A. 

4 Abgedruikt bei HciUe l. c, p. 30 f., Not«. 
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in enter Linie zu dem EntBcUoBBe des jungen Fürsten beige- 
tragen. Den Ausschlag scheint aber die ErwULTunir ^»^geben 
zu liaben, dass die Anerbietuiii^cn Frankreichs und der rhciui 
scheu Fürsten rueht 60 ruckhaltslos waren, alö Ferdinand Maria 
gewünftclit hiitte. Frankreich dachte in dieser Zeit an die Wahl 
Ludwig XIV., die Kurfürsten von Mainz und Köln an die 
des Erzherzogs Leopold Wilhelm. Den Reden der Vertreter 
dieser beiden KorfUrsten glaubte Ferdinand Maria entnehmen 
zu können, daes sie Bedenken gegen seine Erhebung hatten. 
Sollte er unter diesen Umständen wagen, die Macht und das 
Ansehen, das er besass, aufs Spiel zu setzen, um einem Ziele 
nachzujagen, das verlockend, wie es war, der Gefahren und 
Mühen so viele in sieh schloss, das ihn in d'w la iiij^stcn OonHicte 
mit jenem Hause Ijrinp-n innsste, an das ilni sein (ilanbc uini 
verwandtschaftliche He/i li iii;i;eu wiesen und das ihn, wenn er 
es erreichen wollte, zu einem Sclaven des Reichsfeindes machen 
mussteV Ferdinand Maria brauchte nur die Ereignisse der 
jüngstvergangenen Zeit an seinem geistigen Auge TorUberziehen 
za käsen, um der Gefahr bewusst zu werden, die ihm drohte, 
wenn er die Krone erstrebte und annahm. Welch* ein schmäh- 
fiehes Ende hatte jener Pßllzer gefunden, der sich — nicht 
mm letzten durch den Ehrgeiz seiner Gemahlin, der englischen 
Ehisubelh Latte verleiten hissen, die biUiniiselie Köuigbkrone 
anzunehmen. Aueli Friedrich hatte man allerseits Hilfe zugc- 
fiügt und dann im Stiche gelassen. Und musste nieht das liei- 
spiel des Vaters bestimmend auf den jungen tirsten wirken V 
Aach Maximilian war die Kaiserkrone angeboten worden und 
er hatte sie zurückgewiesen, obgleich er ehrgeizig genug war, 
tte zu erstreben, und Talente genug besass, sie mit Würde zu 
tngen. Er hatte es abgelehnt, römisch-deutscher Kaiser zu 
werden, weil er wusste, dass seine eigene Macht nicht hin- 
wiche, ihn in dieser Stelinn«: zu behauptenj und weil er von 
der richtigen Vorausöetzung ausging, dass man auf fremde 
Hilfe nicht bauen dürfe. Wie treffend solcbe Erwiigungen waren, 
liat (Wij Geschicbtc' ])ewiesen. Denn als fast ein Jahrhundert 
später ein Nachkomme Maximihaus sich durch die Versprechen 
tiuwärtiger und deutscher Fürsten verleiten Hess, in einem 
Momente, da Oesterreichs Macht tiefer gesunken war als je 
vorher, die Kaiserkrone sich aufs Haupt zu setzen, konnte 
^ nur wenige Jahre sich des GlUckes freuen; von seinen 
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Freunden verlassen, yerior er nicht nur den Thron, sondern 
musste, wie einst Friedrich von der Pfalz, sehen, wie sein 

eigenes Lund in dio IfilTulo des Feindes fiel. 

Die Wiener Ke^ierun«; nahm dir Nachricht von der Ent- 
scheidung Ferdinand Marias mit .Tuhel auf. I'Y'rdinand Khnrtz, 
dem der KurfUrst das Schreiben mit der Bitte zugesendet hatte, 
von dem Inhalte desselben nur Leopold und dessen Oheim 
Mittheilung zu machen, war ausser sich vor Freude. Er ver- 
sprach sich den besten Erfolg davon bei den Übrigen Kurftrsten.' 
Und wie er, dachten der junge Ktfnig und dessen Oheim Leopold 
Wilhelm. Sie haben sich darin auch nicht getäuscht. Der 
Entschluss Ferdinand Marias war von der grössten Bedeutung. 
Denn gerade in diesem Momente, da der Kurfürst von Baiem 
dem Wiener Hofe das Versjir» ehen f^nh, die Kaiserkrone, fall* 
sie ihm angetrabten werden sollte, nieht aniiclimen, viehneLi 
für das Haus Habshurg agitiren zu Avollcn, hatten die in Frank 
liirt auueiangten Vertreter Ludwig XIV. das bairische Project 
erst recht in Gang gebracht.^ Und so gross waren die Auer- 
bietnngen der Franzosen und das Drängen aller Mächte, die 
im Interesse Frankreichs am Hofe Ferdinand Marias wirkten, 
so nachhaltig der Einfluss, den Adelheid von Savojen auf 
ihren Gemahl m Qunsten der Oandidatur ausübte, dass alle 
jene, welche von den Abmachungen des Wiener Hofes und 
dem Schreiben Ferdinand Marias keine Ki nuini.s.^ hauen, nicht 
glauben wollten, dass der Kurfürst all' diesen Versuehrincron 
Stand halten werde. ^' Insbesondere in den letzten Monaten 
des Jahres 1657, als die allarniirendsten Nachrichten aus Mün- 
chen und Frankfurt WU r die Ikmühungen der französischen 
Partei, Ferdinand Maria zur Annahme der Krone zu vermögen, 
in Prag einliefen, mehrte sich die Zahl jener Männer, welche 

« Fftrdiuaud Khnrtz an MAximilian Kharta, 88. ängm 1667- W.-A. 

2 Vgl. weiter unten. 

> Auch am Hofe Leopolds gab es Viele, welche» nn dor Aiif, iclittfrkpi' 
Baierns sweifelten. Unter ibnen auch der spnnischo Uots. ),.,ff,.r r. r- 
rsnda. J» diew ging wo weit, die vom Hofe beirehrf. u tM-Llnut..- 
statrongen sn venagen, da man über Baien» Haltung, «hnt. desnen Za- 
atimmnng nichli« zu orlioffon staade. im Unklaren aei. Um PeAerand« 
an bernhigen, sah «ich die Wi,„or Kogierung genOtbigt, demaelbeo trot» 
der gelobten Wnlmm- -Ics iU']u-imn\sHGH wenigstens theilweise Mit- 
theilung von den. iulialf dos l,airiKchen Schreiben« vom 14. Amgl »« 
machen. Votum depuUtorum vom 12. Octobor 1667. W.-A. (Wablaeien) 
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einen Abfall Baiems von Oesterreich fürchteten. Und nicht 

eher Bchwand diese Angst, als bis das Scheitern der Gram- 
üioat sehen Miösiou auch den kurzsichtip^sten Pulitikern klar 
j^cmncht hatte, dass Fordinaiul ^larm fest entsclilosj^cn sei. die 
Krone, falls sie ihm angeboten werden sollte, zurückzuweisen. 

Der junge Kurfiirst Ubersandte das SchreilK-n, durch das 
er sich verpflichtete, in der Wahlfrage für das Haus Habs- 
barg euiaiitret«n| dem Grafen Ferdinand Khurtz mit der Bitte, 
▼on dem Inhalte desselben blos dem jungen Könige und dessen 
Oheime Mittbeilung zu machen, ihnen die Geheimhaltung auf 
das Dringendste zu empfehlen und das Originale des kurfllrst- 
licben ScbnMbcns so bald als möglich zuriU-kziisonden. Zu 
gleicber Zeit ersuchte Ferdinand Maria doii Reii icekanzler 
um Krirdt-nui^ des zur Sicherung Baiems irt-pl-mtcn Abkommens.' 
Kbnrtz entsprach dem Wunsche des Kurfürsten in jeder liin- 
Bicht. Schon am o. September konnte er ihm das Original des 
Schreibens vom 24. August übersenden. ^ Am seihen Tage er* 
gingen auch die Schreiben des jungen Rdnigs und seines 
Oheims. Leopold betbeuerte in dem seinen, der Kurftirst hätte 
ihm und seinem Hause keinen besseren Beweis seiner Neigung 
geben können als durch die in der Wahlfrage abgegebene Er- 
klärung, versicherte denselben der strengsten Creheimhaltung 
und fügte im Hinblicke auf die von Ferdinand Maria ge- 
^viinsehte Sicherung Tür den Fall eines Angriffes die Bemer- 
luiüg hinzu, ,daa8 sie auf allerhand unverhofften Fall, der ihnen 
«US ihrer mir zu best ge£MSten Resolution begegnen möchte, 
von mir und meinem Erzhaus mit aller Macht geschützt und 
wider alle besorgende Gewalt^ so viel Hilfe, als sie bedürftig» 
unfehlbar zu erwarten haben sollend * Und Erzhersog Leopold 
Wilhebn hob in seinem Dankschreiben ganz ausdracklich hervor, 
er frene sich Uber die Aeussemng Ferdinand Marias zu Gunsten 
Leopolds ,alH wanns mir selber gcsehehen wUre'.' In derThat aber 
liJitU; der Kurfürst von Uaiem der Person Leopolds in .seinem 
Versprechen nicht En\^ähnung gethan, vielmehr bewusst dem 
Schriftstücke eine allgemein auf das Haus llabsburg gerichtete 

' Kunliiiand Maria an Ferdiiuuid KUurts, Schleisabeim, 24. August 1657. 

W.-A fll.avnric.a.) 

* Ferdinand Khuru au Ferdinaiul Maria, ö. Juli 1657. W.-A. (Bavariea ) 
' LeoiKild au Ferdinand Maria, 5. Juli 1657. W.-A. (Bavariea.) 

* LMpotd Wnhelm an Ferdhumd Bfari«, 6. Jali 1657. W.-A. (Bavariea.) 
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FassuDg gegeben. Es entging ihm auch nicht, das8 der Wiener 
Hof seiner Erkltfrung eine viel bestimmtere Deutung gab, ab 
er beabsichtigt hatte; er wusste, dass es einen ganz besonderen 

Zweck liattc, wenn Kizlierzoj:: Leopold Wilhelm in seinem 
Scliri'il)Oii die I*":iliiL;keiii'ii des juniren König"S in überschwöng- 
licher Weis«' i>riei>. Trotzdem glaubte er an den aügemeinen 
Ausdrücken, in die er sein Versprechen in der W alilangel^en- 
heit gekleidet hatte, festhalten zn mtUsen. Nickt dass er die 
Wahl Leopolds nicht wünschte ; im Qegentheil, er gOnnte den- 
selben, wie er dem Reichsvicekanaler geschrieben hat, diese 
Wtirde Yom Grande seines Hersens nnd war auch beröit, für 
ihn einantreten, aber erst ,zu seiner Zeit', wie er sich sss- 
drückte. Im gegenwärtigen Momente sieh bereits anf das Be- 
stimmteste ftir Leopold auszusprechen, hielt r mit Rücksicht 
aut die von allen Seiten preltend gemachten liedenken gegen 
die Erhebung des ju]i;j:en Krmiir» zum Kaiser tVir allzu gefiihr- 
lich. Und um so eher hotite er den Wiener Hof mit dieser 
etwas allgemein gehaltenen Versichemng befriedigen zu können, 
als er sugieich das Versprechen gab^ soweit es in seiner Macht 
stehe, für die Beseitigung der Schwierigkeiten, die der Wahl 
Leopolds im Wege standen, m wirken nnd damit an er- 
kennen gab, wie sehr er principiell mit der Wahl des jnngen 
Königs einverstanden war. Ferdinand Maria hat in Tollem 
blasse gehalten, was er versprach. In jenen ereignissreiclieii 
letzten -Monaten des Jaiii«j> li>.')T. da ein Hole Fraiikreicli;- den 
andern am Hofe Ferdinand Marian al)löste. da Mazarin mit 
allen möglichen und unmöglichen Mitteln auf den j nagen Kur 
ftirsten einzuwirken suchte, hat dieser in ununterbrochener 
Correspondenz mit Leopold gestanden, ihm von allen Ve^ 
handlangen, die an seinem Hofe gepflogen wurden, Mittheihmg 
gemacht und in allen Streitfiragen, aber die in Frankfurt he- 
rathen wurde, auf das Eifrigste die Sache Leopolds vertreim. 
Niemand hat lauter als die Vertreter Ferdinand Marias ;^'ei:ea 
die Fortdauer des Depntationstages. gegen die Verzögerun«: der 
Wahl protestirt, Niemand ist eifriger als sie für die Admi&bion 
der böhmiöcLeii Cicfeiuidtöchaft einfiretreten. 

Es war nur eine natürlielie Folp^e dieses Vorgehens, 
dass Ferdinand Maria immer drinj^endcr das Bedürfnis* 
empfand, von Leopold eine GewiihrleiKtung seines Besitze 
zu erlangen. Bereits in jenem Schreiben Tom 2^4. Augs»! 
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hat er die Anssteltnng eines AssecnrationsrecesseB gefordert 

und diesem Wunsche in seinen an Ferdinand Khurtz gorieli- 
teten Briefen seitdem wiederLult Ausdruck verliehen. ' ^lan 
war am Wiener II nie soprleich bereit, dem liei^eliren des Kur- 
fürsten von Baiern zu entsprechen, doch verzögerte das schwere 
Leiden des Reichsvicekanzlers, das seinen längeren Aufenthalt 
in Carlsbad notbwendig machte, die Abfassung des «gewünschten 
IVojeetes. Erst Ende October konnte Ferdinand Khurtz das- 
selbe nach Mflnchen senden. ' ESs enthielt das Versprechen des 
Wiener Hofesy den Inhalt des kurf&rstlichen Schreibens geheim 
m halfen und Ferdinand Maria gegen Jeden zu schützen, der 
ihn ob seines Vcrli.iltens in der Wahlangelej]jenheit anp:reifen 
würde; dann aber die l'\)rderung der Hilfe Seitens Baiern, falls 
Oesterreieli vom Feinde anj^egriffen ^\ n ii sollte, sowie die aus- 
drücklichste Verpflichtung für den Kui'iürtiten, seine Stimme dem 
Könige von Ungarn und Böhmen zu geben. ^ Ferdinand jMaria 
war mit dieser allgemein gehaltenen Erklärung des Wiener Hofes 
durchaus nicht einverstanden. Kr betonte — mit Recht, wie 
mich dünkt — eines solchen Recesses bedttrfe er nicht, denn 
was in demselben enthalten sei, habe ihm Leopold bereits mit 
Hand und Siegel in dem Schreiben vom 5. September zujje- 
sagt; er forderte vor Allem Uctaillirtere Bebtiuiuiiingen über die 
TrupponzabI, mit der Leopold ihm zu Hilfe eilen wolle, falls 
er im eigenen Lande afigej^riffen werden sollte. ^ Um eine 
nsche Erledigung zu ermöglichen^ schlug Ferdinand Maria die 
Zusammenkunft zweier mit den zum Abschlüsse nothwendigen 
Vollmachten versehener Abgesandten der beiden Höfe an einem 
neutralen Orte vor. Der Wiener Hof ging schleich auf diesen 
Vorschlag ein. Um die Übrigen Mächte, denen das Zusammen- 
treten Theisinger'B und Fuecher's, der Abgesandten Baiems 
und Oesterreichs, nicht unbekannt bleiben konnte, zu täuschen, 
wurden Beschwerdesehritten über den Einfall bairischer Truppen 
in (isterreichibches und österreichischer Truppen in bairibchcs 



) Ferdinand Mari« an Ferdinasd Khnrta, 12. September 1657. W.-A. 

(Bavnrica.) 

> (Vrdinftud Khortz an Ferdinand Maria, 31. Ootober 1C57. W.-A. 

(Bavarica.) 

' Project äm Kpcpisxos vom 28. Octohpr. W.-A. (Bavarica.) 
* Ferdluami Marui au Ferdinand Klmrtz, 6. November 1GÖ7. W.-A. 
(Bavarica.) 

AnUr. Ba. LIXm. I. BUft». 10 
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Gebiet gewechselt > und die Zasammenkniift Thelsingei^s imcl 

Puecher'ß zu Waldmünchen als Versuch eines Ausgleicbes in 
dieser Streitfrage hingestellt. In den ersten Tagen des De- 
ceraber trafen die beiden Männer zusammen. Gleich die ersten 
Berathungen zeigten, dass noch principielle Differenzen vor- 
lagen. Puecher erklärte, Uber die Wahlfrage nicht yerhandelo 
KQ wollen, da diese bereits erledigt seL Theisinger widemm 
behanptete, nur dann in Unterhandlungen sich einlassen 20 
kanneui wenn die Wahlfrage zugleich mit der des Aasecurationi- 
recesses yorgenommen werde.* Während ein Bote Puecher's 
Leopold die Mittheilung von dieser Forderung des bairischeo 
Hofes überbrachte, machte Thci.singer den österreichischen Be- 
vollmächtigten mit den Bedingungen vertraut, unter deneu 
sein Herr das Abkommen mit der österreichischen Regierung 
treffen wolle. Dieselben lauteten: 1. Leopold yerpflichtet sich, 
Ferdinand Maria gegen Jedermann zu yertheidigen, der densel- 
ben ob seiner Haltung in der Wahlangelegenheit angreift; spedell 
2. gegen den Kurftorsten yon der Pfalz und dessen Adhftrenten. 
Fällt die W.ilil aut ein Mitglied des Hauses iiaij&burg, so wird 
Leopold sich bemühen, die Differenzen zwischen diesen beiden 
Kurfürsten auszugleichen. Die Hilfe für Baiern soll aus 70ÜÜ — 
8000 Mann zu Fuss und 4U(X^— 5000 zu Ross deutscher Truppen 
besteben. Doch bleibt es dem Belieben des Kurfürsten fiberiassen, 
eine grössere oder geringere Anzahl Fussleute oder Reitsr zn 
wtthlen. 4. Leopold wird dem Kurfürsten mit Proyiant und Mu> 
nition an die Hand gehen. 5. Bietet sich die Gelegenheit, so wird 
Leopold die kurfürstlichen Truppen aus seinen Erbländern mit 
Quartieren, Munition etc. versehen. In jedem Fall verpflichtet 
sich Leopold 6. darauf zu achten, dass des Kurfürsten Laude 
mit Winterquartieren verschont werden. 7. Fällt die Wahl auf 



* Dietter Ge'lrmk" war von Ferdinatul Maria uusg^egangen, Po-^t^criptuin 
zum Scliroibeji vom 5. November 1<).')7. W.-A. (Bavarka l Ain U'. No- 
vember ergeht die Beschwerdeschrift T.oonolds an Fenlinaml Marin, am 
15. November die von Haiern an Leopold. Am Taijo nach dem Ab- 
gänge der Besch werdeschriften richtet Ferdinand Maria au Ferdinand 
Kharis and dieser an jenen ein Privataelirelbeii, in welchem «ndrldk* 
lieh berroigelioben wird, dass den officiellen Sehreibea keine Bedentan; 
beisomenen sei. 

< Bericht Pneeher^e ddo. Waldmttnchen, 6. December im. W**A. 
(Wshlacteo.) 
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ein Mitglied des Hauses Habsbiirpr, so wird der Erwählte Alles 
thun, damit der Kurflirst nicht in Krit g ^erllth und das» wo- 
möfjlich fiir alle Zeit scdes belli von den kiirfiirstiielien Liin- 
dern entfernt bleibe. 8. Das Commando tiber die österrei einsehen 
Hilfstruppen steht dem Kurfürsten zu, flo lange die Truppen 
in seinem Lande kämpfen. ' 

Pnecher fand diese Forderungen etwas hoch gegriffen, 
umsomehr als der Karfttrst in der Wahlfrage bei seinem all- 
gemein gehaltenen Versprechen blieb und seinerseits sich zu 
einer Hilfelefstnng Leopolds^ iiills dessen Erblttnder angegriffen 
werden sollten, nicht verstehen wollte. Doeli blieben alle Versuche 
Pucher's, eine Herab-sctzung zu erwirken, fruelitlos. Tbeißinger 
drohte vielmehr, f'nllH nicht binnen Kurzem die \on ilnn <;e- 
forderte Einwilligung der österreichischen Kegieruug zur gleich- 
zeitigen Behandlung der Wahlfrage einlangen sollte, abzureisen.' 

Unterdessen war man in Prag in diesem Punkte zu einem 
Entsehlnsse gelangt. Puecher erhielt Befehl, dem Theisinger 
die Erttffhnng zu machen, Ferdinand Maria habe sich Leopold 
imd dieser jenem gegenüber bezttglich der Wahlfrage so er- 
klärt, dass Leopold diese Angelegenheit Air abgeschlossen und 
richtig gehalten habe; trotzdem sei man bereit, neue VorHebliige 
des bairiseben Knrfiirsten in Erwilgnng zu ziehen. ]\Ian gab 
anf diese Wuit^e dem bairiselien Hofe zu wissen, dass man 
eine neuerliche Erörterung der Angelegenheit nicht wünsche 
and der Stimme des KorfUrsten für Leopold sicher zu sein glaube, 
obne jedoch durch (Mnc entschiedene Weigerung den bairischen 
Hof zu verletzen. Ungleich entgegenkommender zeigte sich 
die österreichische Regierung bezttglich der von Baiem ge- 
«teilten Forderangen. Man biUigte sie fast ausnahmslos; nur 
die Versehung der kurf^stlichen Truppen mit Munition und 
Proviant, sowie mit Winterquartieren in den Erblanden wies 
Tnan entschieden zurück und begehrte von Baiern eine reci- 
proke Verpflichtung, Leojiold, falls er in seinen Erblanden 
angegriffen werden sollte, zu unterstützen. ^ Als Puecher dem 
Vertreter Ferdinand Marias von dem Inhalte der kaiserlichen 
Weisung Mittheilung machte; zeigte sich derselbe durchaus 



' Bericht Puecher 's, Wald mii neben, f>. Docomber 1657. W.-A. (W*lil«cteii.) 

' Deügleichoii, 13. Decembei- I0ö7. W.-A. (Wahlacton.) 

> Weisung an Pascher vom 18. Deeember I6fi7. W.-A. (WsUsAten.) 
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' nicht snfriedengestellt. Er meinte, wenn Leopold statt Uber 
das Votum und die Ghirantie fiir Baiern über gegenseitige 

Unterstützung verhandeln wolle, wozn er keine Instrnction habe 
und wovon mau ain Münchner Ilofc nichts wisse, werde die 
p^ewünschte Einigunf? niemals erfolgen ; die reciproke Vcrpflich- 
tun<j^ seines Herrn hübe hieh blos darauf bezogen, dass der- 
selbe neben den Truppen Leopolds zur Sicherung des bairischen 
Landes beitragen solle. ^ Alle Versuche Puecher's, ihn tos 
dieser Ansicht abzubringen^ waren vergebens. Theisinger e^ 
klttrte^ nicht Iftnger in WsidmUnchen verweilen zu können; 
er yersprachi in Mtlnchen über das Resultat seiner Verhancl- 
lungen zu berichten, und empfahl dem Vertreter Leopoldi 
für die vollständige Befriedigung der von Baiern gestellten 
Forderungen, zu denen er einige neue liinzufiigte, einzutreten.' 
Eö schien, .sollten sich die Verhandlungen noch in letzter 
Stunde zerschlagen. Allein viel zu klar war an beiden Höfen 
die ErkenntnisB von der Kothwendigkeit eines gemeinsames 
Vorgehens^ als dass man den Abschluss des Bündnisses um 
irgend einer Ursache willen unterlassen hätte. In der That e^ 
folgte derselbe alsbald. Der Kurfürst gab seine Geneigthdt la 
erkennen, in der Wahlfrage Leopolds Wünschen Rechnung su 
tragen,' und dieser unterzeichnete das ihm von Ferdinand 
Maria durch Vermittlung des Grafen Ferdinand Khurtz über- 
mittelte Project, * verzichtete auf eine Hilfeleistung Seitens des 
Kurfürsten, erklärte sich bereit, bezüglich des Proviantes .ein 
und andersmalil etwas beizuschafFen', und versprach in 4 in in 
besonderen Schreiben, die von Baiern gewünschte Berathung 
wegen des Salza nfschlages, der Wassermauth und anderer 
Differenzen in B&lde stattfinden zu lassen.^ Die GMnde, die 



< Berieht Pneeher*!, WaldnOaelieii, 16. December 1667. W.-A. (WaUseteiL) 

* Ebendaselbst. Dio neuen Forderungen betrafen den übermlsiigen Aaf- 
schlng ftlr dse ,HHllingischo Salz', die tibermisaige Wassermantli nnd 
<1to DitTeronzon swucheu den Bewohnern BShmena und des KuifOntaii- 

thums Haiern. 

' Feriiinaiul Maria an Lt'i.pi.ld, 1 Januar 16öS. W.-A. (Bavarica.'» 

* Ferdinand Maria hu Ferdinand Khurtz, 1. Januar lööti. W.-A. (Bara- 
rica.) 

* Leopold an Ferdinand Maria, 12. Januar 1658. W.-A. (BaTarica.) Anoh 
sa der von Ferdinuid Hart» gewOnsehtea Dotaehimiig' einer gtOaeren 
TmppeniaU an die bShmiedie Oreue erklirto rieh Leopold bereal» 
Petteeriptnm nun Schreiben Tom 19. Junsr 166& 
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Leopold liewogen, in allen Punkten die Forderungen Ferdinand 
Marias zu erfüllen, liegen auf der Hand. £r stand auf dem 
Sprunge, nach Frankfurt su reisen. Er wttnschte die Wahl so 
bald als möglich vollzogen zu sehen. Auf die Stimmen von 
Mainzy Trier, Sachsen und Brandenburg glaubte er rechnen zu 
können. Gelang es ihm, jetzt auch von Baiern eine bindende Er- 
klärung zu erlangen, duim durfte er mit dem Bewusstsein eines 
unausbleiblichen Erfolges die Reise nach Frankfurt antreten. 
Und da nun ir crdinaad Maria in einem eigenhändigen Sclireiben 
Leopold nicht mehr in der allgemeinen Fassung der Erklärung 
vom d4. August, sondern in ganz unzweideutiger Weise seine 
Stimme zugesagt hatte, ^ glaubte das Wiener Cabinet dieses 
Vetsprechen durch die Kiehtunterfertigung des in denselben 
Tagen übersendeten Vertragsprojectes nicht rückgängig machen 
SU dürfen. Am 13. Januar erfolgte die Unterzeichnung des 
Recessca durch Leopold. Knie wesentliche Aenderung in den 
Beziehungen der beiden Füröten durch denselben trat nicht 
ein. Anch wurde es leicht, den Vertrag geheim zu halten. 
Der Kurtürst von Baiern liatte sich schon seit Monaten Oester- 
reich so günstig gesinnt gezeigt, dass es nicht auffallen konnte, 
wenn er auch jetzt in den strittigen Fragen auf das Entschie- 
denste die Sache Leopolds vertrat. 



ß. Brandeliburg» 

Mehr als bei den Verhandlungen des Wiener Hofes mit 
den übrigen Kurfürsten trat bei jenen mit dem Kurfürsten 
von Hrandenburg der innige Zusammenhang der Wahlangelegen- 
lieit mit den anderen grossen I ragen, welche die politische 
Welt der damaligen Zeit in Spannung erhielteUi zu Tage. 
Denn obgleich Friedricli Willielni .schon in dem Momente, WO 
mit dem Tode Ferdinand III. die Wahlirage eine brennende 
geworden war^ erkannte, dass die Erhebung Leopolds allein 
den Interessen des Reiches entspreche, hat er lediglich im Hin- 
blicke auf die allgemeine Lage der Dinge und der schwanken- 
den Stellung, welche er selbst innerhalb der sich bekämpfenden 
Gewalten iu jenem Momente einnahm, mit einem bestimmten 
Versprechen für die Wahl Leopolds zui'ückgchalten. Und aUch 



> Ferdinand Maria an Leopold, 6. Januar 1668. W.-A. (Bavarica.) 
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darüber darf man «ich nicht täuschen, dass Friedrich Wilhelm 
trotz der vielen Erklärungen, die er im Sinne der habsburgi- 
8cben Candidatur schon vor dem Abschluss des Berliner Vertrages 
vom 9. Februar 1658 abgegeben liat, und trotz der Uebe^ 
Beugung von der Vortheilbüfkigkeit der Wahl Leopolds A&r du 
Beicbswobl, keinen Augenblick gezögert bätte, die Candidatur 
eines Nicbtbabsbuigers mit allen ihm zu Gebote stehenden 
Mitteln sra fördern, wenn die seit dem Beginne des Jahrei 
1657 geführten VerliaiuUungen lait Polen und Uesterreieh nicht 
zu einem die Interessen des Kurfürsten fördernden Ende ge- 
tiihrt liiltten. Die Umstände, unter denen dieser Anschluss 
Friedrich Wilhelms an die österreichische Partei und mit dem- 
selben die Kntscheidung in der Wahlfrage erfolgte, liegen jetzt 
klar vor unserem Auge, i Schritt für Scliritt sind wir im Stande^ 
die Einwirkung der allgemeinen Verhältnisse auf die Haltung 
des Kurfürsten in der Wahlangelegenbeit zu verfolgen. Je 
grosser die Aussicht auf eine Einigung^ desto gttnstiger laotOD 
die Weisungen Friedrich Wilhelms an seine Vertreter in Frank- 
luit. Der Uuöicherheit, die beim Kegierungsantritte Leopolds 
über die Haltung herrschte, die der junge König den grossen 
Fragen der europäischen Politik gegeniiber einnehmen werde, 
entsprach die Weisung, die Friedrich Wilhelm seinen nach 
Frankfurt bestimmten Vertretern gab. £r befahl ihnen, Alles 
anzuhören, nichts abzuschliessen und so oft des Hauses HabS' 
burgs gedacht werde, zu betonen, dass er auf dasselbe ein be- 
sonderes Abseben gerichtet habe und dass dasselbe bei ihm io 
grosser Consideration stünde.^ 



* Für die Politik BrHiiiioiibiirjrs kuiimuMi in »Mstcr T^ini«' flir- Mittheilungeo 
hl Betraclit, tüe sich im achten Hände der ,rrkMtuieii und Acten lur 
Oeschichto de» Grouseu Kurfüratcu*, p. 433 ff., ujid auch an anderen Orten 
dietw BaiidM rorfinden. Du VerhHUnisij Oosterreiclis zu Brandenburg 
in der Wahl' wie in der AUiaiixfragc Ut klar dargelegt in den (Be- 
richten LiaolaV, Archiv fUr Knude Ssterr. Qemh., Bd. LXX, das Frwk- 
reichs im »weiten Bande der «Urkunden und Acten', p. 38 ff. Tgl. «vch 
für die Stellung Brandenbttrge in dieser Zeit Drojraeni Geech. d. pmm». 
Politik, III], 3H3 ff., dessen Derstollun^' allerdings so manche Iflngel 
aufweist, und die Einleitung zu den Borichton LisoU's 1. c, 33 ff. 

' Weisung Friedrich Wilhelm« an «eine Gesandten vom 27. April 1657. 
Borlinor Archiv. Vgl. auch filr di»> siliwankptide Ilalfunfr FHoilrich 
Wilhelms in dieser Zeit die In>trm-ti> n für dt>n an Johann Ueorg ge- 
seudeien Johann Fr. von Lüben, Urkunden und Acten, Vlll, 446, 
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Als dann die ersten Kegierungshandlungen Leopolds 
kernen Zweifel darüber liesseHi daes der Sohn die von dem 
Vater betretene Bahn weiter wandeln wolle, aU Lisola ron 
Neuem am Hofe Friedrich Wilhelms erschien und die mit 
Mltenem Geschicke geführten Verhandlungen dieses Staats- 
mannes den haldigen Abschluss des brandenbnrgisch-polnischen 
Bündnisses in Aussiebt stellten, da liess sich der Kurfürst von 
Brandenburg sclion dcutliclier vernehmen. Er hat nicht blüs 
dem Vertreter Leopolds bei einem Gelaere, das zur Feier der 
Geburt eines Prinzen — es war dieä der nachmalige erste König 
von Preussen — veranstaltet wurde, gesagt, yBöbmen, Branden- 
bug und Sachsen werden dem Reiche einen Kaiser geben nnd 
euer Herr erkennen, wie ergeben ich ihm bin' ; * sondern er 
hat in einem Schreiben an den Kurfttrsten von Köln, der im 
Rufe stand, die bairische Oandidatur au fördern und des 
Brandenburgers Ansicht in dieser Sache zu erfahren suchte,^ 
ganz ausdrücklich erklärt^ er halte es unter den herrschenden 
Verhältnissen nicht flir angezeigt, an die Wald eines Herrschers 
aus einem andern Hause als aus dem der Habsburger zu denken. ^ 
Das ausdrtickliche Versprechen, Leopold seine Stimme zuzu- 
wenden, bat Friedrich Wilhelm aber — und zwar blos münd- 
lich — erst in dem Augenblicke gegeben, wo in Wehlau die 
Untenseichnung des Vertrages erfolgt war, durch den ihm die 
Souverttnetät in Preussen von seinem ehemaligen Lehensherm, 



> Bericht LlM>la*8 Tom 81. Juli 1657, Pribram I. c, 311. 
s MMimiliaii Hemrich an Friedrieb Wabelm» !». Jani und 27, Jnli 1657, 
UiAnikdmi und Aeteo, Till, 449, 46t. 

' Friedrich Wilhelm an Maximilian Ilelunch, 2t. August 1657, Urkunden 
und Acten, VIII, 452 f. Ein ähnliches Schreibon org-ing; nach an den Haapt- 
bevollmachtifiton (Im Brandenhurg^ers l»tn dor Wahl, Moriz von Nassnn, 
'J4. Augnst. liorliiu^r Archiv. Vgl. daniit <lit' (Mitjjpp-onpesmzttjn Erklärun- 
gen, die Friedrifli "Wilhelm dem Vertreter Fraiikreichf*, d'Av.'iTigoxir, gab, 
Urkunden nnd Arten, II, l.'iO: II nie contia auäsi eu )^''^aad secret avoir 
resn uuü lettre de Cologne eii cus ternieü, qu'il <^'tait temp»« aujourdMmi 
do peuser k donner rexclusion a la Maison d'Autriche, et il m'aieurft 
toi avoir r4poiida de m4nie par un exprü^, qu'il se joindrait 4 loi en 
ce bon deasln. Friedrieb Wilbelm wollte F^ankreicb eben bis »am letiten 
Augenblicke im Glauben erbalten, dass er gegen Leopold stimmen 
werde, um, falls «ich die Verbandlungen mit Leopold xerscblagen sollten, 
den Ansebluss an Frankreich um so leichter erzielen zu können. Wie 
wenig es ihm aber ;;elang, Mazarin zu tiiuücheu, zeigt die Instruction, 
die Bloudel im Uerbste 1667 erhielt, Urkunden und Acten, II, 1S6. 
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dem Könige von Polen , zugestanden wurde. ' Es entsprach 

dem vorsichtigen Vorgehen Friedrich Wilhelms, das» er dieses 
Versprechen, das er raehrmidb wiederliolt hat, öchrittlicli von 
sich zu Puchen sich j^cweigert hat. Auch in dem BeHiner Vertra2:e 
vom 1>. Februar Uiöö, obgleich derselbe ihm die ünterbtützaug 
Leopolds in allen Füllen sicherte und einen völligen Wech&el 
seiner Politik bedeutete, hat er sich durch keine schriftliche 
Erklärung zur Abgabe seiner Stimme für Leopold verpflichtet* 
Wenn aber dieser und die Wiener Minister glaubten, dass der 
Kurfürst von Brandenburg in allen Fragen den Interessen des 
Verbündeten Rechnung tragen werde, so sahen sie sich bald 
bitter enttäuscht. Von einer Hingebung an die Sache Oester- 
reichs ist bei Friedrich Wilhelm keine Spur. Höher als das 
Wohl Leopolds und dessen Länder .stand ihm das Wohl des 
Reiches und höher als dieses sein eigenes Interesse, und dieses 
wie jenes forderte in dringender Weise die Beschränkung der 
Actionsfreiheit des künftigen Kaisers. Das Reich konnte un- 
möglich wünschen, dass sein Oberhaupt gleich beim Regierungs- 
antritte in einen Krieg verwickelt werde, der aller Wahrschdn- 
lichkeit nach auf dem Reichsboden ausgefochten werden würde, 
und Friedrich Wilhelm konnte nicht hoffen, den Boimpf gegen 
Karl Gustav von Schweden glücklich zu Kude zu filhrcu, wenn 
er der Unterstützung durch den Kaiser nicht sicher war, und 
er täuschte sich keinen Augeubliek darüber, dass nur ein aus- 
drückliches Verbot Leopold von der Hilfeleistung an seinen 
Blutsverwandten abhalten könne. Gerade diese Ueberein- 
stimmung des allgemein deutschen mit dem speciell branden- 
burgischen Interesse ermöglichte es Friedrieh Wilhelm, die 
übrigen Kurfürsten von der ZweckmJIssigkeit seines Vorschlages 
zu überzeugen, nach welchem der Kaiser von jeder Antheil- 
nähme an dem spanisch-franzOsischen, Frankreich dagegen von 
jedem Einuiv iton in den polnisch-schwedischen Contliet aV(<:e 
IiaIu ii w«. rdeu sollte. Bei dem strengen Gegensatze der frau 
züsi^ehcn und österivichischen Tarteien im Oonclave, wo an 
eine völlige Unterwerfung der einen unter die andere nicht zu 
denken war, bot der brandenburgischo Vorschlag das geeignetste 



• Uericlit Lisula's vom iO. ^üptoiuLtor lüiT, Tribram l. c, 320. 

> Vgl. den Abdniek dst VwrtnifSa M Uttner, KurbnuMleabarf» Suuttt- 
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Bftttal) den yon beiden Seiten mit grosser Heftigkeit geführten 
Kampf zu einem beide Tbeile zwar niclit befHedigenden, aber 

erträgÜcheu Endo zu briugeu. ^ 

f. Sachsen. 

Von allen Kurfürsten war es der i>ächsische allein, anf dessen 
Kitimme man am Wiener Hofe von allem Anfange an mit Be- 
stimmtheit gerechnet hat. Dass man sich demungeachtet zn einer 
besonderen Mission an den Dresdner Hof entschlösse geschah, 
weil man Johann Georg dnreh Unterlassung derselben zn be- 
leidigen ftlrchtete, und weil man den Kurfürsten fiir ein ener- 
gisches activcs Einp'citcii im Interesse Leopolds zu bewegen 
wünschte. Graf Wolkenstein, der Mitte Juli in Dresden an- 
lang:te, fand Johann Georg und dessen Käthe in der besten 
Stimmung. Der KurfUrst gab ein ganz bestimmte« Versprcclien 
bezttglich der Person Leopolds und erklärte sich bereit, Alles, 
was in seinen Kräften li^e, zu thun, um seine Mitkur- 
fönten zu gleichem Vorgehen zu vermögen.^ Keigimg und 
Interesse haben in gleich hohem Masse zu diesem Entschlüsse 
beigetragen, von dem Gebrauch zu machen der Wiener Hof 
sieh aUsogleich entschloss. * Ende August trafen der Reichs- 
vicekanzler Ferdinand Khurtz und llciiirich von Friesen, einer 
der venraute.sten und tahigoten Käthe Johann (ieorgs, in R<andniz 
zusimmen. lieber das Resultat ihrer Unterredung benelitete 
der Keiehsvi^ekalizler seinem Bruder : ,FrieBen hat »olcbe Satis- 
fsction für seinen Herrn gebracht, dass man billig damit con- 
tent und seiner Affection versichert sein kann/^ Eine lebhaft 
geführte Correspondenz des sächsischen und österreichischen 



* Ucber die Haltang Bnndenbarg» bei den Verhandlimgeii Aber die Wahl- 
eepituUtioii vgl Urkunden und Aeten, Vm, 4M ff. und Heide \. o., 64 ff. 

' Wie aiu einem Berichto Georpf Ulricbs von Wolkenstein vom i Juli 
1657 aus Prag (W.-A. Walilacten) iiervorgeht, war er bereits Eude Juni 
auf kurzo Zeit in Dresden frfwesen und hattt:- sidi dn^ioIHst von der 
günstigen Ötiuiiinnttr <!' s Kiirf!ir«^tf'u ntul soiiicr IJiitlie ül>erzeupt. Die 
neue Instruction, cUe uispruii-riKli l'ür d« ?! Grafen Itotlinl abgeüaiwt 
worden war, ist datirt: 1. Juli lü")7. W.-A ( W.ihlacten.) 

* Bericht Wolkeuateiii'a, ddo. Vra<^, ;J4. Juli 1G67. W.-A. (WaUlacten.) 

* Votun deputntonun Toin 1. August 1657. W.-A. (Wehleeten.) 

> Feidinend Kkurts an Hazinilinn, 88. August 1667. WM. (WahUeten.) 
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MiniBters w«r die Folge. ' Sie bewegt aioh yornehmÜch in 
zwei Ricbtungen. Oesterreich fordert em. enttchiedenes Eiik- 
treten Johann Qeorgs für Leopold in den vielen Streitfngen, 
die Bich in Frankfurt ergaben, und Sachsen dringt auf eine 
GeldunterstOtzung.' Der Eurftirst von Sachsen ist den WQnBchen 
des Wiener Hofes in jeder Hinsiclit nachgekommen. Er hat 
nit lit nur selbst in leblialtcbtcr Weise gegen die Verzögerun;,' iler 
Walil Leopolds })rotC8tirt und auch in allen übrigen Fragen j 
die Sache Leopolds vertreten,^ sondern auch durch persönliche | 
Unterredung und scliriftliche Aufforderung die KurfUrsten von | 
Brandenburg und Baiem für ein gleiches Vorgehen zu gewinnen 
gesucht. * Und da auch der Wiener Hof das von Johann Georg 
gestellte Begehren^ ihm eine Summe von 100.000 Reichsthaleni 
zur Verfügung zu stellen, erfüllte und allsogleich 30.000 Boichs- | 
thaler anwies, ^ so herrschte zwisehen den beiden Hdfen vdlste 



* Ein groasftr Theil dieser CorrMpond^B befindet sich im Wiener Arcluvei 
Die Onginide der Khnrti*schen Sehreiben, sowie die Conoepte der 

Friesen'»chen sind in einem ßtattlichen Bande vereinigt, der sieb Atrf 
dem 8clilo8He UOtba bei Leipsig, Eigenthum der Nachkommen desUeiii- 
rieh von FrieHen, vorfindet nud der mir von dem jetzigen Besitzer mit 
jrr«f<>«tpr Boreitwilliirkeit zur Verfügung gestellt wurde, wol&r ich de»- 
'•fl!>t'ii nioiiuMi bt'sfon Dank hicmit auHnproclK». 
^ S?ow<>lil htM dem ctskmi al« auch bei dem zwfiion Aufenthalte Wolken- 
stein's in Dresden wurde von Seite der giiehsiKchen Minister die Noth- 
wendigkeit uiiier Unterstütsuug Johann Georgs mit Gold Seiteos der 
Wiener Hegieruug hervorgeheben. Ee handelte sich nm ein Barlehen 
von 100.000 Thnlem. 

* Vgl. die Instruction Johann George an seine Gesandten in Frmnkfiut, 
deren Copie er Leopold am 24. November 1657 eingesendet hat W.-A- 
(Wahlacten.) Die umfangreichen Berichte, welche Straneh von Fnuk* 
fürt ans nach Dresden geschrieben, enthalten fast nichts, was nicht auch 
au<« nnderen Mittheilungen zu entnehmen wäre. Strauch erscheint %h 
ein Mann, der den entscheidenden Bewcf.'!!!!«--..!! doch etwas feruer stt'iät. 

* Vgl. da« , Schreiben Johann Georgs an Ferdiua.ad Maria von Baiern v. m 
13. Docpmb*»r Ifi')?. An den Hof des Brandenbnrfj^ers seudeti; Julianu 
Georg den gehointtju Uuth Dictricii Freiherru von Tauber mit lu^tructioo 
vom 24. November^ ddo. Lichteuburg. Dresdner Archiv. Ganz ähoUcb 
lautet die Instnietion an Strauch, ddo. licbtenbnrg, 22. November I66t 
Dr.-A. Ueber die persSnliehe Unterredung an Liehtenborg vgl, PnCss* 
dorf a, De rebus geetis fVideriei Wilhelmi, VII, |. 88. 

» Fortia an Ferdinand Khortt, 26. Angnst 2067. W.-A. (Wahlacten.) Ancl> 
bei dieser Angelegenheit hatte der epamsche BotsebaAer eine entschei- 
dende Stimme« 
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UebmiDstimmung, die ihren Ansdrack in den zabJreicben 
Sehieiben fand, welche die beiden Hemcher and ihre Rätbe in 
jener Zeit wechselten. ' Eine vorQbei geliende Störung trat erst 
ein, als Johann Georp sich wt igerti", nach Leopolds Wunsch Mitte 

Januar die lieis>e iiacli Frankfait anzutreten. Doch genügte 
das energische Auftreten der nach Dresden gesendeten kaiser- 
liclien BevoUmuchtigteu und eino neue AbBchlagaszalilung auf 
die bereits bewilligten 100.000 Thaier, Johann Georgs Wider- 
•iand zu brechen/'' 

Doch haben innere Angelegenheiten und die Furcht vor 
einem Einfalle Frankreichs nach Dentschland, den man anch 
am sächsischen Hofe im- Laufe des Februar 1658 fUr wahr- 
icheiniich hielt, die Abreise des Kurfürsten verzögert, und als 
diese endlich erfolgte, verursachte die durch das schlechte 
Wetter herbeigelulirte Verkehrsstörung neue Verzögerung.^ So 
jresehah es, dass Leopold gegen den ursj)i unglichen Plan vor 
Johaim Georg in Frankfurt anlaugte, dessen Abwesenheit er 



< Di» lebhiAe ConeqpoiHleii» der beiden Fflrstm findet eich fiMt Tolbtlodig 

in Wiener Arebire ▼or. 
> Diese Angelegenbeit, obgleicb dnvdiaus nicht von h^orregender Be- 

deatnng, hat Anla^s zu einer sehr lebhaft geführten Correspondens 

zwischen den beiden Höfen und zn mehreren Missionen g^egeben. Schon 
Ende Decemher war Wolkrnftoin an den Hof de« Kurffirriton von 
Sachsen mit «lonj Auftrage gcMeiMU't uDif^^n. denselben aur Heise nach 
Frankfurt zu verniöpcn. liericlit Wolkeustoin's vom 6. Januar 1668. 
W.-A. (Wahlacten.) Da Wulkeiistein nichts ausrichtete, wurde eine zweite 
Gesandtschaft, Lubku\vitz (nicht der Minister) uud Kaltschmidt, nach 
DrMden nl^^ertigt« der es nach laugen Verhsndtnng:en (Beriehte Tom 
ID. und 86. Jennar IMS. W.-A. (Wahlacten) gelang, den KarIQnten sn 
dem Veispreehen ra TennUgen, die Reise nach Fnmkftirt allflog;leieh an- 
sQtretMi, sobald er von dem Aufbradie Leopolds Iftttbeilnn^ erhalte. 
Ein Reiche« Veieprechen gab Jobann Georg in dem Sehreiben an Leo- 
pold vom 11. Januar st. v. W.-A. (Wahlacten.) Die Verhandhinf^on (Iber 
die 6eMaii;:olegeuheit worden in Prag durch den Dresdner Rath LUUi« 
chau geführt (Protokoll vom 19. Januar 1658. W.-A. Wablaeton). 
' ITebor die Reise des Kurfürsten Johann Georp n.ich Frankfurt luid nuiuea 
Aufenthalt daselbst liegt im Dresdner Archiv ein ouUurgeschirbtlich 
höchst interessante« Diariunt, di»? Zeit vom 11. Fnbruar bis 2*J. August 
1668 uiulaäseud, vur. Mit der ^riisstun (jitiuauigkuit ist hier daa Leben des 
Kurfürsten in diesen Monaten ge^^cbildert Wie viel Zeit durch HOflicb- 
keitavinlen and Qelage verloren ging nnd mit weleh* nichtigen Dingen 
n beiebiftigen der iicheigohe KurfOrat und wie er die übrigen — 
gMiHtbigt war, ist an« dietem Tagebnehe sehr dentlich au entnehmen. 
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um ao bitterer empfimd, als ihm die immer dentficher liervor- 
tretende Neigong der Kurfürsten von Mainz, Köln tmd Pfals, 
seine Actionsfreiheit durch die Wahleapitdation m schmlleniy 

ein energisches X'orgelien der üiitgesiimteu nothwendig er- 
Bcheinen Wem. Um den siiiiinenden KurfUrsten zur raschen 
Vollendiinir der Heise anzu.s}M)nieii. wurde Ulrich Kinsky dor 
spätere mächtige Minister, auser^ehen. ' Er traf Johann Georg 
in der Nähe Frankfurts. Am 1. April hat derselbe in der 
üblichen feierlichen Weise seinen Einzog gehalten. Wenn Ncb 
Leopold aber Ton der Anwesenheit Johann Qeorgs einen be- 
deutenden Erfolg versprochen hatte, so sah er sich bald enttinscht 
Kicht dass der Knrfilrst es an gutem Willen bitte fehlen huseo. 
Er hat vielmdur in all* den Streitfragen, welche in jenen Wocben 
im Collegium und aiisf^crhalb desselben ausgcfochteu wurdeD, 
auf dirofteni oder iiidirectem Wesre die Interessen des Hauses 
Hahibnr^ wahrt:enomiii..'?i. Allein darin läubchie sich Leopold, 
da«üs er mit Hilte das Kurfürsten von Sachsen den Widerstand 
d^r üpponircoden Fürsten brechen zu können hoffle. Auch 
Johann Georg vermochte nicht, die Kurfürsten von Mainz^ Köbi 
und Pfalz von ihren Ansichten abzubringen, und all' seine Be- 
mühungen ^haben den Brandenburger nicht abgehalten, ftr die 
seiner Aufi&ssung nach nothwendige Beschränkung der Actioas* 
freiheit Leopolds zu stimmen. 

8. Pfah. 

Anvh mit Karl T.ud>\ng von der i^falz hat der Wiener 
Hof im Inieres^se der Wahl Le »j^olds Unterhandlungen ge- 
pflogen. Daiis man auf einen günstigen Ausgang derselben mit 
Bestimmtheit gerechnet hat, ist nicht lu ersehen, aber zweifel- 
los wusste man in Wien nicht, in welcher Weise sich Karl 
Ludwig durch den im Jahre 1(>»6 mit FVankreich geschlossenen 
Vertrag gebunden hatte, < und hielt es nicht fH^ unmöglich, den 
Pfklaer für die Sache Leopolds au gewinnen. Bereits im JuB 
1057 machte Volmar den Versuch, «ich Uber Karl Ludwigs 
Gesinnung(>a Klarheit au verschaffen. W as er in Heidelberg 



i Viel. ab«r 4k»» d»n BtMk KmAfs rom 1. AptU 1668. W.-A. 

» Vpl ValtVfv. Hupurs 1 ! l rnu\ Vol 11. si. Hausse, G«Mhi^lS 4w 
lYnTr II. t>l« Wa» ttltujiu^or Ub«r dk» Walil im AI%eaMiMn Mlfl» i«t 
gaiu uurttekti|f. 
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eriiilir, schiea ihm nicht gerade hoffnungslos zu sein. Der Kur- 
Arst betonte swar die yon Fhmkreich drohende Ge&br, er- 
klirte sich aber bereit^ ^^^^^ entsprechende Entschädi^nmp; 

für die Sache Leopolds einzutreten. ' iJass er dieses Ver- 
sprechen autrichtig gemeint hat, ist nicht anzunehmen; er 
wollte nur nicht zwischen zwei Smhien sitzen bleiben, und 
da er mit Frankreich den neuen Vertrag über seine Haltung 
in der Wahlfrage noch nicht abgeschlossen hatte, wollte er 
lieh den Answeg einer Einigung mit Oesterreich durch eine 
entschiedene Zurückweisung der habsbuigischen Cftndidatur 
nicht verschliessen. Der Wiener Hof aber, der des PfiÜzers 
ErUämngen für den Ausdruck seiner wahren Gesinnung hielt, 
psb dem Grafen Dettingen Befehl, die Verhandlungen mit Karl 
Ludwig tortzusetzen und dessen Riitlie durch reichliche Geld- 
spenden zu p^ewinnen. Als Oettinfj;en und mit ihm Volmar bei 
dem Pfi^llzer in den ersten Tagen des Aufifust vorsprarlien, 
wurden sie nicht besonders hersdich aufgenommen. Karl Lud- 
wig hob in ungleich höherem Grade als vorher die Schwierig- 
keiten hervor, die der Wahl Leopolds entgegenstünden, und 
wir, obgleich die kaiserlichen Räthe mit Versprechungen 
nicht sparten, zu einer Leopolds CSandidatur glinstigen Aeu8se> 
rang nicht zu vermögen. > Oettingen und Volmar mussten un- 
▼errichteter Dinge abreisen. Wenige Tage, nachdem sie Heidel- 
berg verUi.-;«Ln hatten, traten die Vertreter Ludwig XIV. ein, 
um die in Paris fast bis zum Abschlüsse gediehenen Ver- 
handhm^en zu Ende zu führen. In der That ist es ihnen '^q- 
langen, von Karl Ludwig das bindende Versprechen zu er- 
langen, seine Stimme ganz nach dem Wunsche Frankreichs 
alnogeben.) Damit war eigentlich jede weitere Verhandlung 
ndt dem örterreiehischen Hofe unmöglich. Trotzdem haben 
solche stattgefunden. Die Unbestttndigkeit und Geldgier, welche 
Karl Ludwig in Oonflicte mit den französischen Gesandten 
brachten, haben den Vertretern Leopolds die Möglichkeit 



• Bericht Volm.ir'x vom 4. Jtili 1G57. W.-Ä. (Wahlacten.) Karl Lmlwifr 
forderte Uereit^j daumlä die BegU'ielmncr der, wie er hehauptete, ,kraft 
Friedensschlussea w^^n seiner Brüder an ihn erwachseuen 100.000 Reicbs- 

^ Berieht Oettingen's und Volmar^s, ddo. Frankftirt, 10. Aagiut 1667. 
W.*A. (WaUaeton.) 

* TgL weiter nnten. 
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geboten, meist auf iDdirectem Wege eise Einwirkung snf den 
Knrfliniten zn yersachen. Von Erfolg waren diese Bestrebnngen 

aber nicbt begleitet. Der Pfälzer blieb ein entschiedener Gegner 

der habsbiirgiscben Caiididatur und hat, als die \\ altl Leopuhis 
iiiflit Tnehr zu bekämpfen war. »lurcli sein unzweideutij^es Ein- 
treten tiir b rankreich mit am meisten zur •Schmälerung des 
kaiserlichen Ansehens beigetragen. 

B. Spanien. 

Unter den Forsten, welehe fUr die Wahl Leopold I. mn- 
getreten sind^ hat es keiner mit seinen Bemühungen so eniit 

genommen als Philipp IV. von Spanien. Erwäirtmgen ▼e^ 
sebiedenster Art trugen dazu bei. Einmal die Rücksicht auf 
das InteresBe des Hauses, dem anzu^eii tn n t t- sieh nicht we- 
niger rühmte als sein deutscher Vetter. Die Idee der Zu- 
sammengehörigkeit war bei den Habsburgem trotz der viel- 
fach differirenden Interessen der deutschen und spanischen 
Linie und der heftigen Conflicte, in welche diese seit deo 
Tagen Karl V. nnd Ferdinand 1. gerathen waren, nicht er- 
loschen. Philipp ly. musste aber gans besonders die moralitebe 
Verpflichtnng fUhlen, für die deutsche Linie des Haoses Habs- 
burg einzutreten. Kr musste die Unterstützung Leopolds in der 
\\ alil trage für eine passende Gelegenheit halten, dem Sohne 
einen Thcil deg Dankes abzustatten, den er dem \'atcr seliul- 
dete. Und doch dürften uielit diese Erwägungen, sondern Kuck- 
sichtnahme auf das eigene Interesse den Ausschlag gegeben 
haben. Denn für Philipp IV., der mit den Franzosen in Italien 
nnd in den Niederlanden Krieg fUhrie, konnte es keinen herberen 
Schlag geben, als die Wahl eines habsburgfeindlichen Fürsten 
zum rOmisch-deutschen Kaiser. Die Erhebung Ludwig XIV., 
oder eines von FHmkreich abhängigen Forsten bedeutete ftr 
Spanien mehr als eine verlorene Sehlacht CTnd durfte Philipp IV. 
hoffen, von Leopold in dem Kampfe gegen 1 ra ikreieh ferner- 
bin uiilerstiit/.t zu werden, wenn er nicht mit allen ihm 
zu Gebote .-stehenden Mitteln die Wahl desselben turderif ".^ 
Musste er niebt euiptindea, duss or tur seine eigene Sache 
kämpfte, indem er die seines Vetters vertrat ? Und in dieser 
AutVassung von der l^othwendigkcit und Zwackmissigkcit 
der Forderung der Wahl Leopolds mussle der spaaifche 
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Kiüiug nur noch beatärkt werden, wenn er den Erwägungen 
QehGr schenkte, die dem durch einen langen Aufenthalt am 
Wiener Hofe mit den dortigen Verhältnissen wohl vertrauten 
Castel-Rodrigo ein entschiedenes Eintreten für die Walil Leo- 
polds wünschenswerth erscheinen Hessen. In einem ausführlichen, 
hchtvoUen Ghitachten hat Castel-Rodiigo seine Ansicht nieder- 
g 'Ifv'rt. ' ,Von Seite der Franzosen/ so sagt er, ^ist Lndwig XIV., 
und falls dessen Wahl sich als nndurchführbar erweisen sollte, 
der Kurfürst tob Baiera und der Herzog ron Nenbnig in Aus- 
sicht genommen. Weigern sich aber die KnrfUraten hartnäckig, 
▼on dem Hanse Habsbnrg sn lassen, dann werden die Fran- 
zosen die Erhebung Leopold Wilhelms und die Verheiratung 
desselben mit der Prinzessin von Orleans fordern, um auf diese 
Weise Differenzen im Hause Hnbsburg zu erregen, die in 
jedem Falle eine Unterstützung Spaniens unmöglich machen 
würden/ Die Wahl Ludwig XIV. schien dem spanischen Staats- 
manne tlheraus unwahrscheinlich. Die Deutschen, meint er^ 
»kennen zu genau den Unterschied des französischen und dster- 
feichischen Regimentes, die Härte des ersteren und die Milde 
des letcteren, sie wünschen viel zu lebhaft einen Herrscher, 
der in ihrem Lande geboren ist und ihre Sprache spricht, als 
dat>s sie Ludwig XI\ . ihre Stimme <;eben sollten/ Aueli von 
Baiern glaubte Castei-Rodrigo weuig fiirehten zu müssen. Es 
Bcbien ihm mehr als zweifelhaft, ob Ferdinand Maria bei seiner 
ausgesprochenen Neigung für das Kaiserhaus die Hand nach der 
Krone ausstred^^^n werde, die sein Vater unter günstigeren Um- 
ständen zurückgewiesen hatte. Und da er die Wahl des Herzogs 
von Nenburg ftlr unm()glioh hielte schien ihm die grOsste Qe- 
&hr in der Möglichkeit der Wahl Leopold Wilhelms zu liegen. 
Alle Grttnde, welche später von den verschiedenen Vertretern 
dieser Candidatur geltend gemacht worden sindj das Alter^ 
die Erfahrung des Erzherzogs und vor Alk m die IMOgliehkoi^ 
^hc Zustimmung der Gegner Leopolds fiir dessen Wahl zu ge- 
wimien, finden wir bereits in dem Gutachten des vieleHahrenen 

' Rclarion qne de orden de sn Majrc^stad hi^o »'1 Sonor Marcpios de Co-stel- 
Hodrif^o etc. British MnsPtim, Cod. Add. U004. FAn »tarker Baad, der 
Rpauische Docuraente aus verschiodoiipn Zeiten enthält. Der Bericht 
CMteI-Rodrigo*s ist eine Art Fin;iibfiri( lit nach Mnster der venetiftniscljen. 
Castei-Rodrigo berichtet ansfUhrlich Uber die Wahl Ferdinand TV. and 
die WaUverhlltnlMe nadi dsMOii Tode. 
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spanischen Staatsiniuuies. Allem es entgingen dem scharfen 
Blicke Castel-Rodrigo's auch die grossen Gefahren nicht, welche 
dem Hause Habshurg aus der Wahl des Erzherzogs erwachsen 
konnten. ^Sollte Leopold Wilhelm/ schrieb er, ^eich in den 

Kopf setzen, die KaiserwUrde anzustreben, ao wird dies zu 
seinem und zum Ruine des ganzen Hauses fuhren, unsere 
Gef^ncr aber werden in diesem Falle einen f^röspcren Sie^ 
davontragen, als wenn der König von IVaukreich zum Kiüser 
gewählt worden wäre/ Zugleich sprach er aber die Hoffnung 
aus, dafis Leopold Wilhelm sich durch die Liebe für den jungen 
König und durch das Beispiel seines Ahnen Maximilian, dem in 
allen Dingen nachzustreben er vorgebe, bewegen lassen werde, 
sich selbst von jeder Candidatur auszuschliessen. Alle diese 
Erw&gnngen haben denn auch Castel Rodrigo vermocht, dem 
Könige die Absendung eines besonders geschickten Mannes zu 
erapiehlen, der mit Wort und Tliat für die Wahl Leopold? 
wirken und dadurcli den jungen KOnig von vorneherein für 
die Interessen der spanischen Monarchie gewinnen sollte. ^ 

Inwieweit Castel-Rodrigo's Gutachten die Entscheidung 
Philipps beeinflusst hat, wissen wir nicht. Gewiss ist aber, 
dass die Instructioni welche fttr den Grafen Peneranda abge- 
fasst wurde, seinen Rathschlfigen vollkommen entsprach. Phi- 
lipp IV. betonte in derselben ausdracklich, er wttnsche die 
Wahl seines Vetters Leopold, der von deutscher Herkunft sei, 
genügende KinkUnfte und alle sonstigen Ei^^enischaftcn besitze, 
die von den Wählern gefordert werden kc'mnten, und gab 
l'eüeranda Befehl, mit alh n ilim zu Gebote »lehenden Mitteln 
die Wahl dcö jungen Königs zu fördern. Dass die instruction 
auch Vorschriften für den Fall enthält, dass die Kurfürsten 
aus freien StUcken Philipp IV. oder einem -der Erzhensoge die 
Krone auwenden wollten, kann uns nicht irre machen, denn 
Philipp IV. erklärte ausdrücklich, es geschehe dies blos, um 
Peneranda für jeden denkbaren Fall zu instruiren, und legte 
dem Gesandten ganz besonders ans Herz, dem Erzherzoge 
Leopold Wilhelm, dessen Candidatui am spanischen Hofe am 
meisten gefürchtet wurde, auf das Entschiedenste von der An- 
nahme der Krone abzuratben. ^ 

> ReUeion olo. Br. M., Add. 14004. 

I Instniotion ftr PeSeranda, 8. Juni im. Br. IL, Add. 14004. Ein« AbmStM 
findet «Ich auch in Psriser Arebiv» der stuwlrtigen Angelcfeaheilen* 
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Die Unterstütssan^^ die der spnniflche Röni^ seinem deut- 
schen Vetter aiigcdeilieii las.scn kuimte und wollte, war eine dop- 
pelte. Kr konnte dcmselbca (ield zur \ t riüguiig stellen, um die 
Kiirfiirsten zu f^ewinncn, und er konnte die Seliwierif^keiten 
beseitigen helfen, die sich etwa der Wahl Leopolds in den 
Weg stellen sollten. Das Erstere hat Philipp IV. in vollem 
Masse gethan. Wir kennen zwar nicht die Höbe des fUr diesen 
Zweck aufgewendeten BetrageS| aber nnzweifelbaft war der- 
selbe ein böebst bedentender, wenn er aucb nicht immer bin- 
reiebte, die Forderungen des Wiener Cabinets eu decken.* Dar 
^egen gestattete das Interesse der spanischen Regierung nicht 
riickhaltslos für Leopold durch die Jieseitigung der seiner Wahl 
im Wcc^e stehenden Hindernisse einzutreten. Insbesoiulere 
bezüglich des von dem Krzkanzlor tli iiii^end f::efürderten Ah- 
schlusses des iranzosisch-spanischen Friedens ergaben sieh ver- 
häognissvoUe Differenzen. Denn für Leopold und die deutsche 
Linie des Hauses Habsburg wäre es ein grosses Glück ge- 
wesen, wenn die von Lionne in Madrid geführten Verhand- 
hmgen cum Abschlüsse gebracht worden witren. Wäre ja da- 
durch das Hauptargument der KurfUrsten gegen die Erhebung 
Leopolds weggefallen und dem Wiener Hofe die schweren 
Kämpfe und Demüthigungen erspart worden, die er bestehen 
und erdulden musste. Auch hat sich die Opposition Leopolds 
niclit gegen den Frieden, sondern nur gegen eine durel» Innc;- 
'l.iuernde Verhandlungen bedingte Verzögerung der Wahl ge- 
richtet. Philipp dagegen wünschte in diesem Momente, wo er 
den Kampf gegen Frankreich mit Erfolg zu führen begann, 
die Fortsetzung des Krieges und hoffte durch Förderung der 
Wahl Leopolds sich eine auflgiebige Untersttttsnng Oesterreichs 



Die enliclieideiide StsUe lanteti ,P«o el qua yo mu deseo, y el 
qve WM» oonvtene a nortrs ojms m el Rej mi sobrioo, en el qnsl 
quiss «on drenstaneias de conveniencUt gmta a los neeniM Aleroanea, per 

sti Maj<l nacido en Alomanin y teniondo estAdos bastBütea HO pnAsan 
desto para liacer les caidado, qnal, se <lico, le tnbieron en tiempo de la 
felii memoria do Carlos qninto mi liisabuoln; por esto y tener mi 
soljriiu) la primagenitiir.-i de In liuia do mi casa en Alpmania nostras 
inteneioiios, qii© prociiroi.s t-ou todas las diligencias y e^fuer^os posibles, 
qne CAjga esta Dignidad eii su j)Orsona . . .* 

' Die WiUiIacteu des Wieuor Archivet» utnfjiHson viele Documente, die 
■ieb auf Yerhandlangen der spatuacben Miniiter La Faente nnd Pell»- 
laada mit den B&then Leopolde in Qeldangelogcnheiten beatehen. 

ii«UT. B4. LXXm. L HUfto. 11 
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in den Ntoderkaden und in Italien zu nchem. Da nun aber 
die Wiener Regierung durch La Fnente von den Plinen des 
Madrider Hofes auf das Genaueste unterrichtet war und nach 

dessen .Mittlieihingen auf eine schleunige Beendigung der Frie- 
densverhantllun«ren nicht hoffen konnte, sah sich Leopold ge- 
nötliigt. seinerseits von .allem Anfange an gegen die Vornahme der 
Friedeusvcrhandlungen zu protestiren. ' Peüeranda billigte, als er 
am 7. October 1657 in Prag anlangte, das Vorgehen Leopoidt» 
vollkommen. 3 £r betonte, wie unEweokmässig ea sein vrürde, 
sich in Friedensverhaadlungen einaulassen, die nichts Anderes 
beiwecken wttrden, als die Wahl an vendgerny da er aar Vor 
nähme solcher Verhandlungen nicht inatmirt, eine Antwort aus 
Spanien aber vor drei bis Tier Monaten nicht su erwarten bö,* 
und lehnte die wiederholten xVutYorderungen des Ejrzkansl««, 
nach Frankfurt zu kommen, in entschiedenster Weise ab. * 

Ilm einen Rnich mit Johann PliiÜ} | zu vermeiden, der 
ihm mit Rücksicht auf Leopold gefahi l:' 1 schien, und den <?r 
durch eine barsche Weigerung, den kurtliratlichen Friedens 
anorbietungcn Gehör zu schenken, herbeizuführen fürchtete, ent- 
8chlo88 sich Peneranda im November 1657^ den £rsbischof von 
Trani, Sana, nach Frankfurt mit dem Auftrage an senden, dem 
firakanaler die Orftnde in ausführiicher Weise ▼orsnülhren, aus 
denen er in eine Vornahme der Friedensrerhandhingen nicht 
willigen könne, nnd ftr die Vornahme der Wahl an stimmen.* 

Saria f»nd den Kurtursten in einer entgegenkommciulen 
Stimmunir Oenn wenn es demselben auch gelungen war. die 
Vornahuu' dcv FrioiKMi>vorh;\iiillun^en vor der Wahl durch ein 
Majoritiitsv^uuni im kurfürstlichen Conciave zum Beschlüsse zu 
erhoben, so tuittc ihm doch die Art, in der dieaer Beachluss 
cifolgto, und ilio bald daraut erfolgende Weigerung der weit- 
licheu Mitglieder, ein O^ttmmtaehreiben an Peneranda im 
Sinne der Vornahme der Friedensrerhandhmgen ergehen an 

» ÜMitlil Ä*» 0««ttMl*eli«ll V*« 1. S«j>temker 16ä7 W.-A (WaM.n ten ) 

« IVrtto mm V^tAimi Kkttiti, Pnif . I Vt o M i tW. W.-A. (Waklaeton-) 

* »«dlMMdl Kkwtu tMIt» Mi»» AiiMi ««M Paakta. PMaas^ 

• pKHi^twttU M «Mmw« i'KU^pfw i'w^. la — [Mkm Ha. W.-JL (Wähl- 
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lassen, zum Bewnsstsein gebracht, welchen Schwierigkeiten 
sein Friedcnsplaii aiuh bei seintüi Mitkia türstcn begegnen 
werde. * Die Verhandlungen des Erzkanzlers mit Sarin sind 
nicht olinc Bcdeutnn*:;. Johann Philip}) gab in der ersten Unter- 
redung, die zwischen beiden Männern stattfand, eine ausiUhr- 
lichc Darstellung seiner Bemühungen um den Frieden, dessen 
Nothwendigkeit er nicht milde wurde zu betonen. Dass Trani 
die Erklftrungen der FranxoseUy deren Qeneigthett Frieden zu 
achliessen der Erzkander wiederholt hervorhob, fUr falsch und 
die Friedensverhandlungen vor der Wahl für unzweckmitosig 
erklirte, hinderte Johann Philipp nicht, bei dieser Frage zu 
verweilen und zugleich mit der Uncrlässliclikeit der Friedens- 
verhandlungen ihre Nützlichkeit zu betonen. Trotzdem hat er 
Bich zu einer Acnsscrnng herbeigelassen, welche dem Wiener Hofe 
überaus erwünscht sein musste und die langgehegten Zweifel in 
die Aufrichtigkeit der mainzischen Behauptungen beseitigte. Als 
Trani immer dringender die Vornahme der Wahl vor Abscbluss der 
spamsch'französischeii Friedensverhandlungen forderte, erklärte 
Johann Philipp, er wolle dem jungen EOnige von Ungarn seine 
Stimme geben, derselbe mOge in Gottes Namen kommen, aber 
Leopold werde, wenn nicht genügende Garantie ftlr die Her- 
stellung des Friedens vorher geboten .sei, eine Wahlcapitulaüou 
annehmen müssenj die ihn zur Aufrcchthaltung des Friedens 
zwingen werde.^ Die Drohung, welche in diesen letzten Worten 

' Vgl. wpitpf o)i«n }) IIS f. 

' l^.'iria nii Peiier.mila, '21. November 1667. W.-A. (VV^ahlacten.) Saria*8 
H^Tichrf sinfl .nisseronlontlich breit. Ich hebe nur die wichtipfsten Stellen 
heraus. Die Frauzoson seien bereit zu Verbaiidluiigen, daher halte er 
dafür, ,que considerando, quo la oeaaion presente es la mejor que pue- 
de hallane para padficar el nrando, deaea oon grandas ansiaa ae Hegne 
a otra, tat dedan^on de paite de Espafia, para qne n EVanceaea bablaa 
de w9n», ae «coasodaae el mundo pneatö qua el Rey mi 8r deaea de 
veiaa la Pas y U a tanto meneater ballandoae per todes partea ataeado 
de tantoa enentigfoa, y ai Fran^eaes no ablaam de t»m conociese el 
mando aa Inten^on y en eae c<a.<o .«o I<>s caigtae la culpa de todo el 
daRo, con qno se passaria a una feliz Ele^ion; qne es lo qnn «Timnmente 
dewea por qne siend" inton^ion tm elepr otro qne nl Key de 
Unpria ni aver tenido jamns «>tr.i en casn, que iw sca instasf la paz 
o por loB menos la rorona de Esjiana liieiese coruircr al Imperio des- 
earla Ilegando a los turmino.s que con hu Eni» hau llegadu Fran^eses en 
esta Jnnta del Collegio Elecioral : en la capitnla^ion qaa derera iarar el 
SIeelo Emperador aeria for^oao que juraae la mannteiitioii de la paa, 
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lagi bat man am Wiener Hofe nicht gewürdigt;' man empfing 
die Nachricbt mit Jobel, der sieb nocb Bteigerte^ als Jobaan 
Philipp in seinen weiteren Unterredungen immer von Nemm 
die liciöe Leopolds nach Fraukhu t forderte, und >eine Stimme 
demselben zu geben verspraeh, - und als die Mittlicilunp:en der 
kaiserlichen Gesandten und endlich ein eigenhändiges Schreiben 
Johann Philipps Saria's Meldungen bestätigten. 

Peneranda war für die schleunige Abreiae Leopolds nach 
Frankfurt** Er boffle wobl Johann Philipp nocb gani an gewinneo, 



qne nvoame sus arraas da Italia, qn6 Sbrogssse ol ricariato del Imporio, 
no ptidioiid'- sor '!<' otrn ma»iPr,n qne f^tp' pniit" »If» l.i CnpiJnJ^^oion 
seriÄ intiy (lann^- i In (' Totia ilo Esj^rina y <\o Ali'iiiania j^in ijue el 
Emjioradtir jiudicst» suri nrr'T al Roy mi t»^^. lu tjue u«> siiv,'0<i»'ria caso 
que la Corona Je F.spana quiciose sincerarse «n mtf* punto Je la pM 
y hai;er couu^er a qui a viata del Imporio y del mundo desearla oOO 
llegar con mi doclars^n ml termiiio qn« hsn llegsdo Frsa^ete» eon 1« 
fOJW pvM n «ntonees no obra^iuMa d traiado se paiaris Inego a Im Kl»- 
fion 7 M MCOBSris U clansnla del ianunMto en Is Cspitals^ioa äwMxad» 
ea liTerdad al E^perador para poder soeoirer a m Ifagl, qne a fla 
Em» ae he faa^ mttj aapevo qne al miano tiempo qne ae liaipe tin •errifi» 
a la AngB* ca«a elegiendo Emperador al S. Bey de Uofria en es mino 
tiempo seria for<,i»s<) desobliparl» «on oapitnIa(;ion inescii>aM>' q^^ 
e«tarin mtiy mnl n la an^™* casa y al Rey nostro 8pfii>r ' Am En i'* • 
d'T B<'rathuiiL'fii ri."«f .Tohnnt) Phtlipj>. f^r >*.ih. das.s ?iaria "v-iui <i''r 

Friedeusvornaluisti unter k«^itnTloi l'mHtüudeii etwa.s wis^n wolle, aus: 
,A Sefior Arcehispo, que oeca.sit>u perdema« a qui per no teuer V. E. 
man dato para tratar la paz.' Saria an Peneranda, 11. December 1667. 
W.-A. (Wahlaetatt.) 

* Aneh Sana lehrieb am i. DeeeauW, der KnrfUnt liabe ihm gengti 
qne eaeiivieMe a. V. El qne el todo cenaiate en qne ft. M. y V. B. 
bengan, pero qne la capltnla^on ne ae podra eacnaar por la manntas- 
don por la pai y esto es lo qne deaean Franeesoa, oome V. SLberaea 
eate meniorin' y diee & di|ra jo a. V. £. que qnando allos pienM«" 
que la rn]>itnla ,ion ne aeva a fsTor iuyo ae aeemodaran a bnen partido.* 

W -A .Watilart.Mi.: 

* >ari i au i'eiit'raudii, 4 December 1657. W.-A. (Walilacten.'* ,KiiialnioQto 
SU conclusion es, quo Su Ma^ y V E beiigaii siu perder tieuipo. e» 
08te Senor Eiectur rccouoco baenn mcUtiavion y me dice . . . qne quaii>I<* 
y. E. haya Tiato mit eartaa eapera qne V. E. ae asegtirava algo de in 
bnena iaten^ton.' 

* Pelleranda an Leopold •. d. (December 1$57). W.*A- (W^dactea.) «E^ 
▼tz oredo poage aapUns diffenri piofaotani M<» Tefma Franeoftuta** 
•ed homiliter rogo, nt qnantooina deliberare dignelwr, ne dintina dUfe* 
rendo reaponanm Tideamnr coatemaere electoria aiaeetationem.' 
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denn er blieb| trotedem der KnrfÜrst immer wieder forderte, 
er mdge eiiüge Zeit vor Leopold nach Frankfurt kommen' 
und die FriedenBTerhandlnngen beginnen, dabei, sich in solche 
Verhandhingen nicht einzniassen. Wenn Pefieranda durch ein 

.solche^j Vorgehen Johann rinlijjp von seinen Fricdenspliinen 
abzubringen dachte, so liat er sich gründlich getäuscht. Wäh- 
rend die spanische (.Tcsandt.schaft sich auf dem Wege nach der 
Wahlstadt befand, hatte Johann PliiHpp in wiederholten ße- 
nthoDgen sich mit den Vertretern Ludwig XIV. geeinigt und 
diese fUr seinen Friedensplan zu gewinnen vennocht. Als er nun 
eifuhr, dass Pefieranda und Leopold sich Frankfurt näherten, 
berief er VoUnar zu sich, betheuerte seine dem Erzhause gün- 
stige Gesinnung, betonte, wie grosse Mtthe er sich gegeben 
habe, Frankreich von dem nach dem Tode Ferdinand III. be- 
schlossenen Angriffe auf Oestcrreicl» ahzuhalten, wie es ihm 
geglückt sei, die Franzosen, welche auf die Erhebung Ferdi- 
nand Marias von l^aiern rechneten, zur Vornahme der Friedens- 
verhandlungen zu vermögen, wie dann Frankreich, als die 
Wahl des bairischen Knrftirsten sich als undurchführbar, jene 
Leopolds aber als unTermeidlich erwiesen, von Neuem eine Er- 
klärung des KurfUrstencoUegiums gefordert, durch die Oester- 
rrieh des Friedensbruches schuldig befunden würde und im 
Weigerungsfälle mit offenem Kriege gedroht hfttte^ imd welche 
Mtthe es ihm — dem Erzkanzler — gekostet habe, von Ma- 
zarin die I-Jilligung der Wahl Leopolds unter gleichzeitigr'r 
Vornahme der Friedensverhandlungen /)i erwirken. Und als 
Colmar die Refürehtung aussprach, Frankreich werde unan- 
nehmbare Bedingungen stellen, entwickelte Joham\ Philipp ein 
Friedensprogramm, wie es günstiger die Spanier selbst nicht 
wQoschen konnten.' 

Leopold und seine Rttthe griffen den Vorschlag des Main* 
un mit Freuden auf. Sie hofften durch die Einwilligung Spa- 
niens in die Vornahme der Friedensverhandlungen, jene durch die 
Bestimmungen der Wahleapitulation dem neuen Kaiser droliende 
Gefahr abzuwenden. Man theilte Peneranda die Forderung 



' Setmiben Tom 1., 4. imd 11. DeeemW 1657. W.-A. (Wablacten.) »Qoe 
So Uagd (Leopold) veDg^ In nombre de Diot, per6 qae V. E. te adelante 
11 diM siitM psr«.* (1. Deoeaibor.) 

> Tolaw an Leopold, 5. Mi» 1668. W.-A. (WaUacteo.) 
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Johann PhiUppB mit und ersuchte ihii) als Zeichen des Eat- 
geg^nkommens das vom £rakanaler gewlkniehte Schreiben aa 
PUIipp IV. im Sinne des Beginnes der Verhandlungen yqt 
der Wahl absosenden. Zu gleicher Zeit aber sollte hervoigs> 

hoben werden, dass die Wahl nicht verzögert, sondern so bald 
als möglich vorgenommen werden, ,der puactub a^.seciiiaiiottis 
in der Walilcapitulation gänzlich aMsfr<'laöseu und, falls Spanien 
wider VcrhoÜen in solche Verhaudluugcn nicht willigen sollte, 
dem KurfUrstencolleg anheim gestellt bleiben m5ge^ hierüber 
ein Heichsbedenken unter der Hand vorzunehmen, was in der 
Sache zu thun; im Uebrigen aber die Wahlcapitulation F«^ 
dinand IV. nnveittndert in die neue übernommen werde*.' 
Aber man missverstand den Mainzer, wenn man meinte, daas 
er gegen das Verspreclicn, die Friedensverhandlungen begiunen 
zu wollen, sich der von Frankreich und Habsbur^s übrio^en 
Gegnern geforderten Beschränkung der kaiserlichen Actious- 
frciheit energisch widersetzen werde. Das zeigte sich sogleich, 
als Penoranda dem Rurf^sten von Mainz mittheilen Hess, er 
sei bereity an den König von Spanien zu schreiben, dessen 
Antwort in Frankfurt abzuwarten und für den Fall einer su- 
stimmenden Erklttrung die Verbandlungen zu beginnen. ' Denn 
der Erzkanzler fasste dieses Anerbieten in der Weise auf, das« 
die l'iicdcuö Verhandlungen noch vor der Wahl zum Abscliliisse 
gebracht worden suilien, und forderte von Leopold energische 
Unterstützung diesoä Planes. Da aber der junge Künig sieb 
weigerte, durch ein Billigen dieses Vorganges selbst die Ver- 
zögerung der Wahl zu f^rdem^ da sich überdies im Verlaufe 
der Verhandlungen grosse Differenzen in der Auffiusung der 
Angelegenheit durch den Mainzer und Peneranda ergaben, be* 
schloss Johann Philip}), seinen ursprünglichen Plan der Herstel- 
lung des Fliedens vor der Wahl nunmehr definitiv iiui/ug^eben, 
sich mit der Absenduug von Schreiben an die Kuuige vou 
Spanien und Frankreich zu begnügen, durch die er ihre Zu 
0iiiumung zur Vornahme der Friedensverhandlung im Reich 
nach der Wahl zu erwirken hoffte, zugleich aber die seiner 
Ansicht nach berechtigten Forderungen der französischen 



1 Coiiferenzprotokoll vom L'.J Miiiz lOöy W.-A. (Wahlacten "ii 

' Leujiuld .111 I.aiiibcri;, Fr.iiikturt, 6. Juni 1658. W.-A ( Wahl.ictoii.) 

* Da« bchreibea erging am M»L Tbeatrum Europat^uai, VIII, 381. 
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Rcperung durch die Aufnahme der die Actionsfreiheit des 
neuer Kaisers beseljräDkenden Befetmuiiungon in die Walil- 
c;ipituiatiou und durch den Abschluss des KLeiubuudes zu be- 
friedigen. Ein solches Vorgehen zu rechtfertigen wurde ihm 
vm so leichter^ als die Bereitwilligkeit, mit der Ludwig XIV. 
auf den von Willielm Fttrstenberg im Auftrage der Maimter 
imd Kölner Knrfimten gemachten Vorschlag einging, die Frie- 
densTerhaadlongen durch VermittluDg des Korfürstencollege 
nicb der Wahl TOTzimehmen, im schroffsten Gegensätze m 
Peneranda's ablehnender lialiung stand und allüberall die An- 
sieht bestärkte, dasb .Spanien der dem Frieden widerstrebende 
Theii .sei. ' Das von .lohann i'iiilipp geplante Werk wurde iu 
der gewünschten Weise durchgeführt. Leopold musste sich 
eidlich verpflichteni an .dem Kampfe Spaniens und Frankreichs 
nicht theihninehmen. Spanien sah sich dadurch seines Helfers 
heranht. Der Zweck, den es bei der Ffirdemng der Wahl 
Leopolds YeHbIgt hatte, war nicht erreicht worden. Der Friede, 
dsn m schliessen es sich geweigert, wurde immer nothwendiger. 
Aber sn tief war die Abneigung gegen den Mainzer und dessen 
Collegen, als dass »Spanien ihnen die Vermittlung; anvertraut 
hätte. Der Plan Johann Philipps, den Frieden.svermittler 
Europas zu spielen, selieiterte gleieh beim ersten Versuche. 
Die Verhandlungen, die er in diesem Öinnc führte, verliefen 
im Sande. £in Jahr später haben die beiden sich bekriegen- 
den Nationen durch directe Verhandlungen ein Abkommen 
getroffen. 



C. Der Papüt. Dänemark. Polen. 

Von dem bebten Willen bcbeelt, die Wahl Leopolds zu 
fördern, war Papst Alexander VII. ^ So weit es iu seiueu 



1 Lsopold an huahwg, tl. Juli 1668. W.-A. (Wahlacten.) 

' UnmitlAllwr nach dem Tode Ferdinand III. war Oiquet nach Born ge- 
aendfli wotdso, ▼<Hmehiiilieli nin eins Geldnntetstatsung rom Papste ffir 
den Kampf |;ogen Schweden SU fordern. Doch hnt Friqnet auch der 
Wahlangelegouheit gedacht uud vom Pi^Mte die boston Vcr.si( lM nmjr<'n 
erlialten. Friquet an Leopold, Kutn, Juni 16'>7. alijro'lnickt bei 
Walewbki, Lei>]!')|r1 I mid flic beiÜp-e Liij-uf, II, 1, Auliang^ IV — VILI, 
auch 221 ff., w(. eine leidet im brauchbare Darstellun^'^ iler WuhivorbUlt- 
oiwe sich tmdet. Ah» die ^iachricht vou dem i'laue der Erhebung 
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Kräften lag, hat er auch thätig im Intereue der £rlielniiig 
Leopolds auf den Kaisertliron gewirkt Er hat die kalholiochen 
Karfürston in besonderen Schreiben ausdrfleklich aufgefordert, 

die den Interessen der katholischen Religion und des deutöclicii 
Reiches gleich förderliche Wahl des jungen Königs von Ungarn 
und Böhmen zu unterstützen ' und hat seinerseitö den P>zbi8chof 
von Conbcnza, Giuseppe Maria Öan Fcliee, nach Frankfurt ge- 
sendety um hier die Sache des jungen Habsburgers zu fördern. 
In einem statthchen Bande hat der päpstliche Gesandte das 
Ergebniss seiner Bemühungen niedergelegt > Was sidi sub 
seinen Mittheilungen ergibt, ist, dass seine Verhandlungen in 
allen wesentlichen Punkten ohne Erfolg geblieben sind. Die 
Zusammenkunft der drei geistlichen Kurfürsten, die San Feliee, 
um ein gemeinsames Vorgehen im Sinne Leopolds zu ermög- 
lichen, herbeigeführt zu haben sich berühmt, endete nicht in 
der gewünschten Weise, ^ und seine Bemühungen, den Ers- 
kanzler von dem Friedensplane abzubringen, blieben fruchtlos. 
Die Stellung San Felice's in dieser letsteren Frage war Übrigens 
eine Äusserst schwierige. Als Vertreter des Papstes, des FVie- 
densstifiers, konnte er unmöglich sich als principieller Gegner 
der Friedensverhandlungen erklären. Dazu kam, dass Gram- 
mont und Lionue nicht müde wuiden, mit ihm von der Noth- 



Baierus in Wien bekannt wnrde, erhielt Friquet den Auftrag, vom 
Papftte ein energischei £in«chreiteu gegen dieselbe sa fordern. (Weimngr 
Yom 8. August 1657. W.>A. Wahlacten.) Der Papst antwortete 
stimmend, indem er sugleich die Ansiclit ans^ra^, Baiern werde die 
Krone nioht annehmen. (Friqnet an Leopold, Rom, 23. August 1667. 
W.-A. (Wablaoten.) 

1 Das Ordinal des Schreibens an Karl Kaspar von Trier vom SO. Juni 
1667 findet sich noch im Coblenser Archive vor. Die Schreiben sn 
Leopold sind abgedruckt bei Walewski 1. c. ZXY f. und XXXn f. vom 
80. Juni und 88. Juli 1667. 

< Diarium deir elessione dell* Imperador Leopold I. da Giuseppe Msris 
Sanfelice, herausgegeben von Ferdinand Sanfelice, Keapd 1717. Sehr 
ausllihrliche Mittheilnngen fiber die Sendung San Felices finden sich 
auch iu der Ilistnri.i di Leopolde Cesare etc. von QaleazKo Goald© 
Priorato, Bd. I, Libro U, p. 77 iT., doch hat San Feiice nicht die he^ 
vorragende Bolle gespielt, die Priorato ihm zuweist. 

' Di.viuui etc., p. -0 Wenn er behauptet, die Kurfiirsteu hätten sich dshill 
geeiuigt, Leopold Wilhelm, und falls dessen Wahl undurehföhrbar sab 
sollte, Leopold au wählen, so ist dies unrichtig. 
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wcndigkeit und Vortheilballigkeit des Friedens zu. sprechen, > 
imd daM Johann Phifipp ihn direct aufforderte, sich vom Papste 
die ZOT VermittluDg swischen beiden Staaten nothwendigc 
VoUmacht zu Terschaffen.^ Da aber San Felioe die fran- 
zösischen Frieclensauerijietuiij^en nicht ernst nahm — eine Au 
^icL^ die man auch in Kom theilte^ — liielt er es fUr eine mit 
seinem Gewissen unvereinbare Aufgabe, in der vom Erzkanzler 
gewünschten Weise bei Leopold und dem Papste die Vor- 
n&hme und den AbschlaBB der Friedensverhandlungen zu 
«ntpfehien. Der Ausweg aber, den er in dieser schwierigen 
Lsge wfthlte — er schlug vor, die FriedensTerhandlnngen an 
ebem anderen Orte xu beginnen, in Frankfurt aber unver- 
wdlt zur Wahl zu schreiten — &nd die Billigung Johann 
Philipps nicht. ^ Und ebensowenig wie in dieser Frage, ver- 
mochte er^ trotz wiedcrliolter Unterredungen, den Erzkanzler 
bezüghch der Wahlcapitulation und der rheinischen Allianz 
umzustimmen. In das Zugestandniss der wenig ertuigreichen 
Intervention klingt denn auch sein Bericht au».* 

Obgleich man sich am Wiener Hofe keinen besonderen 
£ifolg von der Intervention des Papstes ▼ersprach, nahm man 
aem Anerbieten mit Freuden an, ja man suchte seine Mit- 
«ii^iing; mussten ja doch die Zeichen einer wahren Neigung 
des Oberhauptes der Christenheit der Oandidatur Leopolds sehr 
ftrderBeh sein. Dagegen glaubte man, das Anerbieten des 
dlmschen Kum^s aus eben diesem Grunde ssurückweiseu zu 



) laonna behauptete in einer Unierredon^ mit San Feiice, aue dem Hunde 
dei Papslet gehört sn haben, derselbe ,eflser ben content« di dünder 
gti oeehi al mondo qnel giome, in eni ri fkase eondoMt le tanto br«> 
maU pace.* Diarfnm etc., p. 37. 

' Dif.e V .lIiii.H. ht ist datirt vom 22. September 1667. 
^ Leber die Haltung Alexander VII. and seine Abneignng gegen Fnnk- 
reich Wairner !. c, I, 37. 

* Der Pajtst erklärtet ,Matttrandain ob presentia a Turcia pericula electio- 
ueiD, pac*^in rilihi (jt 'ijijmrtunius perfici posse.' Wag-iior I c, I, 37. 

* ich habe dai^ Buch San Felicc".» im Uritisb Museum in Lou.luJi cfefuudeu 
ttod benütztj in Wieu iiudet üicb koiu £xeraplar vor. Den Er^kauzler 
hemtheilt er folgendermasseu : yil 8uu tratto ^ grave e modeeto, i eoatomi 
ienocenti, eapacissimo de! negosio, segreto, cenlo e talvolta perploaso, 
emater d* hnomiiu Tittnoei e de* bttoni Eoelevasüoi, perla mediocremeote 
Ittioe et ilaliano, elegenlemente francese, contese eon qnesta nasione 
per la vieinansa de*8tati, h ben affetto alla eaia d*Aiistria. 
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uiüöJjeu. Mau fürchtete in der Umgebung Leopold-, mni %vie 
wir gluuben mit Kocht, dass das Eintreten dco Kumg» von 
Dänemark für Leopold bei den KuxfUiBten den Verdacht er* 
%vecken werde, dass diese Unterstützung der Ausfluss geheimer 
Abmachimgen sei, durch die sieh der junge König bereits nr 
AntheUnahme an dem Kriege gegen Sdiweden Terpflichtet 
habe, und so der WaU Leopolds eher sehldlich als nüta- 
licli sein werde. * Als daher Friedrich HI. durch GbSis — 
den (Ssterreichiseben Gesandten in Kopenhagen — bei der 
Wiener Regierung antragen liess, ob er in irgend einer Weir^o 
die Pläne derlei 1k n fordern könne,' wurde Goess der Aul- 
trag zutheil, dicbcö Anerbieten in mügiichst verhüllter Weise 
dankend abzulehnen, ^ was den Vertreter Friedrich III. in 
Frankfurt, den Oralen Rantzau , allerdings nicht gehindert 
haty mit Billigung des Wiener Hofes, soweit es in seiner Macht 
lag, auf directem tmd indirectem Wege ftr die Sache Leopolds 
einaatreten. * 

In ähnlicher Weise wie an dem Anerbieten Friedrich m. 

verhielt sich der Wiener Hof zu jenem Johann Casimirs von 

Polen. Auch ihn ersuelite man, von jedem offenen Euiurciic:! 
zu Liuii^trn Leo})()lds ahzuötehen, während man sich seiner be- 
dieutO; um den KurtVirsten von Brandenburg für die Sache des 
Hauses Habsburg zu gewinaen.^ 

D. 1 laukrticli. 

Unmittelbar nach dem Tode Ferdinand IV. — darfiber 
kann kein Zweifel mehr bestehen — hat der Leiter der fran- 
zösischen Politik die ersten Schritte unternommen, wn die 
Wahl dea nunmehr alterten kaiserlichen Prinzen — Leopold 
Ignaz — zu verhindem. Um sich über die unter den Kurfürstea 



1 Vvtuni depuftatomiD rem 80. Juli 1657. W.-A* (WaUaetan.) 
> Oote an Leopold, Kopeobafen, S7. Juni 1667. W.-A. (WaUaetaa-) 
Vfi. Walairaky 1. c, XZXVni ff. 

* Vötam depntatonim Toat 30. Juli 1657. W.-A. (Wühlacten.) 

* Ich habe im Ko|»euh«^eiier Archiv die Berichte Uautzau'« durchgesehen. 
Sie enth.'Uten nichts von bp'«ouderer Bedt^utung und zf^i^f^n, er von 
den entscheidenden Vor-r.-in^jön nicht immer rt^nfipendt' Konmnis* erhi«'H. 

^ Vgl. über dei« K<; nn:^ von Poleu Vorhalten in der Wahltrage aach i><^^ 
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hemekende Stumnung Oewissbeit m Tencbaffen^ sugldch aber 
ioeh, um seinen Plan der Erhebung des jungen Kuifilrsten 
von Baieni auf den Kaiaerdiron kundsnihcin, wendete aieh 

Mazarin an Maximilian Heinrich von Kdln, an dessen Hofe 
der mit der traiizösischen Regierung in engster Verbindung 
stehende Franz Egon von Fürstenberg die leitende Rolle spielte. 
Die Anfrage Mazarin's traf die kurkölniäclie Regierung nicht 
unvorbereitet. Bereit« zu Beginn des Monate September 1G54 
hatte sich Franz Egon von Fürstenbei^ in einem vertraulichen 
Schreiben an Maximilian Khnrts gewendet und ihm mitge- 
theil^ daee die KnrfUrsten von Ktfln, Trier und Brandenburg 
sich zu gemelnjBamem Vorgehen in der Wahlangelegenheit eni- 
seUoesen htttten. Aueh des Planes, Ferdinand Maria die Krone 
lOKQwenden, that er in diesem Schreiben Erwähnung. Khurtz 
erwiderte in /ui iiekliultender Weise, die Sache sei so besehatien, 
dass man sie wolil überlegen mtisse^ bevor man sie aiijt^roit'e, 
man müsse erwüL^rii, ob der Schade im Falle des. MissHngens 
nicht grösser sei als der Nutzen im Falle des Gelingens. > 
Fürsteuberg verBUchte darauf in einem neuen Schreiben die bai- 
rische Begiernng fllr den Plan der Erwerbung der Sokis^krone 
nt erwitrmen. Er betonte, dass die Kurfürsten von Trier und 
Bnndenbuig für den Wittekbaeher ehogenommen seien, und 
forderte dringend eine Erklärung Ferdinand Marias.* Allein seine 
Bemöhnngen hatten auch diesmal keinen Erfolg. Der junge 
Kurtuföt liess dem Minister Maxim ili.m Heinrichs durch Khui iz 
Uliitheilen, er halte es mit Rüeksiclii aul den Arcrwohn, den 
die Verhandlungen in dieser Frage, falls dieselben bekannt 
würden, am Kaiserhofe hervorrufen könnten, fUr angezeigter^ 
die Sache vorerst in suspenso an lassen.' Diese Erklürungen 
Ferdinand Marias scheinen auf den Kurfürsten von Köln und 
such auf Ftkrstenberg nicht ohne Eindruck geblieben zu sein. 



' Maximilian Khurtz au Egon FOnteaberg, MOuchen, 16. September 1654. 

DüssolUortVr Archiv 
' Efou Ftirstoiiberg an Maximilian Khurtz, 4. Ociober 1654. Diüwel- 
dorfer Archiv. 

' Maxioiiliau Khurtz au Egon Fürstenherg, Müucheu, 20. October 1654. 
DllMeldoffar Arebiv. Khnrts fügte hinzu, man kSante die Sache um ao 
aefar ia siiapeiiso Ismrmi, weil der Kaiaerhof, wie in Uftncben bekannt 
•et, au die DorcbfUinuig der Wahl Leopolde in dieeem Momente ecbon 
im Hinblicke anf deeien Jngend nicht denke. 
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Insbesondere die Rücksicht auf 
Heinrich^ dessen Lfinder den Ki. 
ausgesetzt waren, zurVorsicIit 
Graf Wagn^e ab Abgcsan.. 
Hofe ein. Seine Awseinai. 
wiigiing, (lass von Sjiau' . 
üo lange die Raiöer\viir'i 
Philipp IV. in diesen 
Stützung Seitens i-o']]v 
daher auch im In' 
Reichsfriedens kn^ 
zusehen. Zu ^l«^ - 
Kurflirsten vom *' 
werde durch 
di<' Aiintili!) 
iit:inrii'!i v 
ztMi::« n. f-" ' 
dem K" 
anrlt>r'" 
ft'ir 



.ti' df .< Kurfürsten vod 
aueh bei Karl Kaapir 
!iU dem SchwedenkOiug« 
vio das Beiden erwfinselite 
'^M-chon Macht, zu erreichen 
1 < Ansicht verbreiten, dass 
v»-.^ssen alistamme und daiicr 
:vige im Reiche besitsse als daa 
jungen Kurftlrsten von Baisrn 
iie Hand nach der Kaiserkrone 
?itter semer Vorfahren getragen 
'Vrdiiiand Maria, von dessen Bereit- 
mser Linie abhing^ fand die fnnt^ 
...ind^cen Widerstand. Denn als (Jrai 
rr rahigsten Minister Karl Gustavs, im 
.itt ui*i ün Sinne Mazann's am bairischcn 
.'.n jungen KurfUrsten für den Flan der 
^MBO unter den günstigsten Bedingungen 
.r Isuniweg abgewies^. Zu gleicher Zeit 
^•r um jeden Verdacht zu beseitigen, 

Seiiii ppenbach'schen Mission und ihrem 
^ .,. -»-uiaeht. * 

^ >ica durch diosen Misserfolg nicht irre 
'km n"r, die Wald Leopokl.s zu verhindern, 
;.<>rrt txler lang ans Ziel zu kommen. Qewiss, 
%aM l^>rdinand Marias, aber doch nur darum, 
^iiM^iss durchfuhrbar ersebien; der Gedanke, 
.»»kwä Ifttavten — auch Ludwig XIV. und der 
fi^jkii* wurden in Betracht gezogen* — zu 



,.:A^Jluri*reu Frankreichs mit Trier in dieeer Zeit berichtet 
^. .VI ttJM und 24. April 1W5. W.-A. (WshlactM.) 

tiikv«a nnter dem 80. NoTember 16M. W.-A. (Wahl* 

^lilippeiibseli*« vgl. Arndt I. e.» 573 ff., doch l^e- 
Arndt Aber die MiMion Hombiirgs n a O mit 
.» dW isfcr l**^ eon^ön» folgend© Jahr grehflrL 

UntJy Chrlutian w.nr vor <1om Jahre 1656 niclifc aU fimn- 
" t „-uUlyy *™ Ft'rdinarnl Maria«« frsrhienen. 

■ TMr-^»b<WC Maximilian Khnrtz. B.um, 1 Nnvombpr 1654 

ecbeint, berichtet Fürsieuberg, da» wie ia 
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machte^ faod des Kölners Vorgehen ToUste BiUigang. ' Da- 
gegen war Hazarin mit Maximilian Heinrichs Haltung durchans 
nicht einverstanden. Wa^ee erhielt Befehl ^ dem KurftU^ten 

zu erklären^ der Cardinal verhehle sich die mit der schleunigen 
Erhebung de« bnirisehon Kurfürsten auf den Kaiserthron ver- 
bundenen CJefahren niclit, allein er halte die Sache für dureh- 
fUhrbar, sobald nur ßaiern ernstlich wolle. Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg sei fllr diese Wahl sehr eingenommen and in 
der Lage, den jungen Johann Qeorg, der in Kurzem den Thron 
seines Vaters besteigen durfte, an gewinnen; die Stimme des 
Trierers halte Maaarin fiXr sicher und glaube auch auf die 
des Pfkbsers rechnen zu können; er sehe nicht, wie gegen 
den Willen dieser Kurfllrsten ein die Wahl Ferdinand Marias 
bindernder Widerspruch erfolgen könne. Und indem Mazarin 
die Stellung Ferdinand III. in dem gegenwärti<^en Augenblicke 
mit jener seines Vaters in dem ^I«>?n<'nte vergleicht, wo Maximilian 
von ßaiern die ihm angetragene Krone mit Rücksicht auf die ihm 
von dem Hause Habsburg drohenden Gefahren zurückwies, 
glaubt er den Einwand zurückweisen ZU können, dass der 
Erhebung Ferdinand Marias dessen baldiger Sturz nachiblgen 
werde. Er forderte daher nochmals den KurlUrsten von Köln 
tnf, Alles, was in seiner Macht hege, fQr die Erhebung Fer- 
dmand Marias zu thnn^ stellte ihm die Geldmittel seines Herrn 
rar Verftigung und betonte, dass die zwei wesentlichsten Be- 
dingungen einer gedeihlichen Entwicklung der Wahlfra^^e die 
Verhinderung der Wahl Leopolds — wozu die ^iinorennität 
desselben ein hinreiciiendcr Grund sei — und die Fordenmg 
der strengen Beobachtung des Münsterer Friedens iSeitens Fer- 
dinand in. seien. 3 



* Maximilian Khurtz an Egon FlInteniMrg, Mflndieii, 26. November 1664* 

Düsseldorfer Archiv. 
' Copie dea Schreibens Waj^n^e's an Egon Fiirstenberg, Lflttich, 21. Do- 
cember 1654, ron Volmar als Beilni^'o soine» Berichtes vom 24 April 
1656 nach Wien gesendet. N.n h »ieiii Inhalte dieses Si lircibeus zn 
schliessen, hat Masiarin bereits damal» den Plan potAsst, in lüe rnr 
Wahraug de«» MüiiMterer Friedens geplante Einigung der dt>ut«cheii 
FIlivteii eiiunitreten: Der Schutz des Reiches, heisst es, ,c'^t le fondement 
de Is Uffw enibiieeh^e ea AlUmagne entre Cologne el lea sUies, et 
dans Uqnelle U Franee offire tr&s Tolontien d*eiilrer avec conditiöiw, 
qui seront troiiT^ niaoniiable» et qti*on aeroit bien si«4 qee Cologne et 
MO GonfMerM propoMMeat, poer vour, «i oUe ponnroit b*j aiotter*. 
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Und zur selben Zeit wie am Hofe des Kurf&tsten Ton 
Köln Hess Masarin in gleichem Sinne auch bd Karl Kasi»r 
von Trier verhandeln,^ begann er mit dem Schwedenkönige 
Karl Gustav darüber zu berathen, wie das Beiden erwünschte 

Ziel, die Vernichtung der habsbur^ischeii ]\laclit, zu orreicben 
sei,' Hess er durch die Feder die Ansieht verbreiten, dass 
Ludwig XIV. von Karl dem Groößen abatammo und daher 
grosseres Anrecht auf die Nachfolge im Reiche besitae nh da« 
Haus Plabsburgy ^ suchte er den jungen Kurfürsten von Bsiem 
für den Plan zu gewinnen, die Hand nach der Kaiserkrone 
auszustrecken, die schon einer seiner Vorfahren getragen 
hatte. Aber gerade bei Ferdinand Maria^ von dessen Bereit- 
willigkeit der Krfol;; in erster Linie abliing, fand die franzö 
sische Partei den dauerndsten \V i«lerstand. Denn als Oraf 
Schlippenbnch, < iiu i- der fühi^^sten Minister Karl Oustavs, im 
Auftrage seines Herrn und im Sinne Mazarin s am bairischen 
Hofe erschien, um den jungen KnrfÜrsten für den Plan der 
Erwerbung der Kaiserkrone unter den günstigsten Bedingongeo 
zu gewinnen, wurde er knrzweg abgewiesen. Zu gleicher Zeit 
wurde dem Wiener Hofe, um jeden Verdacht zu beseitigen, 
von dem Zwecke der Schlippenbach'schen Mission imd ihrem 
Verlaufe Mittheilung gemacht. * 

Mazarin Hess sich durch diesen Misserfolg nieht irre 
machen ; gelang es ihm nur, die Wahl Leopolds zu verhindern, 
so hofiPte er Uber kurz oder laue: ans Ziel zukommen. Qewisa, 
er wtlnschte die Wahl Ferdinand Marias, aber doch nur darum, 
weil sie am leichtesten durchführbar erschien; der Gedanke, 
es mit einem andern Fürsten — auch Lndwig XIV. nnd der 
Herzog von Orleans wurden in Betracht gezogen^ — so 

* lieber die Verhaiidlungou i r.uikreichs mit Trier in dieser Zeit berichtet 
Volmar 12. October 1664 und 24. April 1656. W.-A. (WahUcten.) 

« Vgl. Oh^niel 1, c, n, 278. 

* Volmar berichtet davon unter dem 20.- November IM. W.-A. (Wahl' 
meten.) 

* tTeber diese Ifiation Sehlippenbach's vgl. Arndt 1. 67$ ff., dodi be- 
merke ieb, dsM, wes Arndt Uber die Miision Hombwgi a. a. O. nit- 
thettt, nicht in Am Jahr 165K, sondern in das folgende Jahr gehOri 
Der LriTid^Taf Georg Christiat» wnr vor dem Jahre 1656 nicht alt ftsv* 
nOfiscIior Vormittler am Hofe Fenlin.iinl Mnrins r»r«chienen. 

* Eß-on Filrstenberp an Maximilian KhurtK, Bonn, 1. NkvodiIxt l'^;'»^ 
Dttaseldorfer Archiv. Ea scheint, berichtet FUrstenberg, dass wie iu 
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▼tttacbeiif ü]h Baiern nch nicht onuitiiiiiiiett Uasen sollte, 
nahm immer mehr tob dem Cardinal Bestta. Vor Allem aber 
hielt er es fktar nothwendig, der Oandidatnr einea Habsburgers 

entgegenzaarbeiton. 

Im FrülijaLrc lööö png: de Liirabres an den Hot" Fried 
rieh Wilhelms, um diesen Kudursten in seiner Frankreich 
^'iinstiij:en Haltung zn bestärken. Er erhielt den Aut'irair, aul 
feeiiicr likihe beim Kurfürsten von Köln vorziispreebeu und den- 
lelben &ber die Waldangcleircnlieit anasafor sehen. De Lumbres 
konnte nicht allzu Erfreuliches über seine Mission berichten. 
"Er fand Ifazinuliatt Heinrich nnd dessen RJIthe noch aorOck- 
hslteader als Wagn^ sie angetrolFen hatte. Der Knrfiirrt be- 
thenerte, sieben- bis achtmal an Ferdinand Maria geschrieben, 
aber keine Antwort erhalten zn haben. * Als de Lumbres be- 
tonte, das« afl die Wahl Leojiolds schon mit Rücksicht auf seine 
Jugend niclit zu deiil sei. rrwiderte der Kölner, die Ooldene 
Balle ' i/Jialte keine Besiimniuii*; über das zum passiven Wahl- 
rechte Dotbwendige Alter. Und ähnlich sprach auch Franz Egon 
Ton Fürsteiiber^. Er betonte zwar, sein Herr habe auf das An- 
mchen Ferdinand UI.^ seine Znstimmnng anr Abhaltung einer 
WaUvenammlnng an geben, ablehnend geantwortet,' aeigte 
ndi aber sonst über die franaSsischen Angelegenheiten schlecht 
ntemchtet nnd wenig geneigt, für eine rasche Erledigung 
der Wahlfrage im Sinne Mazarin^s einzutreten. 



Schweden auch in Frankreich Gelfi«te naek 4«r Kaiserkrone vorkandea 
aind, ,za malen die reden daeelbet kaben der kandüwbaft naek Torfallen, 
daA fiüO etwa aelbigen KOnige Person, gewiaaer consideration willen nit 
■eile annehmklick eein, im Reieh aaek niemaadta aieb dam erkleren 
lernen wollte» alfldan defien Brader dann ▼otfeeehlagea nnd mit den 
KImftieck nnd anderm im Reich nnd IXmteebland an aieb gebraekten 
Ländern versehen wenlon könnfo'. 

* Schreiben de Iinmfaree', 30. Mai 1666. Pariaer Arcbiv. A. «L A.>£. Coiogne, 
Vol. IT 

* Ith f'ntiiehme diet»<' Na«*liriolit ileii Mt'nmircs <le Luinliros, ilio «ich im 
Archiv dv» MiniHtohuiuü Utsj» Aeus^scru au Vuiiti li.iiulscinitüjch Ucüinieii, 
und deren Publication — e« sind zwei stattliche Bäude — für die Ge- 
ich ichte des nordischen Kriege nnd ffir die Vorgesckicbte der polaiaoben 
XenigswaU von 16(9 Ton grosaer Bedeatang* wir«. Eine Vorgleieknng 
der Beriekto da Lnmbree* mit den M&noiree bat mir die Gewiaekeit ver^ 
iekaill, daas de Lamkrai fiwt wOitliek den Inkalt seiner Beriekte in 
den MeaieiieB wiedeifibi 
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Aber auch der goHnge Erfolg der Missioii de LumbreB' eol- 
muibigte den Leiter der franzÖBischen Politik nicht; er hatte 
sogleich einen andern Boten zur Hand. Anfange Joni 166& 
erschien Landgraf Georg Christian von Hessen-Hombnrg, der 
den spanischen Dienst mit dem französisdien vertauscht hatte 
und in den folgenden Jahren einer der eifrigsten Förderer der 
Mn^ariirschen PJäne in Deutsehland wurde, ' am Hofe di •> 
KüliHM- Kurnirnten. Kr forderte jetzt im Namen Mazarin 8 ein 
ganz ])estimnite8 Verspreehen von Maximilian Heinrich, seine 
Wahistimme komem Habsburger zu geben.* Aber aucli djizu 
wollte sieh der RurfUrst von Köln nicht verstehen. Wie seine 
Vorgänger verliess auch Georg Christian den Hof des KOlnen 
ohne befriedigende Erklärungen. Und ebensowenig wie Maii- 
milian Heinrich waren Johann Philipp von Mainz und Karl 
Kaspar von Trier sra bindenden Versprechen im Sinne des Aus- 
schlusses eines habsburgischcn Wahlcandidaten zu vermögen.* 
Jetzt sah auch Maznrin ein, dass die sofortige Vornahme der 
Wahl nicht zu erzielen sein werde. Er beschloss, mit einem 
entscheidenden Schritte zu zögern, die nach allen Seiten hin 
begonnenen Verhandlungen fortzuführen und dieselben im ge- 
eigneten Momente bei Ferdinand Maria wieder aufzunehmen. 
Dieser ergab sich froher^ als er gedacht hatte. Schon im Früh- 
jahre 1656 lagen die Verhältnisse so, dass Mazarin von Neuem 
an directe Verhandlungen mit dem MtUichner Hofe denken 
konnte. Mehrere Kurfürsten hatten im Laufe dieser Monsle 
bindende Versprechen gegeben ; so vor Allen der Branden- 
bnrp^er, der sich durch das IJündniss vom 24. Februar Ib.'Hi 
verpHichtet hatte, in allen Punkten die Interessen Frank reiehs 
in Deutschland zu vertreten.^ Der Vertrag mit dem Fiahser 

1 Am 27. Mai 1657 sclirieb Servien an Mazarin, or wisse nicht, wie man den 
Landf^rafcii für scino DiVtistn in der Wahlsarlio genügend belolmon knnnp. 
,dont la vt'rit»' ost. <[iril osf Ii« pri?ifi]ial autlifMir. <m'il a detVi»cli«'p i'-ir 
ses soins »'t jiar ses voyair(!s, ine>tncs oii de> temps iiu'on n'avoit 
subjet d'nvnir ,si boinio apiniun de l'afiairo quo I on a maintenant*. A. d- 
K.-E. Alloajague. Vol. 137. 

* Maximilian Heinrieb Ton KOla sn FerdlnUKi Maria, Bonn, 7. Juni 
1665. Dliaaetdorfer Arobiv. 

s Volmar an Ferdlnaad m., 16. Jnli 16ft». W.*A. (Wablaeten.) 

* MSrnar, Kitrhraodenbiiifit StaatiTartiige, 901 ff. De Lambres beriebtot 
in di6Mr Zoit wiederboU ttber adne Unterredongen mit Friedrich WUhehn 
nnd denen Bttben betreffii der Wablftage, ana deren Aeaasarangea er 
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wir dem Abscblnsse nahe. * Die drei getstliehen Knrftlrsten 

durfte Mazarin um so eher für den Plan der Erhebung Fer- 
dinand Marias trünstic; gesinnt hoffen, als dieselben ja die 
mächti^^sten Mii^liedor der Allianz waren , deren Haiiptbe- 
sireben in dieser Zeit dahin ging, den Kurlürsten von Baiern 
SBm Eintritte in dieselbe zu vermögen. Und um so mehr 
musste man am Hofe Ludwig XI V^. die Berechtigung fUhlen, 
die Verhandlungen am MUnchener Hofe von Neuem zu be- 
ginnen^ als man auf indirectem die Mittheilung erhalten 
hatte, dass der junge Kurflirst eich Philipp Wilhelm von 
Pfiü«-Nenburg gegenüber nicht abgeneigt gezeigt habe, der 
Allianz beizutreten und die Kaiserkrone zu erstreben. - In der 
sicheren Erwartung eines Erfolges erseliien I^andirraf Georg 
C hristian von Ilessen-IIoraburg in den ersten Tagen des Monats 
März lG5t) in München. Um seiner Mission ein um so grösseres 
Gewicht zu geben, behauptete er, Cred enzschreiben an den 
Korfteten von Frankreich, Köln und Neubnrg mit sich zu 
ftfaren. Als er aufgefordert wurde, diese Schreiben zu Über- 
geben, weigerte er sich dies zu thun, bevor Ferdinand Maria 
«ch darflber geäussert habe, ob er die ihm von den Kurfürsten 
sngebutene Kaiserkrone annehmen wolle oder nicht. Der junge 
Kurfürst seincraeitü erklärte aber mit dem i^ciiidgrafen erst dann 
vtTliandeln zu wollen, wenn er die ( Vedcnzsehi-eiben überrciehe. 
Nun stellte sich heraus, dass Georg Christian gar nicht im Besiti&e 
eines französischen Creditivs war. ' Alle Ausflüchte, die er vor- 
bnehte, um sein Vorgehen zu rechtfertigen, waren vergebens. 
Erst als Maximilian Heinrich, an den sich der Homburger um 
Vemitthmg wendete, bestittigte, dass Georg Christian berechtigt 
sei, mit Ferdinand Maria in Unterhandlungen zu treten, wurden 



die Oenttigtheit des Karltbniten, in dieaer Frage mit dem KOnige von 
Frankfeicb gemeinsam Tonagehen, scblieMt, Urkunden und Acten« 
41, 46 s. s. O. Attch die Candidstar Lndwig XIV. wird in einer dieser 
Unterredungen berOhri. Berichte de Lnmbrea\ iN). Jnli 1666. Urkunden 

mid Acten, II, 46. 

' Gemeint ist der am 19. Juli 1656 ab^eecblossene Vertrag. Dnmont, 

Cnrps <!i|.lomnti<ine, f. VI, II. Theil, H3. 
^ Für den Aufeutbalt Philipp Wilhelms iu AlUnchon vgl. Joachim 1. 
94 f nnd 95 Anm. 

^ Fertiiuaiiil Maria an Maximilian Heinrich von KUln, München, 8. Mfirs 

1666. Dütweldorfer Archiv. 
AnUr. B4. LXXHL I. HlUlt. 12 
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diese aufgenommen. ' Daa Resultat entsprach durchaus nicht 
den Erwartongen und Wttnschen der fransösiscben PaiieL 
Denn Ferdinand Maria, der den Versprecliungen dee Lud' 
grafen nm so weniger tränte, als ihm berichtet worden war, 
dass derselbe gleiche Anerbietungen dem Nenburger gemacht 
habe,2 und der es für überaus gefiilirlich hielt, sich in bestimmter 
Weise zu binden, glaubte Homburg am besten durch die Er- 
klärung abfertipreii y\} können, dass er sich äunsern wenl«'. so- 
bald ihm das Crcdcnzschreiben Frankreiehs übergeben werden 
würde, Jedoch', lügte er, um jede falsche Auffassung von vorne- 
herein zu verhindern, hinzu, ,nur insoweit es mir meine Pflicht 
dem Heiligen Römischen Reiche gegenüber gestattet, die ieh 
alle Zeit für das Hanptabsehen meiner Handlungen halten 
werde*. ' 

Georg Christian war mit diesen Erklärungen wenig m- 
friedt ii; er war fest entschlossen, sicK so bald als möglich in 
den Besitz des franzüsiseben Ore(lenzschreil)cns zu setzen und 
dann von I*'erdinand Maria die versproelicne Antwort zu fordern. 
Um den Kurfürsten von Köln in seiner guten Absicht zu be- 
stärken, die Wünsche Mazarin's zu erfüllen, richtete der Land* 
graf ein Schreiben an denselben, in welchem er von seinen 
Erfolgen bei Ferdinand Maria meldete. Maximilian Heinrich 
war sehr erstaunt, als er dem Berichte Gleoi^ Christians ent- 
nahm, dass der junge Kurfürst die grösste Neigung zeige, 
Kaiser zn werden Nach den Antworten, die ihm von München 
auf seine wiederholten Anliageii zugekommen waren, hätte er 
AII08 eher erwartet ab ein frcundbebes Eingelion Fcrdinami 
Marias auf den Vorseblaü der FranziKsen. Kr gab diesem Er- 
stiiunen auch in einem bohrciben an den Kurfürsten von Baiem 
Ausdruck. * Man kann sich die Entrüstung Ferdinand Marias 
denken, als er erfuhr, in welcher Weise der Landgraf von 



> MaxumUan Heiiineh an Ferdinand Maria, S». M&m 1666. Dü»»oldorler 
Arcliiv. 

2 Ferdiiiaiid Bfaria an Maximilian Heinrich, München, 2^. Märs 1666. 
Dflflneldorfer Arohiv. 

> DMgleichen, Manchen, 6. April 1666. Dütsoldorfer Arehir. Der KatfUnt 
Ton Bai«ni theille dem Wiener Hofe mipleieb Verlanf und ResolUI der 
Unterredung mit dem I.irKl^rrnfon mit; 14. M Ars 1666. W.*A. (Bsvariea.) 

* Maximilian Heinrich an Ferdinand Maria, 16. April 1666. IMneldorfSir 
Archiv. , 
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HeMen-Hombarg seine Erklärungen gedeutet hatte. Er be* 
tbeuerte dem Kurfürsten von KOln, dass er solche Aeusserungen 

nie gethan und sich auch in Zukunft nur so erklären wolle, 
,wie ich es mir vor Gott, vor dem rümisclien Kaiser und dem 
ganzen Reich zu verantworten getraue'.* Bald genug ergab 
sicli Gele<i:enheit dazu. Georg Christian war rasch in den Be- 
sitz der französischen Crcdenzschreibeu gelangt. Er machte 
dem KurfUrsten sogleich davon Mittheilung und stellte seine 
Ankunft, wie die des französischen Gesandten Grayel, in 
Antticht Ferdinand Maria war über diese Kaehricht nicht 
gerade sehr erfrent. Er hätte am liebsten die Reise der 
beiden Männer nach Mttnchen hintertrieben; er fürchtete, die 
wiederholten Verhandlungen mit französischen Gesandten — 
kurze Zeit vorher hatte sich Vignacourt auf der Durchreise 
nacli Wien in Münehen aufgehalten — kchinten Besorgnisse 
am Wiener Hofe herv.orrufen. Allein sein Vorschlag, durch 
AnuHild, den Secretär Homburgs, die Verhandlungen führen 
m lassen, fand keine Billigung. Der Landgraf wie Gravel 
blieben dabei, mit dem Kurfürsten persönlich verhandeln zu 
mOssen. ^ In der That erschienen sie Ende Jtini 1656 in Mttn- 
dien. Die Schreiben Ludwig XIV. und Macarin's, die sie vor- 
wiesen, waren ziemlich allgemein gehalten;^ dagegen gab der 
Landgraf erst mUndlieh und auf wiederholtes Dräuf^en Ferdi- 
iiaiul Mariius auch schriftlich die Versicherung, der König von 
Frankreich habe ihn nach Münehen gesendet, nicht nlicin. um 
ihn der Freundschaft Frankreichs und der Mitgheder der 
dteinischen Allianz zu versichern, sondern um das bindende Ver- 
tprechen zu geben, dass Ludwig XIV. ihn auf den Kaiserthron 
erheben und anf demselben gegen alle Keider und Gegner er* 
balten wolle, vorausgesetzt, dass Ferdinand Maria seine Bereitp 
Willigkeit kundgeben würde, Alles, was in seiner Macht stehe, 
ftir die Durchführung eines so hochbedeutenden und rQhm- 



> Perrlinniul Mann nn ICazimilUn Heinrich, MönchfiD, 86. April 1656. 

Dii^'-'^lflorfor Arcliiv. 
' Desgleichen, München, 14, Jnni 1656. Düssehlorlor Archir. 
Georg- Chri.sti.iii von Ilesson-IIonibnrp an Ferdinand Maria, Neiiburg, 
31. Mai 165G. Üeilage zum Schreiben vom 14. Juni 1656. Düsseldorfer 
Arcbir. 

* IN« Schreiben des KOnigR und des CardintlB aind datirt Paris, 11. April 
1666. A. d. A.-B. Bsvitee. Toi. 2. 

12» 
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liehen Werkes zu thon.^ Die Antwort des bairisehen Kor 
fiirsten anf diese entgegenkommenden Erkläningen war eine 
Zorftekweisung in der höflichsten Form. £r bemerkte, die 
Goldene Bnlle verbiete ihm, ^hhe abgesehen Ton der FVsge 

der Zweckiüii.s.si^'keit des» ihm gestellten Antrages, sich ächon 
jetzt in der ^VallIfrage zu entscheiden. Sollte ihm zur Zeit^ 
wo ihm eine Aeussenmi^ gestatt<'t sein werde, dergleichen An- 
erbieten gemacht werden, dann werde er sich entecheiden, wie 
CS die Rücksicht auf das Keichsinteresse und seine Pflicht ge- 
bieten wurden. ^ Gravel hatte der Wablfirage bei seinen Vcf^ 
handlungen nicht firwtthnnng gethan;' er war, wie ans der 
ihm mitgegebenen Instroction erhellt. Mos znr Förderung dei 
Allianzplanes nach Dentschland gesendet worden^ «md unter 
handelte am Hofe Ferdinand Marias auch nur in dieser An- 
gelegenheit. 

Nach dieser Weigerung de« bairisehen Kurflirsten, sich untt r 
den bestehenden Verhältni.s.scn bezüglich der Wahlfrage zu einer 
entscheidenden Erkhirung herbeizulassen, waren weitere Ver- 
handlungen Frankreichs in München fürs Erste unmögiiclu 
Und da auch der Wiener Hof die Frage der liachfolge in 
Reiche in dieser Zeit im wohlyerstandenen eigenen Intereise 
ruhen au lassen beschloss, trat ein Stillstand ein. Ludwig XIV. 
wie Ferdinand III. wandten ihre Anfinerksamkett der AUians 
SU, deren Abschlusa, bei den heftigen Stttnnen, die das gaaie 
Festland durchtobten, ihnen dringender schien, als die Er- 
ledigung der Frage, wer der Nachtolger Ferdinand III. werden 
sollte, dem alier Vorausüicht nach noch viele Kegierungsjahre 
bevorstanden. In der That finden wir Gravel und Homburg 
in den letzten Monaten des Jalires lüoG und in den ersten des 
folgenden einzig und allein damit beschliltigt, der ^«*>'^«e"«g 



> Prot.ikuil vom 7. Jui;i 1G56, München Dilssoldurt. r Archiv und W.-A 
(Uav.ii ie»), da F«<rdiu<iLid Cupien säiuiutlichor iii dieser Angelegenheit 
gewBciibelter Papiere nach Wion sendete. 

< Antwort Ferduuutd Marin«, 6. Joni 16Gd. DüsselUurtui Arciiiv. 

t Ferdinnad Unna an Marimiliaii BsiiurMb, Mttncfaen, 6. Joli 1666. DüMel- 
dorfer Arefaiv. 

4 Vgl. Joachim 94 ff. Pribnua 1. c, 189 f. Unriobtig iai, waa Joaduv 
1. 245, ttber die TheUnng der Ait%abeii anter Oiavel «nd dam 
LaadgtaliNi autUieili. Es fand gerade die Terkehrle ArbeitotheUaaig 
statt. 



Digitized by Google 



181 

der deittscbeii FQrsten eine den franzÖBischen Tnteresfien ent* 

sprechende Richiuiig zu geben und durch Separat verträi^c 
mit den einzelnen weltlichen inid ^eistliehm Herröchern den 
Eintlusti Frankreichs in Deutschland zu vcrgrüssern. Dass es 
ibnen bei diesem Versuche nicht nach Wunsch ging, beun- 
ruhigte MasEarin, wünschte und benüthigte er ja zur Durchführung 
seiner gegen das Haus Habsburg gerichteten Pläne einen Rück- 
halt an die Mitglieder des Rheinbundes. Wie ausschliesslich 
übrigens dieser Gedanke der Einigung mit den deutschen 
Fürsten gegen die feindliche Maeht Maaarin noch unmittelbar 
T«r dem Tode Ferdinand III. beschRftiffte, beweist der Um- 
stand, dass er in der Instruction, die er in diesen Tagen seinen 
Vertretern in Deutschland gab, mit kcineni W octe der Wald- 
fi*a2:e Erwähnung thatJ Noch bevor aber das Actenstiick in die 
zur Absen duntc bestimmte Form gekleidet war, langte in Paris 
die Nachricht ein, dass Ferdinand HI. gestorben sei. Mit 
einem Schlage war die Situation geändert. Die Allianzfrage 
trat ganz in den Hintergrund.^ Mazarin's Aufmerksamkeit 
concentrirte sich auf die Wahlfrage, von deren Entscheidung 
ihm die künftige Gestaltung der europäischen Verhältnisse zum 
grossen Theile abzuhängen schien. Wie er sich Prankreichs 
Stellung zu der nun brennend srewordenen Angelegenheit dachte, 
darüber sehen wir jetzt ganz klar. Als Grundlage jeder Er- 
wägung' beti-achtete er die unbedini^ti- Nothwondi^d^eit. dem 
Hause Habsburg die Krone zu entreissen, deren »Sprossen dic- 
aelbe seit mehr als 2(H) Jahren ununterbrochen i^etraijcn hatten. 
Das war nnd bheb der leitende Gesichtspunkt des französi sehen 
Staatsmannes bis spät in den Herbst des Jahres 1657. Die 
zahlreichen Bfänner^ die damals das französische Interesse an 
deutschen Höfen vertraten, wurden alle in dem Sinne benach- 
richtigt, dass Frankreich die Wahl eines Habsburgers unter 
keinerlei Umständen dulden könne und eine solche selbst mit 
Waffengewalt zu verhindein entschlossen sei.'' Weniger be- 
stiiniiit lauteten die Weisungen Mazarin's bezü^li<di der Person, 
in deren Interesse die vielen Abgesandten Frauki'cichtt wirken 

' Ini<triu ti<iii vom 2'J April 16ö7j Coucept vom 15. April. A. d. A.-E. 

AU*MI1.1<,MU', \''>1. 

^ Vgl. Pribram j. c, p. 135 f. 

* Inatniotiou für Homburg uud Qravel, 27. April 1667, A. d. A.-£. All. 
Vol. und fllr Orammont und Lionne, 29. Juli 1667. 
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Bollten.^ Daas num in Frmnkreich an Niemand anderen als den 
Kurfürsten von Baiem gedacht bätte^ wenn dieeer im Voijakfe 
bessere £rklXmngen gegeben baben wOide, ist gewiss. Denn 
ftr die Wabl Ferdinand Uarias liessen sieb mebr Grttnde an- 
Atbren als fllr alle übrigen Candidaten znsammengenommea. 

I idi unterlMM ef» lii«r eine Qeediiehto diäter Frage stt geibeiL Dw 
Weeeattiehe ist, da« die nrsprilngltche Auffamnng die liclitigere war. 

Was Brienno, Memoires, eJ Tetitot, ser. II, vol. XXXVI, p. 235 ff. and 
Voltaire, Siede de honia XIV, chap. VI: ,Mazarin voulnt essajer de 
faire Louis XIV. empereur d'AIlemag'ne' mittheilen, wurde von L^inontef 
in ^oinem Aufsätze ,Tentative8 de Lonis XIV pour se faire ^lire em- 
pereur d'AHemapne', der mir in der Ausgabe 

blissement inuuarebique de Luuis XIV (Pari«, 1818) vorliL'<:t, tlurch 
Mittheilungeu au» dou Weisungeu Mazariu't« au Waguee uud au 
Grammout mid Lionne» 1. c. 469, erbirtel. Dar Fehler lAmonUf* 
bestand einsig und elleia darin, daos er Ludwig XIY. weeeattidwa 
peieOnlidien Einflaw auf den Gang dieaer Vethandlnpgeii aaaehieil»!» 
wiUirend der junge KQnig damala noch aebr wenig anit den 8laati> 
geachlften sa thun hatte und a.iieb in dieaer Frage yoa Maaaria 
wohl kanm mehr als allgemeiu g-ebaltene Andeutungen orbaltoii haben 
mag Wer nun zuerst gegen diese Ansicht von der Tbronbewerbaug 
für Luthvig XIV. aufgetreten ist, weiss ich nicht. t!a ahpr die Pnr- 
stellun^r (öainnK'nf's, die von den nächsten Geschichts.schreiberii »1^ 
ILniptqucdlü t'iir die Wabl bentttzt wurde, aus leicbtbegreif liehen Gründeii 
der C'andidatur Liuhviff XIV. keiue Erwiihumitr thnt, rrlauhe ich uicht 
fehl KU geben, wenn ich behaupte, dass die kntiklui»e lieuützuug der 
Oraininont*achen Memoiren Anlaaa tn dieser Verwerfüng der L^montey» 
sehen Anrieht gegeben hat Gewiss ist, daaa Martin in adner GeaeUdrte 
Franicteieha (Bd. XU, p. 606 der 4. Auflage) ohne Prüfang der Angeban 
Limontey'a desMn Anaaeht Terworfen und behauptet hat, Jfasarin oc 
penaa pas a^rievsemeat 4 faire tiire Lonis XIV. emperenr d^Allemagna'. 
Die neueren französischen T\'ir.<tel1er der Wablangelegenheit sind Martia 
gefolgt. So insbesondere auch Valfrcy.obgleich das Studiam der Acten de.'' 
fran/dsi Heben Archivs ihn vom Gegeutheil hätte Uberzeugen m(ls?ion T'tic! 
wie er (Uugues de Lioune, II, 7i) atisnitl: ,CVstnit In tuteüe et neu 
l'exercice de rEinpire (|u'il voulait i»our le Koil' su ist auch Ch^ruöl i»i 
seiner Histoire de i* raucu sous le ministere de Mnzarin, vol. III, 84 ff , 
obgleich auch ihm Nachrichten vorlagen, die da:» Gegeutheil bewiesen, 
nnd obgleieb er von denselben Mittheilnng madit, an dem Schlosse ge- 
langt, Masarin habe niemals ernstlich die Krone fllr Lndwig ernähr 
Im Jahre 1686 nun bat Ch4niel dieses Urtheil in einem Anfratae: 
JBxnmen d*an Memoire da L^monte^' (Aoad. des aeieneee moralet et 
politi(|ues, Compto-rendn I ff ) widerrufen, «d.frleicb er in diaaem A«f" 
satze kein wesentliches nenes l)<u iiitient anführt. Nach den oben fol* 
gonden Mittheiluugon wird man liotVentUch nicht mehr an der Cfandidsf' 
Ludwig XIV. durch &Iaaaiia zweüelu. 
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Fttr Om sprach seine deutsche Herkunft, sein katholisches 
Gkuhensbekenntnissy das Ansehen seiner Familie und die 
GrOsse seines Besitaes. Allein nach den Aensserungen -des 
jungen Kurfürsten war es sehr zweifelhaft, oh es den Be- 

müliun^un Frankreichs und seiner Anhänger gelingen werde, 
denselben zur Annahme der Kaiserkrone zu vermögen, und 
da es Mazarin in erster ]j\mo (locli um die IfintertrciV>nng der 
Wahl eines Habsburgers zu thun war, die Person des zu 
Wählenden dagegen erst in zweiter Linie in Betraeht kam, 
lu«lt er es im Interesse seiner Pläne ^( legen, in der Frage der 
Oaadidatur yon vorneherein jede Eventualität in Erwägung 
01 siehen. Es wäre unbegreiflich gewesen, wenn ihm dabei 
nicht KU allererst der Gedanke an die Erhebung Ludwig XIV. 
gekommen wSre. Seit der denkwürdigen Wahl des Jahres 1519, 
da Franz I. als Gegner Karls — und nicht ohne Aussicht auf 
Erfolg — bei der Bewerbung um die Kaisci krone aufgetreten, 
war fast keine Kaiöcrwahl voriilnTgegan^en, bei der nicht von 
Neuem der Versuch unternommen worden oder wenigstens der 
Oedanke aufgetaucht wäre, einem Sprossen des Hauses Capet 
die Kaiserkrone aufs Haupt au setzen. Dass diese Bemflhungen 
bislang firuchtlos gehlieben waren, brauchte Mazarin nicht zu 
cntmothigen, denn es konnte seinem klarblickenden Geiste 
siebt entgehen, dass die Verhältnisse in diesem Momente fUr 
die Candidatnr eines französischen Königs ungleich günstiger 
waren als je vorher. Fraiiki eiehä KinHus.s in iJeutsehland hatte 
iäeit den Tagen Franz I. in eben so hohem Masse zugenommen, 
als die Autorität des Hauses Habsburir abgenommen hatte, 
und mit der Abneigung der deutschen Fürsten gegen das Re- 
giment der östeiTciehischcn Herrfsebcr, welche das Keichs- 
iateresse wiederholt dem Wohle ihrer Familie geopfert hatten, 
moaste die Aussicht jedes fremden Fttrsten grösser werden, 
die Wahlmänner für sich zu gewinnen. Allerdings, das dürfte 
Mazarin nicht entgangen sein, dass gerade die übergrosse 
Macht Frankreich» und die strenge Ordnung, die innerhalb 
(lieber Staates heiTöcble, den Kiirfiirstt-n dir Wahl Ludwig XIV. 
luiudestens in eben so holiem (Jrade unriithlieb er^eheineu 
lassen musste als die fremde Herkunft, die Unkcnntmss der 
Sprache oder die Unmüglichkeit eines dauernden Aufentbaltea 
innerhalb der Rcichßgrenzen. Allein Mazarin wusstCi wie grosse 
Uindemisse bei deutschen Fürsten durch Geld aus dem Wege 
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geräumt werden kömitcii, ' und was die Yerti*eter Frankreichs 
an den verschiedenen kurfürstlichen Höfen yernommen hatten^ 
konnte ihn nur in der Ansicht von der DttrchfUhrbarkeit der 
Wahl Ludwig XIV. bestärken. Der Stimmen des Branden- 
burgers^ und desP^zers^ glaubte er sicher zu sein; dass es 
lediglich von Franz Eigon von Fßrstenberg abhängen werde, 
im Fülle Ferdinand Maria sich weigern sollte^ die Wahl aiizu- 
iielinieii, den Kurfürsten von Köln für die Candidatiir Lud- 
wig XI V^ zu gewinnen, wusste Mazarin, und er zweifelte keinen 
Augenblick daran, dass er die Mittel besitze, Fürstenberg für 
seine Pläne gUnstig zu stimmen. Alles hing davon ab^ ob auch 
der ESrzkansder des Reiches^ ob Johann Philipp von Mains sich 
für Ludwig XIV. entscheiden werde. Mazarin war entschlossen, 
das AeuBserste aufzubieten, um den Kurfürsten von Mainz auf 
seine Seite zu ziehen, Gravel, der fähigste der damaligen Ver- 
treter Frankreichs in Deutschland, erhielt Befehl, sich über 
Johann Philipps Stimmung zu orientiren. Von dessen Mit- 
theilungen mussto es Mazarin abhängen lassen, inwieweit er die 
Candidatur Ludwig XIV. verfolgen ktone. Gravels Berichte 
lauteten ttber alles Erwarten günstig. Schon am April 
konnte er aus Frankfurt melden, dass Boinebuig, Johsim 
Philipps vertrautester Rath, ^ erklärt habe, er sehe nur drei 
Personen, denen man die Krone anbieten könne, den Küuig 
von Frankreich, Leopold und Leopold Wilhelm. ^ Eine Woche 
spater berichtete er frohlockend, Boiueburg habe ihm zwanzig- 



* Vgl. die Si'lir hozeichneiide Weisung Mazarin*» bei Ch^ruel l. c, III, 101. 
' Vgl. das iateie.s«ante Schreiben des Kurfüi-sten an Mazariu gelegentlich 

des Ablübeuä Ferdinand III. Ch^ruel 1. c, U2, Anm. 
> Vgl. div Schreiben Maxariii*« an 8«rvien. CMruel 1. c, 98. 

* Ich bemerke, dass Boiaeburip in vielen Dingen wohl die biitiatiTe für 
die Entschlieasangen Johann Philippfl gegeben hat« doch ist Min Antheil 
aus den un» erhaltenen Documenten nicht in jedem Momente w er- 
»efaen. Ueber das Verli&UniM Jobann Philipps sti Boineburg beri«bte( 
Strauch, der Gesandte Johann Georg U. von Sachsen, «Boinebnrg ist 
das Factotum des KarfÜrsten* (Strauch an Johann Georg, 6./!^ October 
1657. Dresdner Anliiv), und Lobkowitz an Leopold, 16. Januar IG58, 
,al& ohne welches (Boineburg's) beyrathung der borr Churfürst sich Dicht 
gern zu resolviren pflegt*. Boinebvrg galt im Allgemeinen als Gegner 
Oe."*! prrcicbs. 

^ Gravül an Mazarin, Frankfurt, 24. April 1657. A. d. A.-E. All. 
Vol. 137. 
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mal die Worte wiederholt: ,Noiis aurons s'il plait a Dieu nn 
Lonis cinq.^ ^ Al.siJravcl dunn i-inii^c Woclicii spiiter Gele^^en- 
heit land^ mit dtiiu Eizkanzler pcrsunlicli zu vtM-keljron, fand 
er auch dessen Au8Kerini<^en hotinuiigerweckeud. .Johanu Fliilipp 
erklärte, er halte die Wahl des Herzogs von Neuburg^ so sehr 
er dieselbe wünschen wtlrde, Hbr Uberaus Bchwer durchführbar 
u&d sehe voraus, dass man, falls Baiem die Krone ausschlagen 
«ollie, swisehen Frankreich und Oesterreich werde zu wfthlen 
haben. ^ Und da der Erzkanzler bald darauf Gravel mittheilte, 
das8 er den Abgesandten Leopolds Vuliuar — al)gefcrtij^'t 
habe, iLii auf das Genaueste unterwies, wie er bei Karl Kaspar 
vorzugehen habe, und zugleich die Ansicht aussprach, er lialtc 
die Aufstellung einer französischen Armee an der deutschen 
Orrenze zur Ermnthigung der Freunde der Ordnung und zur 
Einschachterung der Anhänger des Hauses Habsburg für zweck- 
mittig, * da auch der Bruder des Kurfürsten und dessen übrige 
Rsthgeber die besten Versicherungen gaben, glaubte Gravel 
nicht daran zwoil'eln zu können, dass d<'r Mainzer, falls Fer- 
dinand Maria die Krone ausschlagen und die Dnrchflihrung 
der Wahl des Neuburgers sich als unnir»^^li( li t;rweisen sollte, 
sich für die Candidatur Ludwig XIV. aussprechen werde. Wie 
viel aber von der Entscheidung Johann Philipps ahhieng^ konnte 
Oiavel sogleich erkennen, als er sich, mit den Weisungen des 
Msinzers versehen, an den Hof des Trierers begab. Denn 
^eter benahm sich ganz in der von dem Erzkanzler vorher- 



1 Gravel «n Mssario, Frankfurt, 1. Mai 1657. A. ä. A.-E. All. Vol. 137. 

' Dea^leicben, Fninkfiirt, 23. Mai 1667. A. d. A.-E. Vol. 136. 

^ I ntet den Aeten des Parifer Archiv» befindet sich in der Abtheilnn^ TrAve, 
Vol. 3, ein M^mon« en forme d*Instrnction des clioftes, ([no M de Mayenee 
e troQV^' a propus do faire eiitondro du part de 8. M<«' Trc'H-chn'tienne 
h l'Electeur de Tr«'ve. J<diaiin Philipj» omptiehlt dem fraiiKösinchen Kiinipo, 
f^rrn Trierer «eiuo Absiebt, in die zur Krli.iltitn" «b-s \f{|nstoror Friedoiis 
btwtininitt* Allianz eiiizutrotcii. inif/.uthüileii, iinn mit «l'-r srliärfstiMi Vor- 
folgüiig zu drohen, falltt er mit' ib^i eing^esschl.'ig'eut^ii VV'eg«'ii weiter \vand»!hi 
sollte, dasrecri»!! jf»de UntorKtüUun«;: zuzusichern, falls er nicb iiu Frank- 
reich nnil d«^eu politincho Freunde anschliessen wollte. Der Wahl 
empOüil der Maiiister nur so nebenbei su gedenken. Maxitnn fsnd« was 
der Ihanser vorsehlng, anagexelehnet. Wenn man nicht wQnte, wie 
groei seine Fähigkeiten sind, würde man es daraos ersehen, schrieb er 
OmI, (Masarin an Gravel, 33. Juni 1667. A. d. A.-B. AU. Vol. 135 ) 

* Gravel an Masarin, Ooblens, 13. Juni 1666. A. d. A.'E. Vol. 135. 
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gesagten Weise. Er betonte, dass es ihm nnmOglioh sei, so 
frei zu sprechen wie andere FtUvten, weil er die Nlihe der 
Spanier m iUrchten habe, und gab Gravel gute, wenn auch 

aUgemein ^'ehalteiR* Vei>ieherunjxi'n. ' 

Nicht pmz öo gunstif; wio die l^erichte (Iravers lauteten 
jene des LuiuiLTrafen von Ilcssoii IIombur«^^ und Wagnec s;. Der 
Letztere fand den KurtUrsten von Köln i'nv die Candidatur 
Ferdinand Marias sehr eingenommen.^ Auf die Frage^ wem 
man die Krone zu verschaffen suchen sollte, falls der KurAlrst 
von Baiem dieselbe ausschlage, nannte Maximilian Heinrieh 
bloe den Herzog von Neuburg und den Erzherzog Leopold 
Wilhelm, und FUrstenberg betonte dem Landgrafen Georg 
Christian gegenüber gleichfalls die Neigung seines Herrn Air den 
Ohrini Leopolde. Da aber derselbe Fürstenberg die liotfnuug 
au.ssj)raeli, falls Mainz ehrlich für die Candidatur Ludwig XIV. 
eintreten wolle, den Knrti\r>:ten von Köln f\\r die Sache > laiik- 
rcichs zu gewinnen und Gravel kurz darauf berichten kouuie, 
dass Franz Egon von FUrstenberg, der lange Zeit Bedenken 
gegen die Aufrichtigkeit der mainzischen Erklärungen ge- 
äussert,* ihm gesagt habe^ er bemerke eine solche Verändenmg 
bei Johann Philipp, dass er Hoffnung habe, die drei geist- 
lichen Kurftoten für die Ausschliessung Oesterreichs zu gc* 
Winnen, glaubte man am Hofe Ludwig XIV. den Aeussemngen 
des Kölner Kurfürsten kein zu grosses Gewicht beimessen zü 
dürfen und hielt es mit Rücksicht auf die günstigen Erklärungen 
des Erzkanzlerd für erlaubt, dem Gedanken der Candidatur 
Ludwig XIV. nilhcr zu treten. Freilich so lagen die Ver 
hältnisse nicht, dass Mazarin es hätte wagen dürfen, offen 
mit diesem Plane hervorzutreten. £s war ganz überflOsaig, 
wenn der Herzog von Neu bürg zugleich mit der Ver- 
sichenmg, dem Könige von Frankreich mit Freude zu weichen, 
Mazarin beschwören Hess, erst mit döm Mainzer eingehend 

> Gravel an Maisahu, Coblenz, 13 Juni Ifiit'. A d A -E. Vol 135 Auf 
diu i^cbrtiibeu Mazariu'» und Ludwig- XI\'. nntwortot der IVierer iu«i 
10. Juni mit dar Vmiellflruug, im be»teu i:<iiivomehineii mit Fnak- 
reich leben sn wollen. (A. d. A.-B. Begenib. Abtbeilung.) 

* Bericht Wagnde*!, ohne Datum. A. d. A.-B. Cologne. Vol. S. 

» Landgraf von Hamen-Homburg an Servien, «. JmA 1667. A. d, A,-B. 
All. Vul. 137. 

< Schreiben FürsU nhi rfr'» vom 31. Mai 1657. A .1 A.-E. Col. Vol. S. 
i Üravel an Masiuriu, lU. Juni 1067. A. d. A.-E. All. Vol. 1S6. 
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bmtheii so laBsen tmd den KOni^ nicht in die Sache zn 

ziehen, bis er des Erfolges sicher sei. ' Mazarin wusste ^ul 
als Philipp Williehii von Nenburfr. wozu ihn die Erklärungen 
des Er/kanzlera berechtigten. In heineu Weisungen an Gravel 
hat er den Gedanken^ die ihn in dieser Zeit beherrschten; 
Ausdruck gegeben. 

Die Grundlage seiner Auseinandersetzungen bildet auch 
jetzt die Nothwendigkeit^ das Haus Habsburg von der Nach- 
folge im Reiche auszuschliessen, auch jetzt betont Mazarin alle 
Voriheile der Wahl Ferdinand Marias und vergisst nicht, der 
Candidatur Philipp Wilhelms Erwähnung zu thim ; ja geflissent- 
lich stellt er diese beiden Fürsten in den Vordergrund, um 
dann von der Wahl Ludwig XIV. gleichsam alu von einem 
Nothbehclfe zu sprechen, um die Wiederwahl eines Habs- 
burgers zu verhindern. Wie Mazarin die öache darstellt, ist 
die Bewerbung Ludwig XIV. für diesen nur ein Opfer, das 
er — aber nur in dem Falle^ wenn der £rfolg gesichert ist — 
freudigen Sinnes fUr die Ruhe und das Wohl des Reiches 
bringt. In ausf^rlichster Weise werden in diesem Schrift- 
•tfteke die Vortheile der Wahl des FranzosenkOnigs für das 
Reich und speciell für den Erzkanzler. dem alle Ehren und 
die ganze Regierungsgewalt zufallen wurden, (birgelegt, da- 
gegen mit keinem Worte des ungeheuren (lewinnes gedacht, 
<len der Erwerb der Kaiserkrone für Frankreich mit sich 
bringen wUrde. Zugleich wird Gravel der Befehl crtheilt, dem 
Encbischofe und dessen Bruder im höchsten Geheim die Mit- 
theilong zu machen, dass Mazarin der Stimmen zweier Kur- 
ftb^n — er meinte Brandenburg und Pfalz — sicher sei, von 
Knrköln die besten Versprechen erhalten habe, und dass daher 
der Erfolg der Candidatur Ludwig XIV. im Falle einer gOn- 
itigen Erklärung des Erzkanzler» unausbleiblich sei. ^ Ganz 

^ Ltndgnf von HeMm-Uombtug an MaMurin, KOln, 19. Juni 1657. A. d. 
A.-E. All. Vol. 136. ,M. de Noubourg ajaat seen de Poratonberg qne 
•aMti pfetende donc eile mesme a rSlection, in'a clmr^^r^ <^«^' lo'i'-r trte 
instBmme&t d*aMscurcr Sa qne tant s'en fuut (|u'il preteudit d'estre 
en cellc »on corrival, que do son co»li il contribueroit »iiiroroment et 
tont ce qiii aeruit on son pouvoir ot que V F. trotivera a propo« 
pour le tnire rciisnir; mais qull la BUpplioit au uum de Dien de faire 
]>arlf'r olair M. do Mayonce.* 

^ Au» dem Juui liegen zwei Weisungen Mazariu't» uu Gravel vor. Die 
eine vom 23. Juni 1667 hat Chöruel in seiuem Examen d*an M^m«^ 
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aufidrücklieh wurde dieaen Mittlieilungcn die Forderung an 
den Kurfürsten beigelügt, weder persdniich| noch durch dritte 



de hknontey. IntitoK TentadTM de Louis XIV pour w laira 5!mj 
Empercmr d*Alleiii«^e (Steneei et Tmtaiiz de TAeftd. dm sdeneei moinlef 
et politiqaes, Cotnpte*reDda IdSl, premier ceineftre) dtirt. Et ift die« 
eigeotlich du einsige nene Docmnent, das Ch^rael beibringt Die iniden 

Stellen, die in Betracht kommen, lauten, die erste etWM abweldieBd 
von der Form, in der sie Clu'ruel mittheilt: ,Et sur ce que ▼ona a 
le de Benneberp (vpl. weiter ob»»n ]>. tr.ncliant In pprioinic «^u 

Roy, je von« dirny confidemment, pour in' vcus «-n '»uvrir qu'ä M de 
Mayence et an «Ist (iraiiil-Marechal (dies« Srt'llc fehlt hei Clu'rucl 1. r., 
U) en jn^aud beeret; qu il y a deux Elocteur.-i 'lont 1 un a iViiit liro 
ity positivenjent, que pour le bien de TAUemagne il vaudroit unoui, 
qae le Roy songea^t a m faire Emperear que de travaUler a TElection 
d'anenn antra prince et qnoyque l*antre n*ayt pas parl^ d preeiaement, 
il a dit qnelque ebose de fort approchant 8a a repondit avee beaa« 
eonp de modettie tenuoignant» ne dedier antra obose^ ei ee n*ert qne 
Mn le« ElectenM n^ayent la libert^ d*etlire qni bon lenr seniblera, «qte* 
rant qne tontes sortes de rais<ins les persnaderont de ne chercher 
pM nn Emperenr dans la maison d'Antrielie*; nnd (nach Ch^mel): ,Yona 
sanrez anssi dans la dernicre confiance et sans en parier k personne, que, 
quoiqu'nn pnrle du Koi avec cotte retenue. "i n^anmoins on vny.-iit j'^nr 
;i pouvoir laire tdire Sa M^«*, on olarjrirait pour cela la ni.iin bien Javau- 
tage. II faut faire lA-des.sus la {jnerre a r»Bnil, et si vous voyiez que 
le» chose« ny pni.s.sent disposer, vinis pourriez eu laisser <^chapper qtielque 
mot d^licatement et comme de vous-iu^me an de Bemebotirg pour 
eonnattre qnel aenüt snr cela le sentiment de M. de Majrence'. Diese 
beiden Stellen, deren eine — ^e letatere « Cfa^mel boveits in »einer 
Oeeehicbte Maaarin's 1. e., m, 05, citirt bat, üreilicb indem er sogleieb 
gana entgegengeeetste Scblneefolgemngen sog, beweisen eigentUcb m«bt 
viel. Wer den Mittheilnngen Mazarin's in den Weisungen an die Ge- 
sandten Glanben schenken wollte, konnte Ja schon nach dern^ was Li* 
montey mittheilte, an dem Plane der Catididritiir Ludwijr XTV nicht 
7.w«M"fpln, tmd wer dieH**n Nnrhrtchten nicht traut, wird «ich ilunh "lie 
»;rw ahnten bei'!*-!! StelL'n nicht iihcr/ijnjjttn la>-fii Für die«*? letiitt?re 
Cla«8e von Zvs t it"l.T:i ;riht ."s nur einen Bewei«, dir- That>.,ichf» der Ver- 
handlungen, dit^ iu dieser Kiclitung bei den eini&elneu Kurt'ürtiteu gc* 
ptlo^ren worden sind, und diesen Beweis glaube icb dorob die Dir* 
Stellung im Texte erbracht sn beben, etwas was Gb^ruel wie seine 
Voiginger in tban unterlassen beben. In der aw^ten Weisnag w 
Oravel vom Jnni (s. d.) ertrtert Haxarin gleichfidla sehr ansAhrlich die 
Personenfrage, stellt die Wahl de« Baiemfllrsten in die etate, die des 
KeubnrirerH in die sweite Linie nnd Apricht von der Erbeboag Lad* 
wipr XIV. mit w«dilberechnüter Zurückhaltung. Wenn Baiern und Keo- 
bürg nicht trewÄhlt werden kr.iuM n. hcis.«t es, ,il fallut neceswain nitiit 
songor uu ou Kojr ou a an Prüic« de la maisoii d' Austriebe; eu c« ca» 
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mehr Bedeatiisg veriieliy war^ dass Johann Philipp behauptete, 
Ferdinand Maria denke nicht an die Wahl, und jene des Neu- 

bitr|?er8, obgleich erwünscht wegen der hervorrajirenden Eigen- 
schaften dieses Fürsten . werde allerseits unüberwindlichen 
Hindernissen begegnen. Inureifiicli, d?i.«s Gmvel. der nicht 
vmsstc und nicht wissen konnte, dass Johann Philipp, indem 
er die Undurchftlhrbarkeit der Wahl Ferdinand Dianas und 
Philipp Wilhelma betonte, an jene de«: Erzherzogs Leopold 
Wilhebn dachte, ans den Beden des firakanaiers keinen andern 
Schlnss ziehen za kfonen glanbte, als dass derselbe fftr die Er- 
hebung des jungen KOnigs Ton Frankreich mehr eingenommen 
sei als fUr die eines jeden andern CandidatenJ Und noch 
mehr wurde der Ab^cesandte Frankreichs in dieser Ansicht be- 
stärkt, als der Bruder des Kurfürsten, dem er seinen Weisungen 
''ntspret'hen*! von dem F^lane der Wahl Ludwig' XIV. ^Vü 
theilung macbtey denselben mit Freude aufgnÜ und sich dahin 
iosserte, es werde im Interesse des Reiches liegen^ falls Baiem 
<li«^ Krone ansscUage nnd die Erhebung des Pfälzers zu vielen 
Hindernissen b^egnen sollte, ftir Ludwig XIV. au stimmen.' 

Wird man sich bewusst, wie gewaltig diese Nachrichten, 
an deren Glaubwürdigkeit zu zweifeln kein Grund vorlag, auf 
Mszarin einwirken ninssten, und erwftgt man, dass derselbe 
damals bereits über die ablehnende Haltung Ferdinand M;u ia> 
^ejirnfibcr den ihm von Kurküiu gemiichton Anrrbiotungen 
unttTnchtet war, so muss man staunen, wit» vonsiclitig nnd klug 
der grosse französische Staatsmann die Instructionen entwarf, 
welehe den fiir die Verhandlungen beim Wahltage bestimmten 
Mftnnem als Biehtsehnur dienen sollten.' Die Nothwendigkeit 
der Wahl eines Nichthabsburgers bildet auch hier den Aus- 
gangspunkt der Erwflgungen; die Candidatur des Kurf&rsten 



1 fibml an Msssrin, Fmnkfort, 19. JoU 16&7. A. d. A.-E. All. Vol. 137. 
,11. ITleeteor de Hsyence semble ertre port£ plnstoft ponr 1« Boy» 
poor aacmi sotrs.' 

' Die In«tr»iotion int datirt Sr» nay, 29 .Tnli l»)')". Bruchstücke daraus he\ 
ai.Ttii'l l c, m, 98 ff uihI Examen eU- 1 e.. 13. nnd Valfrej- I c . 
84 ff. J*oweif dip Allian/aiigelefrenheit berührt iat, habe ich den Inhalt 
bereitn mitgetheilt, Beitrag etc. L 14i S. lieber das Verhälimas dieser 
hiatniction sd dem Sdireiben lissiiriii*a vom selben Dstnin rg\. Ch^el 
1. e., 99. 
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v»H» Ii IM rn winl an erster, die des Neuburgers ' an zweiter 
HMiIIh lii'toril, iijul Yon der Erhebung Ladwig XIV. nur 
iijtM*ii N"fii)i<difllfeB gesprochen.^ Der wesentliche Unterschied 
ilhwtr Krklärungen von den früheren liegt nur in der £io- 
flHtiglic'hkitity mit der alle Grttnde für und gegen jeden der 
i fiittdiiliitfin erwogen werden, nnd in der ansiUhrHchen Angahe 
ii(l<M* Mititil, durch die das erstrebte Ziel erreicht werden k^Sn&e. 
llobn-iiUM l>(</(<ielinon(l ist die Art, wie Mazariu von der Wald 
Ludwig \1V. Hpricht. Er vorhcldt sieh keines der vielen Be- 
«lenUeii, ilie i^'T^''" dieselltc ^^eltentl i^cmaclit werden kennen. 
Isr weiHN i iM'lit wohl, d»i«8 man gegen die Wahl Ludwig XIV. 
»diiMiHo^Mii. wio g<'^r<'n flie Leopolds die Furcht, in grosse Kriegf 
vnrwiokeli /.n werdony anfUhren kOnne, nnd* er z9gert auch 
uiohl, die Horochtigiing dieses Bedenkens znaugeben.^ Worin 
»loh ahor Maaarin tKuschto, war seine Auffassung von der Ge- 
itinnnu)t dor Knrfttrsten. Er hielt sie insgeeanunt, mit Ausnahme 
ilidmiU) Uiwp» wn Sachsen, ftlr frei und in höherem oder 
«nus>ivu\ (ir,>>K^ -ri r -t. dio Wünsche Fnuikrcichs zu he- 
uh k^uhu vMi. wenn lUAU üav rnvÄtinterea^en nieht an^^s^r 
(^^ v„ und \\\\{ Vonipnvhon im Falle der Bereitwilliirk« jr, 
m\ l^vhllni^>t^ uw FaUo der Weigenusg bei der Hand war. 
\\\ du vont S\uno Uuicto:; We:>uiig\'>n •'^ die firanzOsischeii 
U^'MimUvi^. i^ic Hiittt^n Aut^ru:. &ich deas Mainior. Ton dessen 
<^M«i«vKUi;i;>^W)u)^ IWsvur/.:^ Masatia ü huatn gt war, in Afl«n 
uvl'-«'.Ui^ ^'^r^vi^e^^ iV.'ri an d^ pnen lWi'<h«afin die er seit 
\ ^^»<vt« WM VV^r.Kws"> «rd as Haas an erinnern, den 

<\> ?Smu-^^^ S^\v■'v"^ **> Fr-: Mir.«ifr f«k«ii Frieden» saf 

\\ ^ v X ..' : .V : x: v-r«<tj. y>c-itLAi>s.bui^ers im 

V i \ Vi v-?t-v Jj*-.* Kj-*** 0«ixr- BÄtrii* 
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Bochen und mit der Sprache znrQckhalten sollte^ dann hatten 
die Vertreter Ludwig XIV, Befehl, dem Erzkanzler zu er- 
klären, ihr Herr hahe sich lediglich auf seinen Rath und seine 
Zusicherungen hin zu dieser französischen Gesandtschaft ent- 
schlossen, die er iiielit der Scliaiide aussetzen wolle, Zeuge des 
Triiimpbes der Ilabsburfrer zu sein. ' Und was für den Mainzer 
jji \'orscldap: ^'cbraclit wurde, galt aueli fiir alle übrigen Wähler, 
lloft'nung und Furcht sollten gleich miissig dazu beitragen, den 
Plänen Mazarin's zum Siege zu verhelfen. Wie fest aber Ma- 
zarin davon überzeugt war, sein vornehmstes Ziel, die Wahl 
eines Kichthabsbnrgers, zu erreichen, daf^ spricht nichts deut- 
fieher als die Art und Weise, wie er in der erwähnten In- 
struction Uber jenes Bündniss urtheilte, Uber das seit Jahren 
Seitens der deutschen Fllrsten verhandelt wurde, und in das 
einzutreten er wiederholt seine Geneigtheit anKgesprocLen liatte. 
Denn Mazarin erklärte ganz aubdrücklieh, das« der Bund in 
(iiesem Momente, wo Ferdinand III. todt sei und die Wahl 
Beines Sohnes zum Kaiser nicht erfolgen dürfe und werde, 
eigentlich überflüssig sei und den Plänen Ludwig XIV. eher 
hinderlieh als förderlich werden könnte, und verwahrte sich 
von vorneherein auf das Entschiedenste gegen die Zumuthung, 
sIs werde Frankreich sich mit der Wahl eines Habsburgers 
einverstanden erklären, falls durch die Bestimmungen der 
Wahlcapitulation und des Rheinbundes der neue Kaiser an der 
freien Eniiaitung seiner Kräfte gehindert werde. *^ 

■ Auch dieae Stelle Ut bei Valfirey 1. c, 78 citirt, nur vefgiast Valfrej 
bimnurafllgeii» dsM die Vertreter Ludwig XIV. solche Brklimngen nur 
im liunenteii Falle» wenn kein andereB Mittel verfange, machen tollten. 
Iiwtnietion, Brititb Mfueitia, Hsrlejan«, 46fti. 

^ iBitrnction vom 29. JtUi. British Hosenin, Harleyana. Vgl. Pribram I. c, 

144 ff. Ich bemerke, dass en ganz unrichtig ist, wenn von allen neueren 
Forschem behanptet wird, Mazarin habe den Gesandten die Förderung 
f\r-T Allianz ploich damals ans }\f'rz pplojrt. Clii'Tnol, Hi.stoire du Ma- 
z.iriii. III, '.LS f iiDfl Ex;unou ..<tc. 1. c, 10. V:ilfr.'y 1 c . 160 ff., der 
iil>ri;r»'ns di<> das (iopontheil bou ('iseiide Stellt' i^w* d« i In-'rnction vom 
Juli ab<lrnckt, 101. Dass die» nicht der F.ui, halie it-ii zum Tlieilo 
bereit!» iu meiner Arbeit Uber den Kheinbund nachgovviesen, zum Thoile 
folgt der Beweb in den folgenden AaseinanderseUungcn. Maxsrin bat 
ihnen wohl ausfahrliche Weisung besüglieh der Alliansfrage gegeben, 
aber ansdrnchlieh und wiederholt erklürt) den Abiehlnss nicht in wftn« 
Khfin und Tor Allem dies nicht als Eraata fttr die Wahl eines Habs< 
bnrgers betnehten in wollen. 

arUt. sa. uom. i. muu, 13 
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Wenige Tage nachdem der Herzog von Grammont und 
Hngaes de Lionne Paris verlassen hatten, um in Fnuikfnrt 
und au den Terscliiedenett deutschen Hofen die Interessen 

Frankreichs wahrzunehmen, langten die ersten im^nstipen 
Nachrichten aus Deutschhmd »'in. Georg Christian von Ikssen 
Homburg befxaiiii an der Aufrichtif^keit des Erzkaiizlers zu 
zweifeln und sprach die Befürchtung aus, Johann Phihpp werde 
wohl für den Ausschluss Leopolds, aber für die Wahl des Erz* 
herzogs Leopold Wilhelm stimmen. > Insbesondere die immer 
deutlicher hervortretende Ahneigung des Kurfürsten von Maini 
gegen das dem Abschlüsse nahe Offensivbündniss Neuburgs 
mit Frankreich gab ihm zu denken. Denn wenn Johann Philip|> 
die Wiilii Ludwig XIV. oder eines von demselben abhän^gen 
Fürsten billigte, dann niusstc ilnn ja dieses lUindniss, das den 
Kampf des Neuburgers gegen öpanieu bezweckte, nur er 
wünscht sein. Und in dieser Auffassung über das veränderte 
Benehmen des Erzkanzlers stand er nicht allein. Auch Gravel 
V konnte sich nicht verhehlen, dass das Vorgehen des Kurfürsten 
wenig mit den Versicherungen übereinstimmte, die derselbe 
ihm gegeben hatte und noch jetzt zu wiederholen nicht mttde 
wurde. Immer vernehmlicher drang die Kunde von den zu 
Cärlich gefassteu Beschlüssen an das (^hr der französischen 
Gesandten, mehrten sich dir Mittlieilungen von der (ieneiirtheif 
Johann Pliilipps, den Erzherzog Leopold Wilhelm zum Kaiser 
ZU wühlen. ^ Die Berichte des Landgrafen von Hessen-Hombui^ 
und GraveFs mussten die Hoffnungen Masarin's bedeutend ver- 
mindern. Und bald genug sollte er aus dem Munde eines compe- 
tenten Mannes Erklttrungen vernehmen, welche ihm zeigten, 
dass der Plan, dem jungen Könige von Frankreich die Kaiser- 
krone aufs llaiipi zu setzen, aueh nicht die geringste Aussieht 
habe, durchgeführt zu werden. Wagnee war gerade auf dem 
Wege nach Köln, um daselbst Erkundigungen über den Erfolg 
der Mission Boineburg's und Wilhelm Fürstenberg's in Mimehen 
einzuziehen, als ihm der Letztere begegnete und mittheilte, dass 
er beauftragt sei, in Sedan mit dem Cardinale ttber die Wahl- 
angelegenheit zu berathen. Diese Berathungen fiinden in der 



1 Der Landgraf von Hessen^Hombofg SB Servieo, 7. und 8. August 1667. 

A. d. A.-E. All. Vol. 136. 
3 Oravel au Maxarin, 31. Juli 1657. A. d. A.-E. All. Vol. 137. 
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Thai Btett In dm ljuigdmaeniden üntemdongen enthoUte 
Ffintenberg die Pläne der geistlichen Knrftrsten. Um Maaerin 

günstig zu stimmen^ begann er mit der Erklftmng, dass die 
drei j^eistlichcn Kurfürsten jBremeinsames Vordrehen ' und die 
A!i?jschliessnn«r de? jungen Küni;;s Leojjold beschlossen hUtten. 
I'ann aber kam Scblag auf Schlag, Die Wahl Ludwig XIV., 
fulur FUrstenberg fort^ habe man in Erwägung gezogen^ allein 
ans vielerlei Gründen fUr onmögHeh erklärt; ^ dagegen aei man 
entschloMeny falls Baiem die Krone aasschlagen adlte, ffkr 
Leopdd Wilhelm zu stimmen. Das entscheidende Wort war 
gefa&en. Ueberaus bezeichnend ist die Haltung, die Hazarin 
diesen Aensserangen gegenüber einnahm. Nicht mit einem 
Worte hat er der Weigerung der Kurfürsten, Ludwig XIV. zu 
wählen, gedacht. Es schien, als habe er die betreffenden Worte 
überhört oder die An^^elegenheit von vorneherein für ein Spiel 
der Phantasie gehalten. Aber um so fester entschlossen zeigte 
er sieh, die Wahl eines Habsburgers , wenn es sein mUsse 
auch mit Gewalt, zu verhindern. Den Gedanken einer Ein- 
Bchrtakmig der Macht Leopold Wilhelms durch die Wahl- 
capitolalion oder durch die rheinische Liga warf er weit weg. 
Er meinte, der Ershersog werde von Spanien noch viel ab- 
hXngiger sein als sein Neffe, denn dieser folge seiner Neigung, 
jener werde sich der Noth higen, wenn er sich an Spanien 
anschliesse: er drohte, im Falle die Kurfursten sich täuschen 
laä&en und dem Ilab^liuiger ihre .Stiuimeii irfl»* n molken, mit 
dem Anmärsche einer grossen Armee, mit dem Kriege bis zur 
Vernichtung. Und als einzigen Ausweg aus diesem Labyrinthe 
bezeichnete er die Wahl Ferdinand Marias. Rückhaltsloser 
ab je Torher ist er in diesen Unterrednngen mit Wilhelm 
FOrstsnbeig filr dieselbe eingetreten. ESs geschah wohl im Hin- 
Uieke auf die Erregtheit Mazarin's und dessen dentlich aus- 
gesprochenen Wnnsch, Baiem die Krone zuzuwenden, dass 

Wilhelm Fiirstenberg über seine Mission am Müuelmer Hofe 
einen Berieht erstattete, der. den wnkliehen Begebenheiten 
wiilerHpreciieud, überaus günstig klang. Denn wie der Rath 



' Diese wie viele andere Bemerkungen Fiirstenberg's eutspreehen der 

WiMieil dtireluiiw nicht 
* Muarin am Gkanunont und Lioini«, Sedan, 18. Angntt ' A. d. A.-fi. Vol. 140. 
' Tgl. für dl« Begebeiibeitsn am Mlliic1iii«r Hoü» Heide 1. 11 ff. 

13« 
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Maximilian Heinrichs meldete, hatte sich Ferdinand Maria dem 

Plaiiu seiner Erhebung auf den Kaiserthron durchaus nicht 
abfreneigt gezeigt, die gegentheilige Behauptung eine hü^i- 
genannt und ><eine F^ntselieidiuig naeli eingelioltem Ratlischlape 
des Köhler Kurfürsten vc^i-sj) rochen, Dass der Kurfilrst von 
Baiem diese günstigen Erklärungen an die Bedingung knüpfte, 
dass die zur Bestreitung der Wahl erforderlichen Geldmittel auf- 
gebracht würden, musste Masarin umsomehr in der Ansicht 
bestärken, dass Ferdinand Maria es ernstlich mit seiner Csndi- 
datur meine. Und wie gerne war er bereit, das geforderte GeM 
zur Verfüf^uiig zu stellen, wenn er durch dasselbe seinem Ziele, 
der Vernielitnng der Maeht des t'eindlielien Hauses, um einen 
Schritt näher kommen konnte. Er erklärte auch jetzt, wenn 
Ferdinand Maria keinen andern Grund gegen die Annahme 
der Kaiserkrone vorbringe, als die Scheu vor den Kosten, dann 
stehe die Sache gut. Er versprach, von Ludwig XIV. neben 
momentaner Unterstützung eine jährliche Subsidie für den Kur 
fthrsten zu erwirken. ' Fürstenberg verUess den Cardinal in 
guter Stiiiiiiiuiig , er hatte zu derselben viel dureh seine Bc- 
thcuerung beigetragen, dass nur Johann Philipp für den Erz- 
herzog eingenommen sei, sein Herr dagegeu wie er salbst die 
Wahl Ferdinand Marias wünschten. ^ 

Während Fürstenberg in Sedan mit dem Cardinal über 
die Mittel berieth, durch die man die Wahl des bairtscheo 
Kurfürsten fordern könnte, hatten Grammont und Lionne 
ihre Mission bei den Kurfürsten begonnen. ' Auf dem Wege 



Mazariu .an Grammont und Lionne, Sodan, 18. August. A. d. A.-K 
All Vol !in Mazarin hat über die Art, wie durch Geld die bairische 
Caudidatur gefördert werden kOnnte, mit Fürsteuberg: lang-e berathen 

Iii Piiner Woisttrifr vom 21.Attfrnst bat er die eutsprechondon 5IitthoiIuugeu 
Hu Grauitucnt und Lionne ab^elii'n lassen. A d. A.-E. All Vol. 14*.'. 
Uobor d«Mi Aufenthalt Fürstenberg's am französischen Hofe vgl. »acli 

Priüfiitu 1. c , I, 95 f 

Volmar war über den liilialt — vielleicht durch Fürstenberg- selbst — 
gat uuterrtchtet. Vgl. »einen Bericht vom 1. September 1067. W.-A 
(Wtililaeteii.) 

Ueber Orammont^s Bfiasion in dieser Zeit sind uns seine ansl&farlicli«D 
Mtooires erhalten, die nach seinen An&eiclinnagen von seineai Solio^ 
heraQsgegdben worden and lange Zeit htndnrek ffir die AufGumuig dieM« 
Ereignisses massgebend gewesen sind. (CoUeetion des M^oins de 
Petilot, Tol. LVI, 435 ff.) Ohne in eine eingehende Kritik dieser Kemoiren 
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nach Fnmkfbft nahmen de die Gelegenheit wahr, die seit 
Langem in Pari» mit Karl Ludwig tob der Pfiüz gefllhrten 
Verhandhmgen za Ende m bringen. Es wnrde ihnen schwerer, 

a!> >ie i^edacLt lullten. Die UJle^^altliehe Geldgier des j>talü.iöehen 
Kurtiir&tt ii. ;:e^en die selbst seine UnterircbeneM ;^t'eit\ rt haben,' 
eröchwertc deu Al»>ehlii<6 de<» VerUage>. Karl Ludwig halte 
ächoD Gravel gegenüber, der ihn Ende Juni besuchte, aui" die 
durch den Tod Ferdinand III. veränderte Lage hingewiesen und 
betont^ dass er, am Ludwig XIV. Pläne za fördern, bedeutend 
bdberer Subaidien — er sprach von 200.000 Thalem — bedOrfe, 
ak Senrien aeinem Vertreter in Paria angetragen habe. ' Er trat 
Grantmont und Lionne mit denselben nnd ftberdiea mit anderen 
Fordeningen entgegen, ünd dann weigerte er sieh auf das Ent- 
schiecieDatc ge^^'en die Aufiialime eines seinr Wahltreiheit be- 
sehhinkendeu Passus in den Vertrag Kr.>t naeh langen Verhand- 
lungen gelang es, einen alle Tlicüe bctriedigenden Ausweg zu 
rinden. In dem Vertrage, der am 15. August geschlossen wurde 
und in Paris unterzeichnet werden sollte, wurde der Wahl nicht 
besonders Erwähnung gethan. Er enthielt nur Bestimmungen 



mkk hier einxaüuseii, bemerke ich, da« die Behanptiuig de« Henwuigeben» 
•ich an die .Schriftstücke seines Vaters gehalten zu habeu. bei einer Vor* 
gleichungder Hi richteürainnifiit« mit ilen Miiiioireu sich als eine der Wahr- 
heit en'-precheude pezeipt hat Irh tand \vii'«i. i lu lf wörtliche und fast 
imnTfr iiihaiUicbe IVherfinstiiiiiniitii: iv_'l. z. Ii. »ii»- fharaktori-tik Ferdi- 
nan'l Mitriaa, Mouioin s. 47'», untl Clu'i uel, Examen etc., I>a aoer da» 
ilau{>tbe9treben der Mcuiuiicu 'lahin ^''Tichtet ist, die Mi-«.«iuii ( rraiinnoiit's 
al» einen Triumph franzSäiächeriiiplouiHtit; hiui&u.Htulleu,uuiet drückt Gram- 
moftt das Unaageiu^iiie ni^ steUt die Sache lo der, eb bitte Fnnkreich 
Dieht im Entfemtestea mehr eis das erhofft, was es dann erlangt hat 
Ygt M^hnotree, 488: ,Le bmit s*£tant r^pandn i la eonr de Tembesiade 
d*Alle«agiie» il y ent pen de peieonnes qoi ne la toomassent en lidi- 
eale' ; ja die bostanteniditetesten Lente ,ne comprenoieot pas aisement, 
qee M» les pleaipotentiaireB nomm& posseat rien obtenir du tout, (]ue 
U caprico et la volubilit^ den langnes de Frani;ais leur faisoit pablier, 
«|u'on avoit k demand«»r . Um m pnisser Annu der EtiV-lLr. der erzielt 
wurde. Dieser Oruiid erklärt .iticli. w.tniiu (Jraiiiinont vi n dt'i l''i ii d«»ns- 
fraire fo i»]»riclit, aU ••!) bwüügluli dfi>ell»fc>ii kctne Mt iuuiiir-diihTonz 
*v%iscLcu dcu i't:mzoi>au und dem Krzkauzler bestanden hätt«, Mrmuiies, 
4ö2 £. Im Uebrigou iät es bezeichnend, wie erliabeu sich Graiuniont aL$ 
Blicser des Cnltiintaetas Aber diese Ualbbarbaren fBhlt 

' Des Knrflfarsten Beddent in Paris betonte dies tterrien gegenüber wieder- 
holt Serrien an Haiarin, 81. Mai 1667. A. d. A.-E. All. Vol. 187. 

> 6m^ an Masarin, Heidelbergs, S6. Jvni. A. d. A.-E. AU. Vol. 187. 
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werde sie aach zu verhindern wissen. * Um sich Sicherheit zu 
verschaffen, begaben sie sich einige Tage nach der erwähnten 
Unteiredong neuerdings zu Johann Philippe machten ihm von 
den Aeoaserungen Ffirstenberg's Mittheilang imd baten um Aof- 
kJilnmg. Der Knrflirst war anfangs sehr bestürzt; er faaste 
sich jedoch bald und erklärte, er könne sich nicht bestimnit ftr 
Fei diiiiind Maria aussprechen, weil er noch nicht wis.se, ob dieser 
Fürst die Wahl annelimen wrrdc-, und weil er fiirchten miHse, 
dass der Wiener Hot vou aeiuem Entschlüsse Mittheihin^ er- 
halte. Grammont und Lionue begnügten sich mit dieser Er- 
klärung nicht, Sie drängten zu weiterer Auseinandersetzung. 
Eine solche hatte Johann Philipp gewünscht. Er wurde auf diese 
Weise gleichsam genöthigt, jenen Vorschlag zu machen, dessen 
Durchführung ihm mehr als alles Andere am Herzen lag. Er 
enthüllte den Vertretern Ludwig XIV. seinen fViedenspUm; 
zugleich versprach er, falls er der DurchMmng desselben vor 
der \V itiii versichert sein könne, bciue Htimme dem Baicrn- 
fürsten zu geben. Und sc>i::leich war er mit einer Reihe von 
Gründen hei der Hand, um den Nachweis dafür zu erbriiigeu, 
dass ein Eingehen auf seine Friedensidee Frankreichs Interessen 
nur förderlieh sein könnte. Dass die Vertreter Ludwig XIV. sich 
nicht gleich von der Kichtigkeit seiner Auseinandersetzungen 
überzeugt erklärten, dass sie Ferdinand Maria auch auf andere 
Weise zur Annahme der Kaiserkrone bewegen zu können 
glaubten, verdross den KurfUraten. Aber all' ihre Entgegnungen 
vermochten ihn nicht von seinem Entschlüsse abzubringen. Er 
fulir tort. die Xoth wendigkeit der Herstellung des Friedens 
vor der Wühl /u lietoneu, versprach die günntigsten Bedin- 
gungen für F^ninkreieli und verj>Hielitete bieh von Neuem eid- 
lich, falls bijauien in die Aufnahme der Verhandlungen nicht 
willigen sollte, die Habsburger nicht nilein von der Wahl aus- 
schliessen, sondern wie Leute behandeln zu wollen, die £tir 
einen ewigen Kri* l^: eingenommen seien. ^ Ja er behauptete 
den widerstrebenden Hörem gegenüber, nicht er, sondern Ma- 
zarin sei der Erste gewesen, der Wilhehn Fürstenberg von dem 
Frieden gesprochen habe, und auch in Frankfurt sei das erste 



> nrnmtnoTit niid LioiniH .in Mjuuuria, EnnkAut, 9, Sepieniber 1667. 

A. d. A.-E. All. 1J7. 
2 Dengloicbeu, Fraukturt, lü. Ö©pt«mber ltiö7. A. d. A.-£. AU , Vol. 147. 
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Wenige, was er ihnen mitt heilte, klang durchaus nicht er- 
miithigend. Denn so oft auch Grammont und Lionne betonten, 
dass Leopold Wilhelm nicht gewählt werden dttrfe, der £ras- 
kanzler war zu einer zustimmenden Ürklärung nicht zu ver- 
mögen. Er sehe, äusserte er sich, neben dem Hause Habs- 
bürg nur drei Fürsten, die in Betracht gezogen werden könnten : 
den Kui'lui.Nten von Baiern, eleu Herzog von Neubur^ und den 
Könisr von Frankreich. Dem Ersten würde er seine Stininie 
gerne geben, glaube iiber nicht, dass derselbe sich um die 
Krone bewerben wolle, des Neuburger» Wahl werde sich nicht 
durchführen lassen, und des Königs von Frankreieli könne 
man überhaupt nicht Erwähnung thun. ^ Zu gleicher Zeit be> 
tonte er die Nothwendigkeit des französisch-spanischen Friedens, 
bot sich dem Cardinale als Vermittler an, versprach günstige 
Bedingungen für Frankreich zu erwirken und schwor, folls 
Spanien das Zustandekommen des Friedens verhindern sollte, 
das Haus llabsburg von der Kaibeikrone aiuzii-schliessen. - Die 
Uij-aiidteu Ludwig wubstt n nieht, wii- .sie die Kcden Johann 
Philipps deuten sollten. Sie konnten und wollten nicht glauben, 
daas der Erzkanzler, Uber dessen Frankreich gtknstige Stimmung 
so viel berichtet wurde^ das^ was er gesagt, ernstlich gemeint 
habe. Sie meinten es mit einer vorübeigehenden Verstimmung 
za thun zu haben. Fttrstenberg aber, mit dem sie in ununter- 
brochenem Verkehre standen, behauptete auf das Entschiedenste, 
der Mainzer wünsche die Wahl Ferdinand Marias nicht und 



eette reneontre cetto lentaur redonbU ponr bien cbercher ses mota, pour 
n*eii dire aucon qu*aveoq pold «t inwwrfi.* 
* Grammont und Lionne an Masiuiii, Frankfurt, 3. September 1657. 
A. d. A.-£. AU. Vol. 187. ,Qiie pour le roy il ne devoit pa« nous diiai- 

muler pour ne tromper personne, qu'il ne voynit pas disposition pour 
cette foin - cy (ce tut son mot) en M""" les FJ»'rt»'ur> ;i fojiferer a Sa 
Mt*" la dignitü imperiale a iiMiiiis t^u'ii ariiva^it quelijue i-oniuiu tiiri' ijui 
par d'autrei« plus grandes raiöoii."- los* y list soiigrer.' Sehr bezeiclmeiui ist, 
datis Grammont und Liouue bei dieser GeleguuLtiit betuuteu, falls ein 
Habsburger gewiblt werden aollte» werde I^ndwifp XIV. seine Mssitfegela 
treffen, ebne siob in ,aniuaer a coUes des capitnlatiens, qui n*oni est^ 
et ne serant jamais tenues qii*antant qu*il conviendra a celuy, qui les 
aoroit jur^ea.' 

^ Grammont und Lionne an llasarin, Flrankftart, 4. September 1657. 
A d. A.-E. All. Vol. 137. Ana diesem Beiiobt ein Extract bei Valfrey 
L 98. 
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Urnen ak eine Ironie des SchickBaU eneheinen, diss ilueii 
Atto, ein Bote Masarin*«^ eine FlngBchrift fiberbraehte, anf 

Veranlassim^' und unter dem ESnflastjc des Cardinals in .jener 
Zeit veri'asst, da die Candidatur Ludwiff XIV. mit beiLclitiarter 
ll"trnuiiLr voll Srite der fraiiz-^sisriicn I\eu''i<^'ninsif arcplant wer- 
den war, in welcher mit grobÄcm Gefechieke die Wahl Lud- 
wig XIV. als die den Interessen des Reiches am meisten cot* 
Bpreehende i:e>Lliildert wurde. ' An eine Venvertliuncr derselben 
war in dieaem Angenblicke nicht sa denken. ,Wir haben,' 
schrieben Chnunmont nnd lionne, ^t grossem VeignQgen den 
italienischen Brief erhalten, den £iire Ckeellena vns durch Atlo 
übersendet hat. Derselbe ist ausgezeichnet geschrieben und 
enthält zwin^rciule Gründe, uUliii da man ersehen mu^s, dass 
der vonii-hiiistf Zweck desst Iben die Förderung der W ahl de* 
K'tnigs von Frankreich i-t, wuhin Nieraaiul in dieser Vorsum in hing 
zielt, so haben wir es für gefährlich erachtet, durch Verbreitung 
dos Schrill >itickes unseren Feinden den Vurtheil zu gewähren, 
in der Stadt die Ansicht zu t erbreiten, das» dies der Haupt«, ja 
der einzige Zweck onserer Hieherkonft sei^ und behalten obb 
die Veröffentlichung fllr eine Zeit vor, wo die Angdegenheit 
dies gestattet'' Man sieht, die Vertreter Ludwig XIV. ver* 

* Aofttfl^ aus dieser ,L< ttora soritU di RoniA dal Signore N. ad nn mo 
amico in FniJK-fort* und der Antwort nu.x Frankfurt bei VaUrey I i'- 
llötf. ; dm:li !(cheint er die Abfa-ssunj? iu eiue spätere Zeit eu ver«pt7PTi 
Die Gei^riTifl^rn !<eila!ik<^ii sivb nhrr frin/. nnsrlrfuklirh in ihrem B«'richtö 
vom löepieujlM r tiir deu Kiniit.iii:,' lUe htvt.-ichueudäiieu Stellen iVlilfii 
bei VallVey, sie lauten: ,La Mai»i»u «i Aut-Jriche a jette de trup proiaudes' 
raciue^J de »a duuiiuation. son estendue est trop jrrande, »es jiensce* 
trop rastea et ws pruprei» iuter^is trvp bieu menages en tont ce qu*0ll« 
fiftit, potir ne leur «acrifier pM tont Is bien pablic . . . Enfiii je dis, qv« 
pour rsndfe k TEiirope le repo« «prie 1» qudi die Mttpiis U j s a 
longtemp«, il Isiit «epsrer rEmpire da U Ujubob d'Aoitridie et laj Isiw 
denorier war mm eoapte aes eatraprueB «t eondnin tonte «eole Im 
mschinee, qa*elle dieeie de toot coatei, qii*el]e demeiire arec set snü* 
f • ■ ■ ses enueu1ie^ et »i cela se fiut, oet hyver la Paix »e fera. • - 
La Maison d'AujitricLe ayant aiuM re^eu Texclu^iun, il ne rmUs que 
IJ^.y de Frauc»^ capable de houhteuir le poids et la di^rnit." d.- rEiiij'ir»? 
ii't je crcv %"erit«blom*»nt, im"eu ces temp» difticilo.« t>t iiiHllj«-iirfu\. l>it"-i 
a Kiit iiai^trc et' L'riuce la puur la plojro. le rf>t;ikili>it;aiem et Ii'^ 
delices de» huujuiea.' En<t die<»e Stelleu erkijtreii, wa^um die üesandteo 
vor der VerütifeutUcliuiig der Öduift auurackadurockteu. 

t Onunmottt and Lionne «a Msasrin, Fnakftut, IS, September 1667- 
A. d. AU. VoL 197. 
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zweifelten niebl Sie bescblossen vielmehr, mit allen Mitteln 

die Sehwiengkeitcii. die bich ergeben liatten, aus dem Wege 
/II räumen. ZuiUiehsit galt es, die DilTerenzeu mit dem i'ial/.er 
beizulegen, da die Mitthcihuiux n Fürstcnberg's von gros.sen 
Anerbietuugen Spaniens in Ueidelberg und die Grammont und 
Ltomie bekannte Geldgier Karl Ludwigs die Gefahr als eine 
drohende erseheinen liessen. Unter dem Verwände der Jagd 
begaben sich die Vertreter Ladwig XIV. dreimal nach Oppen* 
heim, wo sie mit dem Knrlärsten Ton der Ffals xnsammen- 
trafen. Eis kam hier za heftigen Scenen. Grave! hat dem 
Pfälzer, der behauptete, von einer Clausel nichts zu wissen, 
nach der er die 40.(MX) Ueichsthaler nur erhalten sollte, 
wenn ein Nichtluibjibiir^'er gewählt wUrdp, ins < m >n In gesagt, 
da»8 er eine Unwahrheit spreehe. EniUich gelang es durch 
Vontültlong des firanzösischgesinnten Obersten Balthasar, Karl 
Ludwig zu versöhnen. Grammont und Lionne erklärten sich 
bereit, ohne erst die Ermächtigung Mazarin's abzuwarten, die 
dem Kurfürsten missliebige Clausel in der Schrift zu streichen 
und ihm die Ermächtigung zu ertheilen, den Vicariatsstreit mit 
Knrbaiem auf eine ihm möglichst vortheilhafte Weise zu 
schlichten, während sie ihrerseits nur ixni' der l'^urderung be- 
stainh n, dass der Pfälzer öeine Stimme Ferdinand Maria gebe, 
talls Lud^vig XTV. es von ihm bep^ehren sollte. ' Zu gleicher 
Zeit wurde Atto, mit einem eigenhändigen Schreiben Lud- 
wig XIV. an die Knrfiirstin Adelheid versehen,^ nach München 
gsacndet, um den Kurfürsten durch grosse Anerbietungen (i\r 
den Plan der Erwerbung der Krone zu gewinnen. Die Qe* 
itndten Ludwig XIV. aber wendeten ihre Aufmerksamkeit 
wieder dem Erzkanzler zu. Es gelang ihnen auch, ihn zu 
besseren Erklärungen zu vermögen. Als die Ftirsteuberge auf 



* GnuDmont und Lionne an Brienne, Franklfurt, 12. September 1667. 
British Museum, Harlejsns, 4531. Vgl. Heide 1. c, Sl. / 

> Ludwig XIV. «n Adelheid, 1. September 16&7. A. d. A.-E. Bavarica. 
Vul. 2. Ludwig Hi'ti reibt, da er höre, das» Ferdioand Maria »ich durch 
übelgemointe Itatlischlligo wolle VMrieiten lasHen, die günstige Cf(*l(>goii- 
heit »ur Enverbuiig der Kaiserkrone, wie eine solche in .lahrhundcrfmi 
nicht wif dprkehren werde, unbeniH/t vi.rnborpoliPii zu lassen. >v(ill»> vt 
<inrc!i Atti) uocb einen Versuch maeheu, deu Kuiliu'äteu uiD/u.stiinnu'ii. 
Leber Atto: Ch<^ruel 1, c, III, 96, Heide 1. c, 28 Aum. und Waguer, 
Uist. Leopoidi Mag^ui, 1, ö3. 
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baren Zeichen seiner imennttdlichen Thätigkeit im Interesse 
des Friedens, i 

Für die Vertreter Ludwig XIV. blieb nur noch eine 
Hoffnung, der feste und rasche Entschluss Ferdinand Ma- 
rias^ die Krone anzunehmen. Dieser junge Rurfibrst wurde 
wiederum die maHsgehende Persönlichkeit. Man darf sagen^ 
von seiner Entschtulung hing in diesem Momente zum gutea 
Thoile die kiinfti^i^o (iestaltung Europas ah. Dass Ferdinand 
Maria diese Entöcheidung bereits getroffen, dass er in rück- 
haltslosor Weise fUr das Haus Habsburg einzutreten sich ver- 
pflichtet hatte, wissen wir. Aber weder in Paris, noch im fran- 
zösischen Cirkel zu Frankfurt kannte man diese Entschliesanngen, 
und die Nachrichten^ welche von der zweiten Hillfito des Monats 
September an in beiden Orten einliefen, Hessen hoffen^ dass 
die Tomehmlich durch Vermitünn^ der KurlUrstinmutter, der 
Herzogin Cliristiiic von Savoyen, angeknüpfte Vcrbindving des 
französischen und bairisclien Hofes zum erwünschten Ziele fiihren 
wtirde. Die junge Kurfurstin Adcilicid liatte das (ieriieht, als 
habe sie die Hoffnung aufgegeben^ ihren Gemahl fUr den Plan 
der Erwerbung der Kaiserkrone zn 'gewinnen, widerrufen und 
ausdrücklich erklärt« dass ihr Gemahl, falls ihm ausgiebige 
Unterstützung Ton Frankreich zu Theil werden sollte^ wie sie 
mit Bestimmtheit behaupten kOnne^ die Krone nicht zurttck- 
weisen werde. ' Und Egon FOrstenberg sprach so voller Hoff- 
nung von der ihm an den Hof Ferdinand Marias aufgetragenen 
Mission, die ersten Berichte Atto's klangen so siegesgcwiss, 
dass selbst der weitljliekende r'ardinal und ein «o klnprer Mann 
wie Lionne mit grosser Zuversicht der Entscheidung r bai- 
rischen Begierung entgegensahen und den kölnischen Minister 



' Vgl. weiter ol»pn p. 112 flf. 

3 Kurflirtttin Adelheid an MadAtne Courtenay (Favoritin der Herzogin 
f'liris'tinp von SnvnyorO, Sr-ptomhor ^cr>7. A. d. A.-E. All. Vol. 136. ,Jt' 
!if «(••ly (|ui fnst courir Ic l)niit, (|iio M. rF,l<M't»Mir iinni iiiary vonill^ 
relusi'i r»'in}iire, pui.s(|uc ce nVst pas uue si peilte choHC |)Our laL-^ser 
eHchappHT uni» »i bolle uccAAion, aussy si 8a nons conserve la lH>iitie 
volonte, qn'il nuu.s teHmoigne et nons assiste de son puissant seconrs, 
il nm tefa pas rejett^ de mon mari une ei belle fortane, je 89«y trop 
bien nm neatimeiis ponr en doiiter.' Vgl. Uber dieeet Schreiben Qi^rael 
1. c, 106. 

* Oiasunont und Lioane sa Usttciii, 8. October 1667. A. A.-B. AH. 
Vol. 186. Die entscheidende Stelle bei Vslfirey 1. 96 f. 
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war Uber die AvalegoDg und Verdrebung seiner Worte sehr 
entrtlBtet; aber er glaubte im Interesse der Sache seinen Zorn 

unterdrücken zu müssen. Ja er g\T\^ weiter. Er snchte nach 
einem Auswege, um die directe Zurückweissung «In- inain/ischen 
Friedensaiiträge zu vermeiden. ,Ich glaube/ sclincb i r (Jr.ira- 
mont und Lionne, ,das beste Mittel, dem Willen des Kurtursttni 
Bechnung zu tragen und zugleich unser Interesse zu wahren, 
ist, dass ihr euch über die Friedensbedingungen im tiefsten 
Geheimnisse mit Johann Philipp einiget und nachdem dies ge- 
schehen^ ihm das bestimmte Versprechen gebet, dass der König 
Bebe Zustimmung zum Frieden unter den verabredeten Be- 
dingungen geben wird, sobald ein Kaiser gewählt sein wird, 
der niclit dem Hanse Habsbnrg enü^tanimt.* ' Johann Philipp 
zeigte sich, als ibm von dit scin Plane Mazarin's Mittheilung 
zukam, durchaus nieht gt'wilh, auf" (lonselben oiii/,ugelien. Er 
betonte die Möglichkeit, den Frieden in Kürze und vor der 
Wahl zu Stande zu bringen ; es liege in seiner Macht, äusserte 
er, die Wahl hinauszuschieben. '^ Die Differenzen in der Auf- 
ftssung Mazarin's- und Johann Philipps stellten sich immer klarer 
heraus. Frankreich wünschte die Wahl vor, der Erzkanzler 
nach dem Abschlüsse des Friedens; Frankreich erklärte sich 
hercit, vor der Wahl die Friedensbedingungen festzustellen, auf 
Grund deren es den Frieden, falls die Walil im Sinne Frank- 
reichs erfolgt sei, bcbliessen wolle, .Johann Pliilipp dagegen 
forderte den Abschluss des Friedens vor der Wahl und ohne 
jede Rücksicht auf das Ergebniss der letzteren. Vergebens 
boten Grammont und Lionne alle Künste der Uoberredung auf, 
Johann Philipp zu überzeugen. Ihre Worte blieben ebenso 
ohne Erfolg, wie ihre Versprechungen und Gunstbezeugungen. 
Der Erzkanzler schritt unbeirrt auf dem eingeschlagenen Wege 
weiter. Die Versammlung vom 3. October imd das Sehreiben an 
Pefieranda vom U't. desselben Monats waren die nächsten sicht- 

' Mazarin au Grammont und Lionne, Verdau, 15 September 1G67. A. d.A.>£. 
All. Vol. 140. Damit sind die Zweifel geKtot, die Heide L o., 88 Aum. 

in tliesnin Pnnktn nn«sort. 
^ Grammont uml I>ioiiTic nn M.^?:anii. 25 Scptombor 1G.*»7, A. d A.-E. 
All. Vol. In diesem S<;lireibyn Lcrielitcn die Vertreter Liuhvi'^ XIV. 

von der Aeussoruiig Fürstenberg's, ,iju'il nous permettroit de luv cürp 
ea pleine assemblä qn'U estoit un chelmc, en ca« quo son allait 
jttisis a 1a Msiton d*Aiutriehe. 
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Begreiflich daher, class sie diese Nachrichten mit Jabel aufnah' 
roen und zugleich den EntschliiSB fassten» die ihnen Ubertngene 
Aufgabe mit Anspannung aller Kräfte und Verwerthung aller 
Mittel^ die ihnen in so reichlichem Masse zu Gebote standen, 
zu £nde zu führen. Anfangs schien es, als ob ihre Bemühnagen 
auch von Erfolg begleitet sein würden. Egon Ftlrstenberg, der 
wie sein lirnrler Wilhelm in dieser Zeit im intimsten Verkehre 
mit den Vertretern Ludwig XIV. stand, versu lierte, den Kur- 
fürsten von Trier zu dem Versprechen vermocht zu hal^^^n, 
falls Ferdinand Maria die Krone wolle und vier Stimmen für 
denselben gewonnen seien, sein Vutuni filr den bairischcn Kur- 
fürsten abzugeben; und sein Bruder Wilhelm gab bezOghch 
der Ktfber Stimme die besten Hoffnungen. ^ Und da die Stimme 
des PfiÜzers für sicher gehalten wurde, hing wiederum Alles 
von der Entscheidung Johann Philipps ab. Es wurde den Ver- 
tretem Lud^^ i^;.s schwer, sich über den Weg zu einigen, den 
man bei den \'erhundlungon mit dem Erzkaiizler einschlagen 
sollte. Sie hielten es vor Allem tilr verfehlt, ihn allsogleicli von 
den iriiiistiireii ErklHnmgcn Ferdinand Marias in KenntnK">s /-w 
setzen, bic lürchteten, er, der nur den Frieden im Auge habe, 
werde die Entschliessung des bairischen Kurfürsten als eine 
seine Friedensplftoe kreuzende missbilligen. Und in dieser Auf- 
fassung wurden sie durch «Ue Aeusserungen der Fflrstenheige 
bestärkt, die gleiche Vermuthungen hegten und den Rath gaben, 
dem Kurfürsten von Mainz eine Verzögerung der Wahl bis in 
den April des Jahres 1658 unter der Bedingung zuzugestehen, 
dass bis dahin der Friede geschlossen sein müsse und in jedem 
Falle keine weitere Wrsehiebung des Wahltermines statthaben 
solle. ^ Allein einen solchen Ausweg glaubten die traazösischen 

nient« il Ser"»" elottortj t- tauto i*jfet;it" Tiovamente .-o<ii>t"att' > <!i voi che 
r havete portato k consolnre il C«> di Fii Niemberg cuu>e dnl med. >uuo 
Mntirete, e m bene non d«ra «I KC- uua paroU cerU che acceiu l Imperio, 
si e rero taato dichisrato con noi et cmn il med«« C*"^ che non sö ehe 
eofls piA potewe bromare.* Am 24. October aber meldet Alto gans aet- 
dHScklidi: »U 8er»« elettore non si k Tolnto Sa acritto dichianue di 
Tsataggie, ma in veee tento al C'«- di Fir.stunbefi^ qoanto a me hk detto 
che aMolatameute iu>n vnol ritiutAr l luiperio. . . / V^l. |ttr dto Ver 

hnrflhüig^eu Atto's mch Wfxsufr ] r , 34. 

> liraiuniont xxud Iduuuo AU Ma;tarLu, 13« November 1667. A. d. A.<£> 

Ail. Vol. 136. 

> Di>s|;leichea« 0. KoTeiaber A. d. A.-E. All. Vol. 136. 
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Gesandten nicht billigen zu dürfen. Sie meinten auch auf ande- 
rem Wege des Erzkanzlers Forderungen befriedigen und seine 

Beftrchtungen zerstreuen zu können. ,Da das Hauptbestreben 
des Mainzei's daliiii gerichtet ist, schrieben sie dem Caraiiialü, 
bich zu bichern, und da er fürchtet, welcher Partei er sich 
auch anschHesst, in Krieg zu gerathen, liaben wir einen 
Vortheil vor dem Feinde, weil des Kurfürsten Staaten uns 
näher liegen Und er von uns unmittelbare Gefahr zu flirchten 
bat Ein weiterer Vortheil uns ist, dasa er den Krieg für 
aavermeidlieh hält, wenn wir nicht Genugthuung erhalten. . . . 
Er ist sogar, wie uns Wilhelm Fttrstenberg mittheilt, sur Ueber 
seagung gelangt, dass, falls Ferdinand Maria gewählt werden 
BoUte, Oesterreich nicht waf^^cn wird, diesen von allen Anderen 
unterstützten Fürsten anzu*:reilen. Dann hat der Mainzer Angst, 
flasB Frankreich den Krieg in das Reich bringen wird, und 
ächliesst dies, obgleich die ganze »Sache paradox khngt, auf 
folgende Weise. Er sagt, Oesterreich wird beleidigt dem Könige 
von Spanien Hilfe, und zwar nicht nach Flandern, sondern 
nach Italien schicken; Ludwig XIV. wird yom neuen Kaiser Ab* 
hilfe dagegen fordern, und wenn diese nicht erfolgt, sich selbst 
Abhilfe zu verschaffen suchen und deshalb die Reichsgrenze 
fiberschreiten/* Diese Befürchtung des Kurfürsten zu beseitigen, 
schlupfen die Vertreter Ludwig XIV. vor, im Nothfalle dem 
Mainzer das Versprechen zu geben, dass Fi-ankreie]i, falls Fer- 
dinand Maria Kaiücr werden, Oesterreich Truppen nach Italien 
senden und allen Vorstellungen des Kaisers und des Reiches 
kein Gehör schenken würde, deswegen die Kuhe Deutschlands 
nicht stören wolle. ^ Wir sehen, Grammont und Lionne dachten 
noch emstlich an die Möglichkeit eines Erfolges. Sie ent- 
schlossen sich, um Johann Philipp entgegenzukommen, diesem 
ihre Geneigtheit zur Vornahme der Friedensrerbandlungcn zu 
hezeigcn. Sie ermahnten die Vertreter des Pfälzers, falls der 
Erzkanzler diese Frage im Collcgium zur Sprache h ringen 
sollte, für den Beginn der Frieden. stractatc zu stimmen, nnd 
ilteu dem Mainzer bald darauf persönlich mit, sie seien be- 
vollmächtigt, über den Frieden zu berathen, sobald Peneranda 



Grammont nnd Lionne an Mazarin, 

AU. Vol. lao. 

Etraoda. 

AithiT. B4. LXXm. I. B&lft« 



13. Novembor 1657. A. d. A.-B» 

14 
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Bich emverstandeii erklärt haben werde. * Allein all' dies Ter 
mochte den Kurfürsten von Mains nicht sn der gewünschten 

rückhaltslosen Erklärung zu Gunsten der bairischen Candidatnr 
zu vermögen. Den Mittheilungcn Effon Fürstenbcrg's mass er 
keinen (llanben bei: liattr ja Ferdinand Maria dieselben aU 
Ausgeburt der Phantasie bezeichnet. ^ Dass der kölnische 
I^Tiiüster aucb dann betheuerte, die Wahrheit gesprochen att 
haben, machte auf den Mainzer keinen Eindruck. Er hat sich 
dahin geäussert^ man dürfe kein Fondement auf das setseD^ 
was Fürstenberg gemeldet hat. Trotz alledem hielten die Ver 
treter Ludwig XIV, die Sache nicht für verloren. Ja selbst alt 
Mazarin an dem günstigen Ausp^an^^^e der Wahlangelegenheit 
zu zweifeln bcgaun \imi den (xesandten mittheiJtc, aus Wien 
bebtimiiite Nachrieht zu haben, dass Leopold die Stimme 
Baierns iür sicher halte und auch den Mainzer für .sich « in?**- 
nommen wisse/ glaubten Grammont und Lionne den Cardinal 



* Qrammout und Lionne au Mazaiin, 27. November 1GÖ7. A. d. A.-E. 
All. Vol. 136. Bezeichnend ist, dam die Vertreter Frankreiclift von der 
▼on Masarin geforderten Clansei, daae Frankreieh unter Spanien te 
ganstigen Bedingungen nur dann Frieden echlieeien welle^ wenn Oeifeir^ 
reich Ton der Wahl an^eschloieen würde, dem Hainser kräie Ifit- 
theiluug machten. Sie haben Maiarin als Grand ihree Benelunene die 
Uebeneugang von der ZurUckweisuug der Friedensanerbietungen Soiteca 
Pr>nprHnda*s an^ogoboii, zn^rioicli aber betont, der Uaineer habe beslig^ 
lieh ilu'st'«« Punktes »eine Ansicht uft genug- betont 

2 V^'l lli'ido ! c . 27 ff. iiml Aiim Doch ist es «ehr bezeichnend, da«« 
in der Antwo rt, \\r'lche der Kml'iirst dein Atto ;un 31. Octtdior durch di»' 
KurfUrstin geben Hesfl, nusflrüekiich hntoiit \Mn(i<^, (ler Kurfürst sei wohl 
fllr die Grösse seines Hauses oingeuuiumeu, lürchte aber die Folgen. 
,De Sorte, que non ubstant lo voritable desir qu'elle auroit de douner 
a fia nne plolne et evidente onverture de aee peneAee, ti est ee 
neantmoins que Testat dee afiaires se pourant &cüement dianger, eile 
croid, qa*nne declaration trop antieip£e eeroit eapable de davantege noire 
qne de profitier; ou eomme eile n*a peint ny a cette heitre 07 ey^devant 
refuA la cooronne de l^Empire, ainsy eet eile d'opinion qtt*en un eiyet 
de si grande importance, eile est obligi d*n8er d*une grand reteuu et 
cirenmapection.' Es scheint also doch von Seite dos bairischen Hofe:« 
ein zweideutige» Spiel gespielt worden zn sein. Auch Adcdlioid schrieb 
nn Lndwi^f XIV. persönlich, ihr Onmahl habe dio nodontnii«:: der An- 
gelegenhüit wohl erknnnt, ahm or fürchte .-^ich. seino wahre Meinung 
zu iin»«»f»rn 6. Novfnilior 1657 A. fl A.-E. bav. Vol. 2. 
Mazariu au Gramuiout und Lionoe, Vincennea, 10. Nov^ber 1657. 
A. d. A.-E. All. Vol. 140. 
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beruhigen ond die Lage der Dinge als durchaus nicht ver- 
swdfelt hinstellen au dürfen. * Diese verhältnissmässig gün- 
stige Autt;i.>»uiig der Vertreter Ludwig XIV. luitte ihre Vcr- 
anlassuiij; darin, dass der Fürstcnberger eiuen ganz plausiblen 
Gmnd für das zweideutige Vorgehen Ferdinand Marias anzu* 
führen wusste und dabei verblieb, dass der bairische Kur- 
ierst nach vr\c vor die Krone anzunehmen Willens sei, falls 
ihm die nöthige Gewähr geboten werde, dass er dieselbe wider 
den zu erwartenden Angriff des Hauses Habsburg werde be- 
haupten können,^ — eine Ansicht, die durch Atto's mündliche 
und sehrifdiche Berichte Bestätigung erhielt,' — so dass Qram- 
mont und Lionne ein entschiedenes X'orgehen Ferdinand Marias 
und durch dasselbe eine Aendernng in der Haltung des Mainzers 
erwarteten. Allein bald sollten sie erkennen, dass auch diese 
Hoffnung eine eitle war. Die Dinge nahmen von Ta<; zu Tag 
einen immer bedrohlicheren Charakter an. Die Fürstenberge, 
diese Wetter&hnen des damaligen Europas, begannen unruhig 
SU werden. Zumal Wilhelm, der Begabtere, Unstetere und zu- 
gleich Habgierigere, der sich rfihmte, seinen Oesterreich er- 
gebenen Bruder zum Parteigänger Frankreichs gemacht zu 
haben, * drängte auf eine Entscheidung Seitens des Erzkaiizlei s 



* Grammoiit und läonne an ItaMriny 27. Novembdr 1667. A. d. A.*E. 

All. Vol. 136. 

S Egon Fflratenbei^ bork-Iitotc, er Il-iIx* boi seiner Rürkkehr ans München 
bemerkt, dass er in der Hand dos Uaiernfürsten eine Schrift von seiner 
Hand gelassen, worin iVif* fJrfindo anf'.'ozälilt waren, an'^ ilcnen der Knr- 
ftirst die Krono nntiohmon sollo, uml wt>riii or (Ilmii Kurfürsten die Ge- 
sinnung (leä Mainzers kundgethan, dor nicht zufrieden gewesen sei mit 
den Erklärungen des bairischen Oesaudttja bezüglich des Friedens; er 
~ Fürstenberg — habe geschrieben, man möge ihm die Originale zuriiek- 
Moden nikd aloli «Ine Copie behalten. IMete Depesche miun nun ttstt 
in die Binde des Pator Y enuinx in die Maximilian KhnrtB* gelangt sein, 
denn Fflrslestbeig erhielt eine sehr epitse Antwort des Inlialte, dass 
der KuiArst bei seiner ErklSmng beafigUeh des Friedens verbleibe. 
Dieses Schreiben wurde Ton Kburts an Oezle, den awetten, nicht an 
Erman FUrstaaberg, den ersten bairischen Gesandten, geschickt» weil 
Oezle eine Creator des jEbnrta ist Fttrstenborg sagte aber, wenn man 
Hains gewinne, werde man schon Ferdinand Mnri i nU K:\Uvr Imbon, 
ßrammont imd Lionne an Maxarin, 20, November lGä7. A. d. A.-E. 
Alt. Vol. 136. 

' Ebenda. 

* Desgleichen, 13. November 1667. A. d. A.-E. AU. Vol. 136. 
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und wiederholte seine oft ausgesprochene Drohung^ fBll» die«© 
Entscheidung ungünstig lauten sollte, die Sache Prankreichi 
aufzugehen." Die Verspreclien (»rammont'ö und Lionne s ver- 
fingen nicht mehr. Wilhelm FUrötenberg erklärte, er und sein 
Bruder könnten sich nicht um Frankreichs Willen zu (irundc 
richten lassen. Alle Versuche, ihn zu beruhigen, selieiterten. 
Immer deutlicher wies er darauf hin, dass Johann Philipp die 
Sache Frankreichs Terlasse, dass man von ihm nicht mehr 
fordern könne als von dem Erzkanzler des Reiches. Die 
Räthe Ludwigs konnten sich nicht mehr verhehlen, dass mehr 
als ein Grund daftir vorlag, dass Fürstenberg die Wahrheit 
spreche. Sie hatten, so lange es ging, den Gedanken nicht 
fassen wollen, dfiss alle Betlieuerungen Johann Philipps nur 
Comödie gewesen sein sollten, sie hatten dan .selieiide Auge 
vor der von Tag zu Tag wachsenden Vertraulichkeit in dem 
Verkehre des Erzkanzlers mit den Vertretern Leopolds geschlof - 
sen und den unzähligen Nachrichten über die Unzuverlässigkeit 
der mainaischen Erklttrungen keinen Glauben geschenkt. Jetst 
aber, wo das Benehmen Johann Philipps dem Erzbischofe von 
Trani gegenüber, dem Boten des erklärten Feindes Frankreiehfly 
keinen Zweifel an der üblen (Besinnung des Kurfürsten lieM, 
galt es, durch ein energisches Vorgehen Klarheit in die Situa- 
tion zu bringen. I)ie Vertreter Frankreichs begaben sich zu 
Johann Philipp und forderten Aufklärung. Er betoute, nur die 
Aussichtslosigkeit der bairischen Caudidatur habe ihn bewogen, 
sich dem österreichischen Hofe zu nähern.^ Die G^esandten 
Ludwig XIV. sahen immer deutlicher, dass nur eine offene 
Erklärung Ferdinand Marias, die ihm angebotene Krone an- 
nehmen zu wollen, den Mainzer umstimmen könnte. Da nun 
die vom Münchner Hofe einlaufenden Nachrichten zum grOssten 
Theile günstig lauteten,' hielten die Vertreter FranJcreichs 



' Grammont uud Lionue an Muarin» 27. Novomber 1667. A. 4. 

All. Vol. 136. 

2 DoRg^leichen, 11. Dctümbcr löö7. A. d. A.-E, All. Vol. 136 
' Ebeuda. Insbesondere Atto's Berichte lauteten günstig, die Vornaux' ila- 
gegen weniger [Am 7. November 1667 beriohtete Atto Melani au Mazariu 
(A. d, A.-E. Bät. Vol. 2), Ferdinand Mari« habe bei der letzten Audien», 
die Atto gehabt, ,protert6, qne asMlntamente voleT« «ceettar l imperio, 
|rarefa& non dovewere perdere TElettorato et eonaegioae il modo da 
poteni mantenere eon aicureaia e deooro per le occoi««i»e di taate 
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eiBen letsten Versuch, Ferdinand Maria zu einer entschiedenen 
Aeuflsemng zu TermOgeU; nicht allein Air erlaubt, sondern für 
dringend geboten. Ohne die Ermächtigung Mazarin's abzn- 

warten, ' entschloss sich der Herzog von Grammont, für dessen 
Reiäe an den bairisehen Hof ein Vorwand leicht zu finden war, 
diese ^lission zu übernclimen. Ueber den Verlaut und liius 
Resultat derselben sind wir zur Genüge unterrichtet. ^ Gram- 
mont kehrte nach vielen Untorredungen mit dem Kurflirsten 
und Maximilian Ehurtz mit der Ucberzeugung nach Frankfurt 
zurück, dass an die Annahme der Wahl Seitens Ferdinand 
Maria nicht zu denken sei.' Unterdessen war auch bezüglich 
des Mainzers die Entscheidnng erfolgt. Lionne, der ungleich 
Begabtere der Vertreter Ludwig XIV., hatte sogleich nach der 
Abreise seines (Jollegcn den Kutsehluss ^refasst, aicli Gewissheit 
über die Fliino Johann Phili{)})s zu vcrscbatren. Denn trotz aller 
Momente, die gcf^en die Aufrichtigkeit <les Mainzers spraclien, 
war Lioune noch nicht in der Lage^ mit Bestimmtheit anzu- 
geben, ob der Erzkanzler bereits mit Oesterreich abgeschlossen, 
oder ob derselbe selbst noch nicht wisse, für welche der beiden 



■pwe neccwtrie ehe ti wutemganio a tsl dignita*. Er werde gewin nteh 
Frankfurt kommen, ^peiava obe «arebbero vere tntte le cose, obe it 
8. Conte et io lo haviamo dette iiia che per hora nun g^indieava di ser« 
vitio 8UO di fiiararsi in carta di piii di quello faceva con il moso 

aiicho dolln S"i ' EI»'ttrice Cho S. M |mi>>1 nssiturarsi, che qufuido nou 
lü.iiichc eh'' il siM v(>t>', soiupre 86 lo darä se stesso} . . .* Vgl. dio M6- 
moires drrainniout s 1. c, 466. 

• Es iit uuiichtij?, wenn Cheruel, Examen 1. c, 19 behauptet, Graiumuut 
üei auf Befehl Mazarin's nach München gereut; eine Nachricht, die sieb 
flbrigens auch bei Wagner, Hist, Leop., I, 36 findet. Uatann bat nicbt 
nur nicbts von Lesern Plane gewnsat, sondern denaelben, sobald er 
Naebriobt erhielt, mlssbilllgt. Maaarin an Orammont und Lionne, 
10. Januar 1656. A. d. A.-E. AU. Vol. 140. 

> YgL Valfirey 1. e., 104 ff.; Ch^roel, H. d. M., III, 100 ff. und Examen 
1. c, 18 ff., sowie Grammont's M/;moire8, 6d. Petitor, tum. LVl, 469 ff. 

* Orammont an Hrionne, Frankfurt, 15. Januar 1658. British Museum, 
Harleyaua, 45.31. Fust wörtlidi mit doiu ncrulitp nn Mn?.?inn vom 
22. Januar tibereinftitnmond Dio •'nt.st licidciHlon Wort«« (ilu r die Erfolg- 
losigkeit »einer Mission lauten: ,La rotlexiuu quo je pui» fairo, est, que 
danü Tafiaire dont il est cjue8tit>n, I on ne doit faire aucun fondement 
snr le Duc do Bavari^re, le qu'il selon mon adris se face assex gründe 
josÜGe lors croid ne pouvoir sonftenir le faiz de Is eonronne iai' 
peruüle et qne Ions les soins et rsvgent de 8a W» pour Is Iny mettre 
snr 1a teste seroient vainement et inntileraent employes.* 
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Parteien er sich entscheiden werde. Lionne hielt vorerst die 
letztere AnfFaseung für die begründetere. Seine Unterredungen 
mit Johann Philipp sollten ihn eines Besseren belehren. Schon 
die Ankündigung des wirkHchen Zieles der Grammont'schen 

Reise ' erregte den Unwillen dcü Erzkanzlcrs ; er warnte vor 
allzuweitem Entgegengehen; Lionne entnahm seinen Reden, 
dass er insbesondere ein bestimmtes Versprechen der mainzi- 
schen Stimme durch Grammont in München Alrchte. Dass 
Johann Plii]ij)p znr selben Zeit Gravel bessere Versicherongsn 
gab, die Wahl Ferdinand Marias fördern zn wollen versprschy 
falls dieser seine Bereitwilligkeit^ die Krone anzunehmen» kund'^ 
gebe, und der Friede durch Verschulden der Spanier vor der 
Wahl nicht geschlossen wcr<lcn könnte, vermochte Lionne 
durchaus nicht zu beruhigen. ^ Der Verdacht, dass die Inten- 
tionen des Erzkanzlers feindliche seien, wuchs vielmehr, als 
der Bruder des Knrffirsten, dem er an den Leib rückte, mit 
der Sprache nicht recht heraus wollte und den immer grösseren 
Versprechungen Lionne's keinen Werth beimass. Schon damals 
schrieb Lionne dem Cardinal, er denke, er habe zu gfinstig 
geurtheilt, als er die Meinung geäussert, der Mainzer wisse 
selbst noch nicht, wohin er sich neigen solle, und sprach die 
Beftirchtung aus, dass der Erzkan^ler sich sclion giinzIiLli fiir 
Leopold entschieden habe. ,Abcr ich glaube, fährt Lionne in 
seinen Auseinauderbctzungen fort, er will seine Ansicht ver- 
bergen, weil er derjenige gewesen ist, der die Gesandtschaft 
des Königs von Frankreich gefordert und Geld fUr sich und 
seine Leute genommen hat, und weil er hofft, die Sache so 
erledigen zu können, wie wenn die Wahl Leopolds gegen seinen 
Willen erfolgt wäre, sei es dadurch, dass der BaiemfÜrst die 
Krone ausschlägt, oder, falls er sie anzunehmen sich bereit 
erklärt, nicht lei.sten wird, was mau von ihm fordert, sei es, 
weil wir die zu dessen Wahl nothwendigen Stimmen nicht er- 
halten werden/ 3 

Dass auch diese Auffassung eine noch allzugünstige 
war, musste Lionne erkennen, als er eine Woche später auf 



1 Officieli war al» Ziel der Heue Ueidelbeup uagogthtia worden. M^okoirM 

de Grammont I. c, 468. 

2 Lionnr. HR MuHiin, 18. Decomber 16d7. A. d. A.-£. All. Vol. ISti. 

* KbeuUa. 
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imies Dr&ogen Mazarin's ' nochmdB mit Johann Philipp ver* 
handelte. Denn wtthrend dieaer biBher immer die Unsicherheit 
Uber die Entscheidung Ferdinand Marias als Gnind seiner 
ZnrAckhaltöng bezeichnet hatte, begann er jetzt seinen Reden 

eine derartige WenduRir zu £rebfn, dass kein Zweifel darüber be- 
stehen koniUCj, er werde, wie auch iuiuier die Mission Grammont's 
auafalle, die Candidatur des Kurfürsten von Baiem nicht unter- 
stützen. Zugleich suchte Johann Philipp den Nachweis dafür 
zu erbringen, dass er den Plan der Ej-hebunir Ferdinand Marias 
in der besten Absicht angegriffen nnd verfolgt habe/ und dass 
das Scheitern desselben einzig nnd allein dem bairischen Kur- 
tonten sageschrieben werden müsse. Aber weder diese Reden, 
noch der Versuch, die Unzweckmftssigkeit der bairischen Oan- 
didatur nachzuweisen, machte auf Lionne Eindruck. Er drang 
iinaufhörlieli auf eine bestimmte Erklärung. Kur widrrwillig 
und um den gänzlichen Bruch mit Frankrc:« h zu vermeiden, 
gid> Johann Philipp das Versprechen, für Ferdinand Maria 
stimmen zu wollen, falls dieser die Krone erstrcbeii würde und 
der Friede vorher zu Stande gekommen sein sollte. Lionne gab 
sieh damit nicht suirieden. £r forderte ein weiteres Versprechen 
ftr den Fall, dass der Friede durch Spaniens Verschnlden 
nicht zu Stande kommen sollte. Jobann Philipp gerieth in die 
peinlichste Lage. Nach dem, was geschehen war, konnte er 
ein sokhes Versprechen nicht geben. Er erwiderte aUo: ,Wenn 
die S})anier den Frieden nicht woUen und die deutsche Linie 
des Hause« llabsburg sich nicht verpflichtet, den Frieden von 
Münster £U beobachten, werde ich dem Baiem meine Stimme 
geben, wenn er Kaiser werden will/ ^ Lionne entging der 
wesentliche Unterschied zwischen diesen und den frtlheren Er- 
klAmngen des Mainzers nicht. Es war das erste Mal, dass 
Johsnn Philipp den Vertretern Ludwig XIV. gegenüber dem 

^ Mazarin an Grammout uud Lionne, 17. December 1657. A. d. A.-£. 
AU. Vol. 140. Auch in dieser Weiaung betont MiuuuriQ, dass Alles tod 
dem Mainzer abhHngo. 

' Lionne an Mazarin, 27. December 1657. A. d. A.-E All. l.Jtj. \ «:1. 
Valfrey 1. c, 109 ff. Diö eutj>c heidenden Worte huiieu: ,il (Mayüuce) 
s'est advise d'y ajouster uno condition nouvelle dont il n'avoit jamaid 
parl^ qui est que s'il s<^voit ulairemeut, que lee Bspagnol« ne Teulent 
pw la pinz et que Is Ksiton d'Aortrielie d*Allem«^e ae Tenill« pss 
obeerver le tnUle de Honstor, il donnera sa roix s BaTiere TouUnt 
estv« Emperear/ 




igitized by Google 



216 



Gedanken Ausdruck verlieh, dnrcli die Wahlcapitulation die 
Forderungen Frankreichs zu betriedigen, wa« indircct das Zu- 
geständnisB der Unmöglichkeit, Leopolds Wahl zu hintertreiben, 
in sich schloss. Lionne war über diese Aeusserungen des Kur- 
fürsten empört. Mit dem Aiudmcke höchster Unznfnedea- 
heit yerliess er denselben. Er hoffte auf dem Wege der Dro- 
hung etwas zu erreichen. Dass der Erzkanzler ihn durch 
Gravel zu neuen Verhandlungen auffordern Hess, schien ihm 
ein günstigeh Zeichen. Allein die Unterredung, die 8tatttViii<l, 
verlief ebenso resultatlos wie die ersto. Wiederum selio!) Jo- 
hann Philipp dem Kurfürsten von Baiern alle Schuld zu und 
wich jeder definitiven Erklärung auch dann aus, als Lionne 
die ganz präcise Frage an ihn richtete, ob er Ferdinand Maria 
seine Stimme geben wolle, falls Grammont dessen Zustimmung 
melde and es gelänge, den EurOlrsten von Trier zu ge\mnen. 
,Wie die Dinge liegen, kann man darüber nicht sprechen,* wsr 
die Antwort des Kurfürsten. Und so uneriiiiicilicli Ljuimc war, 
dieselbe Frage immer von Neuem zu stellen, ebenso unermüd- 
lich war Johann Philipp, ihm mit denselben Worten zu er- 
widern. Die Stimmung der beiden Männer wurde immer ver- 
bitterter. Da litsst der Kurfürst wiederum das Wort yCapitaJa- 
tion' fallen. Das gibt Lionne den erwünschten Anlass, seinem 
Zorne Luft zu machen. Er springt auf, hält sich die Ohren 
zu und erklärt, dieses Wort nicht hören zu wollen. Mit dem 
ganze n Aufgebote seiner Stimmmittel ruft er dem Erzkanzler 
zu: jTilusL'licii Sic sich nicht durch falsche Vermutliungen. Der 
König von Frankreich ist überzeugt, und mit nur zu gutem 
Grunde, dass Sic allein diese Angelegenheit entscheiden werden, 
dass es von Ihnen abhängt, ob die Kaiserkrone ein Mitgli* <l 
des Hauses Habsburg schmtLcken wird oder nicht. Es hilfi 
nichts, von verzweifelter Lage zu sprechen, m behaupten, 
Baiem wiU den Thron nicht, Trier wird nicht gewonnen werden 
können. Alles dies wird sieh leicht geben, wenn Sie es wollen, 
oder — icL wairc dies zu behaupten — wenn Sic uns handeln 
lassen und unsere Pläne nicht durchkreuzen w urden.' ^ Nach 

* tHoiuIenr a fin que V. A. ae ae trompo pas aar dee presui)oaitioiis, l6 Boy 
pursttad^ et avec trfts grande raison, <|ue yout seul donnorex le coup tel 
qa*il votia plaira a cette affaire, e*6st a dire qne selon qae voob TaT« de- 
tenniuj en Tostre ieate, TBrnpire on aortira de la Bfaiaon d' Amtliche ou y 
rentrera.' Lionne an Maxarin, 27. Decetnber 16&7. A. d. A.-EL All. Vol 136. 
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einer derarticren Scene uar uiu directer Verkehr zwischen 
l"i(len Mäiuiern tVirs Ernte wcni<?sten.s niclit mein* möglich. 
Die Erregung, die Beide erfasst hatte, lie^s Wiederhohmgen 
solcher Auftritte und damit den gänzlichen Abbruch der Be- 
»elmngen Frankreichs mit dem Erzkanzler befürchten, was 
weder im Interesse der einen noch der andern Macht lag. So 
wurde denn der vertraute Rath des KnrfUrsten, Boineburg, 
sum Vermittler ansersehen. Durch ihn lässt der Mainzer dem 
Vertreter Ludwip XIV. ▼ersicliem, dass er seine Stimme noch 
2v'i»jmandem g.j-\ben habe und dies auc-h bis zum Eintritt ins 
Conclave nicht thuu werde : dass er Sana nur gesaeft. er we rde 
der Wald Eeopohls nicht entgegentreten, fall» dieser der IStimmen 
ßaiems, Sachsens, Triers und Brandenburgs siclier sei. Durch 
ihn lässt er Lionne raittheilen, dass die KurfUrsten von Baiern, 
Brandenburg, Sachsen und Trier ihn zur Vornahme der Wahl 
dringen, dass der Trierer Leopold eingeladen habe, so rasch 
wie möglich nach Frankfurt zu eilen, um sich die Krone aufs 
Haupt zu setzen, dass an die Annahme der Wahl Seitens Fer- 
dinand Maria nicht zu denken sei. ' Zu gleicher Zeit ver- 
suchte Boineburg auf zni-te Weise von Neuem die Frage der 
WahlcajHtiilation und dei- Allianz zur Sprache zu bringen. 
Lionne aber, der noch immer die Hoffnung nicht aufgibt, falls 
G^rammont günstige, entscheidende Erklärungen aus München 
bringen sollte, den Mainzer durch Versprechungen und Drohun* 
gen zur Förderung der bairischen Candidatur zu TermOgen, 
will TOD Liga und Capitnlation nichts wissen, verspricht Boine- 
borg, wenn es ihm gelänge, Johann Philipp für die Plttne Ma- 
airin's zu gewinnen, eine gleich auszti zahlende Summe von 
50.000 Thalcrn und eine gleichgrosse Summe oder die Würde 
eines Reichsviccknnzlers nach der \\';ilil des von Frankrcii-h 
gewünbchteu Caudidaten. dem Bruder de« Kurtursten aber die 
Würde eines Duc und Fairs von Frankreich mit den ent« 
sprechenden Besitztliümern. * Allein auch diese Anstrengungen 
bleiben erfolglos. Boineburg muss im Auftrage dos Kurfürsten 
die glanzenden Anerbietungen zurückweisen.' Wenige Tage 
dsiauf trifft der Bruder Gravel'sy Grammont's Begleiter auf 



' Lionne an M.azarin, 1. JAniiar IGiiS. A. d. A.-E. All. Vol. 136. 
^ DoHgleidion, 8. Januar l6bS. A. d. A.-E All Vol. I3r.. 
> Dengleichea, 12. Januar 1G5B. A. d. A.-E. All. Vui. 136. 
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der Reise nach Mttnoheiiy in Frankfurt ein. Aus seinen Hit- \ 

theilunj^en ergibt sich, dass Ferdinand Maria definitiv abge- 
lehnt bat, die Krone anzunehmen. Jetzt erst ^?ibt Lionne die 
Hoffnung- auf, ans Ziel zw komiiit*n. Er hat bis zum letzten 
AugonbiiclvL' au der Ucberzeugung fefitgebaiten, dass ein Vor- 
marsch der französischen Truppen an den Rhein bei gaastiger 
Stimmung Ferdinand Marias den Mainzer vermocht hfttte» sich 
Frankreichs Wttnschen m folgen. * Jetzt, nach der erfolglosen 
Mission Qrammont's, war an der Niederlage Frankreichs in 
der Wahlfrage nicht mehr zu zweifeln. Denn — und das ist da« 
Entscheidende — als eine Niederlage hat Lionne den Aus<r;iiig 
des Wahlkampfes in diesem Momente bezeichnet. Ganz Aus- 
drücklich sprach er in seinem und im Namen Grammont s die 
Hoffnung aus, Ludwig XIV. werde den schlechten Ausgang 
der Dinge nicht ihnen zur Last legen. ^ Und ähnlich dachte 
auch der Leiter der französiBchen Politik. Er konnte sich nicht 
verhehlen, dass die Erhebung Leopolds zum Kaiser eine Niede^ 
läge flJr jene Macht bedeute, die seit dem Tode Ferdinand m. 
ununterbrochen erklärt liatte, die Wahl eines Habsburgers, 
welche Genugtliuung für das CKjseliehcne und welche Ver- 
sicherungen für die Zukunft auch gegeben werden möchten, 
ab Feindseligkeit betrachten und die Truppen ins Reich ein- 
fallen lassen zu wollen. Daher auch die Zähigkeit^ mit der 
Mazarin an dem Plane der Wahl Ferdinand Marias auch dann 
noch festhielt, als er sich bei ruhiger Ueberlegung über die Edblg- 
losigkeit jeder weiteren Bemtthung nicht mehr t&uschen konnte.' 

> Lionne an Masaiin, 14. Jannar 1668. A. d. A.-E. AU. Vol. 136. ,Et je 
demeare eocore peraaadä, •ino hMI (Ferdinand Maria) ofist donni mie 
bonne response a M. le M»^ le Roy a'adTancant snr le Rhin, ou euat pü 
obliger Mayence bou gr^ mal gr^ luy a nous tonir parole.* Sehr be- 
zeichnend lautete folgonde Expectoration : ,CepondaDt jo foi^i dcnx re- 
flexions principales sur tont co qui B^eal pas«?»^. l'nne rjue la Maison 
d*Aii8tricho doit louer Dien, iju'il se soit tiouv*' au ni«nide «n Comte 
Curtz; il peut diro, quo Itiy f^eul lenr fait retomber INMiipiro', zuoiteua 
das» nichts so vnrtlioilli.itt für ( )i'steiTeich ^vaI• als die protestantiscbe 
Partei, deuu weun eiuer dieser Fürateu, &achtieu oder liraadenbarg, 
b&tte thnn wollen, wm Baieni hStte thnn aoUen, and so renk Fraaluniek 
nntentütst worden w&re, bitte Oesterreicb die Kiuaerkrone nidit mAt 
erhalten. 

> Ebenda. 

' Masarin an Grunmont und Lionne, 10. Januar 1668. A. d. A.*EL All 
Vol. 140. 
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AU aber das Scheitern Uor Graiiimont'schen Mission ein wei- 
teres Beharren auf die DurehfiihruDg der Wahl Ferdinand 
Marias uiim'»^hcli jiemaelit hatte, warf sich der französiöehc 
StaatsmanD mit der ihm eigenea Energie auf daft erreichbare 
Ziel und sachte sogleich, was er gethan, nicht nur zu recht- 
fertigen, sondern als auf dieses neue Ziel allein gerichtet hin- 
snsteUen. Er erklttrtey Ludwig XIV. hahe niemals daran ge- 
dacht , die Krone für sich zu fordern, er hehauptete, die 
Kriegsdrohimg im Falle der Wahl eines Habsburgers sei nur 
ein Schrcck.sc'hus.s gewesen, er habe niemalb criistiich daran 
gedacht, der Wahl wegen Krieg zu tiihi en : er betonte, das» 
jetzt nach der Geburt dos spanischen Infanten, die ihm recht 
gelegen kam, kein Grund filr Frankreich vorliege, sich der 
Wahl Leopolds aus principiellen Gründen zu widersetzen. ' 
Ja nicht einmal die immer wiederholte Abneigung gegen die 
Wahl eines Habsburgers gab Maaarin in diesem Momente mehr 
ao. Er behauptete, Ludwig XIV. hätte von vomeberein die 
Wahl eines Habsburgers ebensogem gesehen wie die des Kur- 
forsten yon Beiern, falls er die Ueberzeugunc^ <:ehabt hatte, 
(lass die deutsche Lmie des Hauses nicht giinzHcli unter spa- 
iiiachem Einflus.se stehen werde. Mazarin's \'ori;ehen war über- 
aus klug. Kr hoffte durch die^e und ähnliche Erklärungen, mit 
deoen er nicht sparte, seine Niederlage zu verdecken und seine 
Zostimmung zur Ergreifung jener Massregeln zu rechtfertigen, 
die er monatelang als unzulänglich und unannehmbar bezeichnet 
hatte. In der That ist ihm dies gelungen. Die Wahlcapituktion, 
die Leopold unteraeichnen musste, und der kura nach der 
Krönung desselben erfolgte AbschluBS der rheinischen Liga haben 
hk auf unsere Zeit als glänzende Beweise der Weitblicken- 
flen, genialen Politik Mazarin's gegolten, als dessen von allem 
Aüfange an ins Auge gefasstes Ziel mau einziu und allein die 
Beschränkung der kaiserlichen Macht bezeichnet hat. * Dass 
dieses Urtheü kein richtiges ist, dass das Ergebniss der Wahl 



I llmrin aa Cbunnont und Lioime, 10. Jamisr 1668. A. d. A.-E. All. 
Vol. 140. ,Cels (die Ctobnrt de6 lufAnttii) tiotis founiiwt nn pretexto 
a^ez bonorsble (pniaqtt'aniqr hien rinfidoIit<S de Majenee noiis a re- 
doitfl aux tannSB de ne pouToir mieux faire) ponr aom reUAcher an 

peu de nos oppositions.* 
> V^I. Ch^niel, R d M., III, 129 f. und Examen etc., 24; VaUrey I. c, 
69 f., 174 ff.; Ueide 1. c, 67. 
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des Jahres 1658 durchaus nicht als Triumph Masariu'scber 
Politik bezeichnet werden kann, wird, wie ich hoffe, nach der 

vorau8g;efran^?enon Darstellung niclit mehr bezweifelt wcnlrn 
können. ' 1 )('Tm Mazarin hat ernstlich ilarjin predacht, die Kaiser- 
krone dem Ilau.^o Ilahshurg zu entreissen, er liat von dem 
Momente an, da die Nachricht vom Tode Ferdinand iü. in 
Wien einlief, bis zu dem Augenblicke, wo jeder Einwand 
gegen die Wahl Leopolds nutzlos wurde^ von Beschränkung 
der kaiserlichen Machtvollkommenheit durch Wahlcapitnlation 
und Allianz nichts hören wollen, er hat ganz ausdrücklieh und 
wiederholt erklärt, dass derartige Bestimmungen einen Kaiser 
aus dem IL'ui^e Ilabsburg niemals abgehalten haben und nie- 
mals abhalten würden, ihnen zuwider das zu thun, was in 
seinem Interesse liege, und dass daher der König von Frank* 
reich Capitulationen und Bündnissen keinen rechten Werth 
beimessen könne. Bass aber diese Aeusserungen nicht Mos 
gethan wurden, um die Kurftirsten zu schrecken und zur 
Förderung der französischen Plttne zu vermögen, ist schon dar- 
aus ersichtlich, dass Mazarin, nachdem er bereits entschlossen 
war, sich mit der \\ ;i l lcapitulation und dem Rheinbunde zu 
bescheiden, den Vertretern Ludwig XTV. das Bekenntniss ab- 
legte, dass alle Verträge, alle WaLlcapitulationen und alle Vor- 
kehrungen vergebens sein würden, so lange der spanische Ein- 
fluss in Wien fortdauere, und dass das einzige Mittel gegen 
alle Frankreich drohenden Gefahren die Uehertragung der 
Krone auf ein anderes Haus gewesen wttre.^ Ja, auch nach- 
dem er sich durch die ihm übersendeten Projecte der Wahl- 
capitnlation uiul <ler Al]:aiiz davon übcrzeu^^t hatte, dass durch 
dif'sclhen die i'xiv die Oenni^^tliunng und zur Sielierung Frank- 
reichs nothwendigen ^lassregeln in einer den höchsten An- 
forderungen genügenden Weise getroffen werden sollten, hai 
er Grammont und Lionnc seine Ansicht in folgender Weise zu 
erkennen gegeben. ,Ich habe die Projecte der CapitulatioD 
und der Allianz in terminis gefunden, wie man sie nur wün- 
schen kann, und die in der That fUr die ^cherheit des Königs 



* Für die Allisnsfrage vgl. meiae AuseinanderaetsiuigeB, Beitrag etc. 
l. e., 161 f. 

- Mazarin an Gnunmoat und Lionne, 18. Jaaoar 1668. A. d. A.*£. All- 
Vol. 140. 
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genfigend wltnn, weno tina die Erfahrung seit dem Frieden 
sa Münster nicht darüber belehrt hfttte, dasa weder Worte noch 
Vertrüge in Dentsehland viel nützen^ da man, anstatt dem 

feierlich beschworenen Vertrage gemii*.^ zu khen, einen neuen 
6chHe»sit, um den alten (hmn unc^ehindrri \ erk-tzen zu könutiu^ 
und wenn man sich nicht überzeugt liiitte. dass eiu Kaiser, der 
im Besitze der österreichischen Länder iai, nicht vieler ISorapel 
bedarf, um alle Vorschriften su verletzen^ die man ihm ge- 
macht und die er ssn beobachten veraprochen hat/ »Aber/ l^rt 
Maiarin sehr bezeichnend fort, ^man erkennt wohl, daw dies 
doch mehr als nichts ist, nnd dass dies fast das Einzige ist, 
was man nnter den gegenwärtigen Verhältnissen thun kann/ > 
Also nicht iu der Zuversiclit, durcli die Wahlcapituhition und 
die rheinische AIHanz einen vollen Ersatz für di( in der Wahl- 
frage erlittene Niederlage zu erlangen, sondei ii in der Absicht, 
die Schlappe, die er erhtteu, möglichst zu verdecken, und das 
aoter den «r^gebenen Verhältnissen günstigste Besoltat zu er- 
aden, hat Aiazarin eich entschlossen, die lange Tcrweigerte 
Einwilligung za den Verhandlangen zu geben, deren Zweck 
aem sollte, die Macht des neuen Kaisers zu beschränken und 
die Unterstützung Spaniens durch die deutsche Linie des 
Hauses Habsburg zu verhindern. Dass diese Verhandlungen 
— deren Verlauf zu verfolgen wir jetzt in der Lage sind - — 
in einer die Interessen Frankreichs fordernden Weise zum 
Abschiusse gelangten, hatte seinen Grund vornehmlich darin, 
dass in diesen Punkten die Plilne Mazarin's mit jenen des 
Enkanzlers in vielen Stücken übereinstimmten, und daas es 
dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg im eigenen 
und im Interesse des Reiches zweckmässig schien, die Actions- 
freiheit Leopolds durch die Bestimmungen der Wahlcapitnlation 
«tt Bchmälem. Denn die Vertreter Ludwig XIV. haben, ob- 
gleich sie es an Bemtihuugen durchaus nicht fehk'ii Hessen, 
zum schh'esRhchen Erfolge eigentHch nur wenig beigetragen. 
Ihr Verbuch, Kai l Kaspar von Trier zum Ansclilusbe au die 
beiden anderen geistlichen Kurfüxstcn zu bewegen, scheiterte ; 
ihre in derselben Absicht unternonmienra Schritte bei Baiern 
ond Sachsen blieben ohne £rfolg, und wenn auch der Kurfürst 



* Uazarin an Grammout und Lionne. A. d. A.-E. All. Vol. 140. 
^ V^l Yslfrey 1. c, 119 ff, und Heide L c., 49 ff. 
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Xn meiner akademischen Schrift über , Handel und Ver- 
kehr in Ungarn und Polen um die Mitte des 18. Jahrhunderts^ 
meinte ich, wo von den im Auftrage des Staates unternom- 
mf^ncn HandlüDgareisen die Bede ist^ den wahrscheinlichen 
Verinat des Berichtes Uber eine solche Fahrt beklagen tu 
rnttssen^ die im Jahre 1764 nach Oberitalien nntemommen 
worden warJ Qlttcklicherweise hat sich diese Befürchtung als 
nicht gerechtfertigt erwiesen: der Bericht ist erhalten, und wenn 
auch nicht im Originale, so doch im Conccpt einer amtlichen 
Co|)ie, welche Maria Theresia am 27. März 1755 ihrer königlichen 
ReprüÄeutation in RfUimen übersandte. Der die Sendung be- 
gleitende ErlasB lautet: ^Liebe Getreue. Aus der beigebenden 
abschrifUichen Relation werdet Ihr des mehreren ersehen, was- 
nuMsen nnser Mährischer Oommerciai^ConsessuB eine Reise nach 
Italien nnd Unsere benachbarte Lande nntemehmen lassen, van 
dadurch sowohl in die Känntniss der Ersten Wechsel- und 
Kanfmannshäuser, als jener Inn- und Ausländischer Waaren 
zu kommen, die zu einem vortheilhaften Debit iird uiitzlichen 
Baratto dienen können. Die hiebey erhobene Muster theilen 
wir dem Consessui Commcrciali zu seiner Einsicht und darüber 
zu machenden näheren Ueberlegung hieneben mit, befehlen 
auch zugleich, dass Selber sich hierüber fordersamst mit dem 
Mährischen ConBessn Commerciali einverständigen nnd dem- 
•elben specific^ anzeigen solle, welche yon denen gang nnd 
gebigsten oder anverlangten Innländischen Waaren bej Euch, 
«nch m was ftbr QnaKtaet, Breite, Länge nnd Preiss, entweder 
bereits vortindigj oder doch zu erzeü^^en seyn dttrflften ; wie 
solcher sich denn überhaupt mit demselben, sowie mit der in 



1 ArehiT fOr Osterr. Oeschlchte, LXDC. Bd., sweite HXlfto, S. 867. 
JMUf. U. LXXni. I. HUfto. 16 
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Nieder- Oesterreicliischeu Cüiiiiiieriien Sachen deleprtcn Hof- 
Comiiiission, in eine reuulirte gegriiseitige Correspondenz sciz< n 
und ein Land dorn andern die in iinea Commerciali dieiisame 
Nachrichten mittheilen ßoll ; da im Uebrigen die beygehende 
j^fn^tcr Ihr ehestens zu Händen Unseres Commercien-Direktorü 
wieder zurückzusenden bedacht seyn werdet/ ■ 

Die diesem Decrete beiliegende Relation zerfWt, gleich 
dem Elaborat Uber die spftter unternommene Handelsfahrt nach 
Ungarn und Polen^ in zwei Theile: a) in den eigentlichen 
Reisebericht, von den Berichterstattern ^Protokoll' genannt^ 
und h) in Reflexionen über das Goöchene und Erfulirene. Ich 
vermuthcte in meiner früher anjrozogenen Arbeit, deren K- nnt- 
niss icli bei dem Leser dieses Nachtrags voraussetzen darf, 
die Keimenden nach Italien wären dieselben beiden Männer ge- 
weseUi die Jahrs darauf nach Osten und Norden gingen: der 
junge Graf Otto Haugwitz und der Brttnner Manufrictorsn- 
Inspeetor Procop. Das ist jedoch, wie sich nun herausstellt, nur 
bezüglich des Zweiten richtig. Mit Procop war 17Ö4 Graf Alois 
Podstatzkj nach Italien gereist, der dann, weil er in Wien 
nSthig war, bei der nächsten Fahrt durch Haugwitz ersetzt 
wurde. ' 

Die Reisenden nahmen ihren VVe,!; iil»' r (Jraz und Laibach 
naeli Fiiime und Triest. und ihre Angaben über die liandels- 
zustände an diesen Orten, insbesondere bezüglich der letztgenann- 
ten Stadt, sind von dem grössten Interesse. (Wie aus einer Ver- 
gleichung mit der Relation von 1756 hervorgeht, ist auch hier 
Procop als Hauptbericbterstatter anzusehen.) Darauf wandten 
sie sieh ttber Gtfrz nach Venedig, welches damals noch mit 
scharfen Waffen dem aufstrebenden Rivalen an der Adiia zu 
Leibe ging, und ttber Ferrara nach dem durch seinen Juli- 
markt in der ganzen Handelswelt berülnnten Sini«;aj.dia. Dann 
ward der Hafen von Ancona besucht, von wo die lu i i dcj» (ihrr 
Füligiiü nach den toscauischen, d. i. damals kaiaerlicben Plätzen 



» Von Degelmann vprfasstes, von N» tV/. r revidirtes and mit dem VUam 
Chotek's versehenes Concept des C'uiurnerÄ-Dirocforinms. Archiv d« 
Minis ter in dos Iiiiiorn, V. G. 12. 60 ox M.irtio 1 7nö 

' So resolvirto Maria Theresia am 27. März 1755 auf ein in Vortrn j des 
Commen-DIraetoniima ▼om 9. Febmftr, welches Procop und I' .l f itiskv 
Aneh Ar 4ie nngarbch-polttiflche. Bebe in Vorschlag gebracht haue 
Hofkammer^Archiv, B9liiii«n, Comm«», Fmc. 2. 
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von Florenz und Livorno fuhren, die sicli nicht Nv<L'ni<rer als Triest 
der besonderen Rücksicht und Sorge Franz I. erfreuten. Lucca^ 
Bologna, Modena, Rt'<:po, Parma, Piacenza, Pavia wurden 
lueraaf kurz berUlirt^ bis Mailand Gelegenheit zu eingehender 
Unterriclitung bot Von da kehrten die Reisenden zorttck, in- 
dem sie den Weg Uber Cremona, Mantaa, Verona naeb Tirol 
wfthlten, wo nach kurzer Rast in Ala, Roveredo und Trient 
das wichtige Bozen, danials noch in voller BUUhe, besichtigt 
und studirt wurde. Dann iziu^^ es mit Aufenthalten in Innsbruck, 
Hall, Salzhurp:,, Linz und Krems heimwärts nach Wien, lieber 
alle die genannten Orte ist mehr oder weniger eingehend ge- 
handelt: bei den meisten derselben sind die eigenen Fabrica- 
tionen^ die gangbarsten Artikel mit ihren Preisen, die wichtigsten 
fimieD angegeben, auch welche Verbindungen man im Namen 
der mährischen Export-Compagnie angeknüpft habe and welche 
Geschäfte man da und dort in die Bahn zu richten gedenke; 
auf Geldy Mass und Gewicht ist überall Rücksicht genommen. 
Im Ganzen aber ist der Rapport doch weniger detaiHirt als der 
bereits von mir am angeführten Orte veriHfentlichte ii})er die 
Reise des folgenden Jahres, so wichtig und historisch werth- 
voU auch die dargebotenen Notizen sind. 

Dagegen sind die Reflexionen^ mit denen die Berichterstatter 
ihre Wahrnehmungen begleiten, von besonderem geschichtlichen 
Interesse und yerdienen nicht minder als das Protokoll in ex- 
teoBo mitgetheilt zu werden. Sie zerfallen in vier grossere 
Cspitel. Das erste ordnet die in den italienischen Städten ge- 
machten Erfahnmgen tnit Rücksicht auf die einzelnen Waaren- 
gattimgen: bei welchen derselben der österreichische Export 
und was er zu wiuischen üi)rifi: lasse, und wie ihm der Weg 
zu ebnen wäre. Ein zweiter Abselmitt beschäftigt sich mit dem 
Triestcr Seehandel und dessen Zukunft; ein dritter lässt noch- 
mals die besuchten Orte, auch die erbländischen, Revue passiren, 
^ bei Besprechung eines jeden derselben Vorschläge anzu* 
bringen, welche sämmtlich die Hebung des Handelsverkehrs 
mit dem Aaslande im Auge haben; ein vierter endlich handelt 
im Besonderen von Mährens commerciellen Verhältnissen und 
wie dieselben durch die Gründung von^ Handelsgesellschaften, 
dttrch Erleichterungen für die fremden Capitalisten , durch 
Staiidcaerhöhungcn und sonstige Auszeichmmgen für die ein- 
beimischen Grosshändicr in Flor zu bringen wären. In diesem 

16* 
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letzten Capitel finden sich bereite dentlich die Grundlagen der 
üsterreicliiiichen Exportpolitik in Uinsicht auf Ungarn und Polen, 
wie sie splttcr in den Refl« xiorien zum Reisebericht von lT.">f' 
des Breiteren dai'gelegt worden bind, angemerkt. ' Schon hier 
heiBst e»f man müsse trachteU| ^dencn Hungam alles, was ae 
ma brauclien, in denen benachbarten Erbländem zu vcr 
schaffen, und ihnen die Abnahme ans fremden beschwerlich 
zu machen^, wozu eine Brttnner Messe in Vorschlag gebntdit 
wird, und schon hier Äussert sich die Absicht, mit den Polen 
einen einträglichen Ausüiusehhandel, mit Troppau als Stapel- 
platz, tiiizuleitenj d.i. sie von Breslau dahin abzulenken. Dass die 
erste Informationsreise der Delegirten des rnllhrischen Commerz- 
consesses nicht sogleich nach Ungarn und Polen, sondern 
vorerst nach Italien ging, hat seine Erklärung wohl darin, 
dass Podstatzky und Procop nicht blos im Aufbiage der 
mährischen Interessenten, d. i. der Brlinner Lehnbank, welche 
allerdings die Kosten der Reise trug, sondern Tor Allem in 
dem des Central-Commerz-Directoriums in Wien reisten, und 
wir wissen , dass es gerade die ersten Fünfzi "verjähre des 
vorigen Jahrhunderts waren, in denen sich die Regierung Maria 
Theresias ganz besonders ftlr Triest und seinen Aufschwung 
interessirte , der mit demjenigen Livornos Hand in Hand 
gehen und die dominirende Concuirenz Venedigs und Ham- 
burgs ebenso aus dem Felde schlagen oder doch einachittnken 
sollte, wie man im Norden das Uebergewicht von BresUu 
und Leipzig zu mindern trachtete.^ Unter diesem Oesiehts- 
punkte aufgefasst, lag das nördliche Italien, von dem neben 
Toscana dazumal bekanntlich auch ÄlaiUmd und Mantua der 
haböburgischen Herrschaft unlerilian waren, naho trenuer, um 
es in die grosse Conception des österreichischen i:lxport- imd 
Baratthandels einzubeziehen. 

Die Sammlung von Waarenproben, Massen, Tarifen, 
Tabellen etc., im Ganzen 60 Stttck Beilagen, auf welche in 
der Relation yerwiesen wird, ist wohl ebenso zerstoben und 
yemchoUen wie die von der ungarisch-polnischen Reise heim- 

* Archiv fttr Osterr. Oeschiehte, LXtS, 868 S. 

* Vgt LOwentbal, Oelebiohte toh THest, 8. 180 ff.; Arneth, MariA 
TberMla, IV, 80 f.; Baake, SAmmÜ. Wnrke, XXX, 40 f.; F«c1iii6r, 
Die haadelspolittwlien Besiehunj^ Prenweos in Oestemicb, 8. 9S7 f.; 
ArohiT fttr Osterr. Geaobiehte, LXIX, m. 
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gebrachte ^lustcrcoUection. Wenn in dem hier folgenden Ab- 
dnick( des Berichtes die Bezugnahme darauf gleichwohl nicht 
unterdrückt wurde, so geschah dies vor AJlem aus dem Grunde, 
weQ daraus die Umsicht und der Eifer erhelleui mit welchen die 
beiden Reisenden ihrer Aufgabe gerecht zu werden suchten. 

Welches die schliessHchen Ergebnisse dieser Fahrt waren 
and welchen Einfluss der Bericht darüber auf die Commercial- 
politik des Staaten aiiügeübt hat, lässt sich im Einzelnen aller- 
dings nicht constatiren. Vielleiclit ibt die Errichtung dtr Triestor 
Handelsborse im nächstfolgenden Jahre zum nicht geringen Theile 
auf die Anregung unserer Berichterstatter zurückzuführen/ viel- 
leicht sind auf ihre Mittheilungen hin im Jahre 1756 die Görzer 
Stlnde, als sie die Widerrufung des Essito-Zolledictes yon 1750 
ftr Rohseide begehrten, abgewiesen worden ^ u. dgl. m. Jeden- 
falls hat das Commerz-Directorium dem Berichte sein Lob nicht 
Tersagt, und wie wenig es die VorscWllge der Reisenden von 
der Hand gewiesen, lehrt der Uniötaiid, dass kurz nach der 
Heimkehr derselben und der Vorlage ihrer Relation Ungarn und 
Polen wirklieh als Absatzgebiete t'iir die erbläudisehc Industrie 
ganz besonders ins Auge gefasst wurden, so dass schon am 
19. Mai 1755 Procop mit Haugwitz die Fahrt in die beiden 
Länder antreten konnte.^ Manche ireilich yon den unter^ 
achiedlicheu Absichten und Vorsätsen, welche die italienische 
Handlungareise gezeitigt hatte, mögen im Drange des bald 
dsrauf neu ausbrechenden Krieges untergegangen sein. 

* LOwenthal, Qescbiclite von Triest, I, 195. 
' Csoernig, Görz, I, 880. 

* D«r Bericht Uber die italieniflehe Reise ist nicht datirt. Daw dieeelbe 
jedoch im Jahre 1754 nntMoommeii wurde, lehrt die wiederholte be- 
stimmte Angabe in den BeflexionMi ttber die Reise yon 1755/56, dass 

die Fahrt nach Italien in dem gonauntou Jahre stattgefunden, und die 
in dem Votum des Commerz-Directoriums Uber den Bericht enthaltene 
Bemerknng^, dass die MustercoUectiou ihr schon am T.Januar iTöä vor- 
gelegen habe. Nur in einem Punkte schränkte die Oberbehünlo ihr 
Lob ein: die Berichterstatter hätten Mühreu allzusehr berik-k.sichtigt, 
wo doch, insbesondere hoim £xport vou Leiueuwaaren, Böhmen vor 
Allem in Betracht komme. 
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1. Gratz. 

Stadt und Land handlt t an eigenen Productiß mit ge- 
druckter Leinwand, so aus Liindesflaehs erzeuget und zu Oraiz 
in denen drey Fabriquen de:* Farovino, Koch und (Artabede 
gednickt wird. Erstere ist die stärkeste, Letztere aber bat 
nacb erlangtem Privilegio bierzu den Anfang gemachet und 
tolle jährlich bis 20,000 Stuck meist nach ItaHcn und Spanien 
▼erscbleisseii, nimmehro aber die weitere Einfohr in Spanien 
verbothen worden seyn. Die Leinwand ist gantx ordinaire^ 
1 Gbatzer Elle breit, 16 lang, und in völliger Brette gepacket, 
anbey TOn viererley Sorten, das Stack k 5, 6, 7 et 8 Pr, wie 
dann aucli vii rerlcy gebleichte Leinwand, 52 LUen lang, a T, 
8, 9, 10 Fr liierzu genommen wird.* 

Eisen-. Kupfer- und Meaalug-Waar wird nacli Italien ver- 
schlissen, auch viele Sensen und Sichein auf der Mur in Huu- 
gam und Tttrkey. Der Messing-Preyss-Courant wird erst er- 
wartet, um zu sehen, ob solches in Mähren und andere Lander 
mit Vortheil zu Tersehleissen ? Kupfer- und £is^nwaar aber 
bekonunt Mtthren leichter aus Hungam. GrUnspan wird der 
Centner k 35 Fr und BerggrOn k 50 Fr &briciret und ver- 
kauffet. Letzteres ist besser ans Hungarn zu haben nnd Ersteres 
noch nicht gut nutr, um das französische zu entbehren. Speyk- 
Kraut wird von dein hierzu privilcsrirten Negotianten Dobler 
häuffig gesammeh und über Triebt. \'enedig luicher Alexandria 
und Egypten (U neu d i?:i^'^ou Völkern zum AVaschen beym 
Gottesdienst zugesendet, und sonst in Commercio nicht ge- 
brauchet, wäre ihme also zu lassen. Pfund-Leder wird gemacht 
und etwa!^ nach Saltzburg und Bayern verschlissen im Preyss 
k 33, 34 und 35 Fr. Die Qrazer Zwim-Fabrique und Filatorium 
wäre aus Garn- und vielleicht Geldmangel samt der im nehm* 
liehen Hauss befindlichen Rossoglio-Fabrique müssig, und die 
vorgewiesene Zwim-Proben nicht schOn weiss, sondern Rchwarts* 
blaulicht. Die Directorin Tttrmannin hat den genauesten Preyss 

' Uuter Fr ist <J©r Wionor Guldeu (t= 00 xr.) verwtajidttn. 
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dtren Gam^Musteni IT 1 franco in Wienn gelegter su wissen 
verlangt. * 

Der Ilaiulel mit Erb- und Ausländischen W'aarcn ))e8teht: 
V in Tüchern, die Elle von 1 Ins 4 Fr, die gerinp:sten l>is 1 Fr 
18 auch 24 xr werden zwar theils aus denen drey Böliinischen 
Landen, weiters aber, imd bis auf 2 Fr, aus Preussisch-iSchlesien 
nnd Saehsen^ und die noch feinern von Aachen und Leiden 
genommen. Die offerirte inlündiscbe feinere Tttcher gebeten 
swar denen Kanff-Lentben gar wobl k conto. Sie zeigen aber 
wenig Neigung hierzu, weilen Sie beym Auslftndiscben Ankanff 
den Preyss en ihrem Nutzen besser verbergen können, und 
weilen ilmcii die Lelm Bank als ein zu ihrem \ < rderben ge- 
reieheudes lunl unstandliafftes Werk abgebildet wurden. 2**** in 
Rnlb-Wüll- und Halb - Leinen -Waaren als Halb-Castor und 
Halb -Rasch, auch Mesulan , v^elcLer bloss aus Preussisch- 
ScLlesien kommet Zwey Verlegere von Englischer Kurtz- und 
Nürnberger Waar versehen sich aus Leipzig und Nürnberg. 
3^ in Lein-Waar^ das Scblesische Schock zu 42 Wiener Ellen 
lang, 47} Viert! breit, k 15 bis 20 Rthlr. Item Weeben von 
52 EUen k 30 bis 50 Rthlr. Lintzer Ldnwand wird zwar anch, 
aber nicht so viel als Schlesiache verschlissen. Wie dann auch 
viel Scldcsischer und Säelisiseher Tiseli /eu*;, die Garnitour 
a 10 bis Rthlr, dahin kommet. 1- ernerö handlet man mit 
feiner blau- und rothgestreifter Leinwand, auch fein und 
ordinari Zwillich und Trillich nach denen Mustern N" 2. Der 
gröflste Handel beschiehet in denen zweien fast durch 1 Mo- 
natb dauernde Mittfasten- und Aegidii-Jahrmftrkten, da sich 
Tide Hungam, Croaten und die Land-Cramer providiren. Die 
Grazer Eaoffleuthe handien aber auch alla minuta. 

Consomo- und Essito-ZoU zeiget sich aus N^ 3. Wobey . 
merkwürdig, da.s.s .soKlier wider die gewöhnliche Maxime in 
Julir-Alärkten höher ist. Viellcieht geschiehet es aber in bene- 
ficium deren dorlif^eu KaufF Leuthen. welche auch ausserm 
Markt Waaren einfVdnen können. Doch ist der Zoll bis auf 
^ Wachs so leidentlieli, dass durch sothane Erhöhung we- 
der denen Fremden ein Nachtheil, noch durch die sonstige 



Die Grazer Zwirnfal)rik war 1753 crrichti't worden. Fuchiier, Die 
haudelspolitischeu Beziehuugen Preussens zu Oesterreich von 1741 — 1006, 
8. 237. 
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Minderung denen IiiwoLnern ein erheblicher Vortheil zugeliet. 
Der >fagi.strat hat auch eine Jalir-Markts-Älautb per 30 xr 
vom Collo, er mag 1 oder lU Centen wiegen. Die Grazer 
£Ue (2^' 4) ist 10 p länger ala die Wiener, das Gevkiclit 
aber dem Wiener gleich. 

Der beste Negotiant Dobler ist denen Landes^Fabricatis 
nicbt aebr geneigt, mitbin mm Coirespondenten der Godola 
ein sicberer und dienstfertiger Mann, welcber mit Pottaaehe 
stark über Triest bandlet, erweblet worden. Mit Lein-Waareii 
handlet der Ileyder und Stephan, in Tuch- und halbwollenen 
Waaren der Mayer, ein freunci williger Mann. Hendel, Eigentlera 
Wittib, Pilgram und Kratzer seynd gute Handels-Leuthe, Latoor 
aber ein blosser Wechsler von guten Mitteln. 

2. Laubach * 

bandlet sammt dasigem Land mit eizengenden geringen Lein- 
wanden, mit etwas Eisen nnd groben Eotzen-Tttcbeni fär das 
Land-Volk. Die viele Weissgärber von CSUey und Marpuiger 
Hntmacber verschleissen ihre Arbeiten naeher Triest Die 

bessere Leinwanden, Tücher und halbwollene Zeuge werden 
auö rreussisch-Schleüien genommen. 

Der Kauffmann Weitonhiiler zu Laubacl! hat zwar eine 
gute Tuchfahrique, - die Waar aber keinen gangbahren Preyss 
und wird die Kabrique haubtsächlich durch die contractmttftwge 
Lieferung für die croatischc Miliz erhalten. Diese Tücher seynd 
gut und croisö gearbeitet. Durch zwei daselbst yorbandene 
Wasser-Macbinen werden die Tucbe gekartet, dann Boy und 
Flanel aufgerieben. 

Der Negoziant Zebold,' von sebr guter Speculation, bat 
swar eine Seidenzeug -Fabrique und FUatorinm errichtet, so 
aber wegen seiner deswegen contrahirten Schulden mit Arrest 
belegt ist und nicht betrieben wird. Michael Angelo Zois liai 
fast alle Crain- und ivaiuiimcrische Eisenwerke durch Miethungen 



* So vielfach im vorifron Jahrhundert neben ,LaibÄch*. 

i DimitsK, neschichte Krain», II, 179 neunt für da« Jahr 1763 als FinP* 

<lor Fabrik Kuartl-DesHclbrunuer. 
s ZobuU bei Di mitz, II, 179, wo uoben dieser in fltjii \"i»'r/.i<»orjahr6n 

fe'e|rrttJid6teii eine 17S5 ina Leben getretene Seidentabrik von do Werüi 

Taboturet erwXhnt wird, die hier ntcbt ▼orkommt und 1754 wohl nicht 

mehr beatanden haben ddifle. 
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gicichsam als ein Monopolium an Bich und dadurch in Zeit 
Ton 12 Jahren eine halbe Million zuflamen gebracht^ negotiret 
über TVieat in gants Italien^ bauet den Sinigallier Markt, nihmt 
flieh aber sonst um niehts an. Zu Correspondenten hat man 
den Weitenhiller und Kirchschlager genommen — alle übrige 
seynd nicht besonders considerable — und könnten dorthin 
Tuche und Leinwanden, wovon das weitere in den Reflexioni- 
bus folget, verschlissen werden. Kirchschlager verlanget zui* 
Speculation ein Kistel mit etlirlicn Stück Halb-Rasch, Halb- 
Gastor y mittlfein Tuch von Mode-Farben, die £ile ä 30 bis 
35 gr.y weisse und rohe Leinwanden, 30 £Uen lang, 1 £lle 
hrsit, von 4 bis 10 Fr., blau, roth, grün, gelb und schwartse 
Ghmtz-Leinwand, 17 bis 18 Ellen lang, 1 Elle breit, h 4 bis 
6 Fr, und halb gebleichten Cannefius, Tide Muster 5. 

3. Fiume. 

Dahin kommen Levantischc Schiffe, setzen aber aus 
Mangel derer Negotianten und Magazinen keine Waaren ab, 
sondern laden von denen beständig da vorhandenen Brettern, 
Latten und Nägeln etc. oder bessern ihre Schiffe und nehmen 
frisch Wasser. Die Compagnie-Schiffe der dasigen Wachs- und 
Zuekerfabrique bringen Zuckerrohr, Erde jsum Sieden, Levan- 
Üsches Wachs und Saite von Barletta, haben aber keine Rttck- 
Iftdung, ausser Wachs-Kertzen und Bretter etc. Aus PugKa 
empfuuget der Negotium Mignioli viel Ohl für die Erb-Läuder 
und weiter, wobei Er über 100000 Fr erworben. Die Einfuhr 
im Häven wird für beschwerlich und die Fiumara für grosbc 
Hchiffe zu seicht gehalten. Situs, Wasser und Lufft seynd gut, 
Yictaalicn wohlfeil, aber in der Stadt kein Würths-Hauss. 

Die Amoldische Fabrique ist ansehnlich, ihr Zucker schön, 
sber lauth Preyss-Courrant 6 xu theuer. Wachs-Bldchen 
und Kertsen seynd gut und gehen meist nach Italien, woselbst 
dreymahl mehr als in andern gleich grossen LSndem ver- 
brauchet und au grusscn Festen jj^antze Kirchen mit 6 und 
mehr Tau.^rnd Kertzen beleuchtet werden. Venedi^^ so bisher 
<l*;n Ver.selilciöh allein gehabt, kränkot die Anioldi.sche Com- 
und hat ihren Negotianten sogar verorduct, das Pfund 
etwas wohlfeiler zu geben mit Versicherung, sie aus dem 
äehats der Uepublik zu indemnisiren. Dieser Compagnie hat 
man die Pohlnische Wachs-Prejse zu nottfinren versprochen. 
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bahren Waaren ein Muster-Stack nach Trieat eingesendet werden 
8oUe, um die Qualitaet und Packung 2U treffen. Tele Rignte 
haben allerlei Farben von obiger Länge und Brette. 6** ans 
Prensflisck-Schlesien : Nenroder Ttteher ji 26 bis 30 Sgr, Halb- 
Rasch und Halb-Ca:>tor von Breslau, Hirschbcr;j:, Schmitdeberg. 
Landshut und Greiffenberg etc., allcrliand weisse und rohe 
LeiuwaiidcD, absonderlich Tele Bjutoneti in ■ , Scliock. das 
Schock 16 bis 24 Fr, Schleyer aus Ilirschbcric, Färber-Rothe 
und mehr als um £ine Halbe Million Gulden Pohlnisches 
Wach^ Mis Breslau. 

In Loco seynd 3 Rosoglio-Fabriquen; er ist fast dem Bo- 
logneser gleich, wird verkaufft in gantz und Vi BoutelUen. 
Die gantae^ beylänfig 1 Mähr. Maas, kostet 16 Sgr, die besseren 
bis 30 Sgr haben aber wenig Anwebr. Rozzi, Palleti, Miani, 
Brentani, Cimaroli, W-nino uuterljalten die Fabrique. Ersterer 
verschleisst am mebresten und condiret Fruchten auf Arth der 
Genueser. Lutyens et Comp, tabriciret Cremor Tartari bes-er 
und wohlfeiler als die Venetianer, den Centen per 22 Fr. Aui 
dem Land giebt es etwas Oliven Bäume und Ohl, mehr wird 
aber von der hinbnngenden Frucht gepreßt und das meiste 
schon fertiger eingefÜhreL Die Triester Weine seynd schwebry 
hitzig und brauchen viel Waaser, seind auch wohlfeil, der 
Moggto Yon 32 Wiener Maass k 3Vs auch 4* \ Fr. Das Land 
hat &st keine andere Nahrung und klaget Über wenigen Ver- 
schlelss und Einfuhr des Venetianer Weines, wo ducL der 
Triester im Venetianist lien verbotheu wäre. 

Die bcÄte I landcL-Ieuth seynd Brentano, Cimaroli e Venino, 
Österreicher, Tribuzii, .Seemann e Comp, all groi^so Handlerc, 
Blanqucna y, Braun, Cuniali, Wittib Orosselin, Schop, Loch- 
mann, Piatucr, Flantini, ingleichen etliche, aber nicht so reno> 
mirtc Juden Marpus, Vitaleyi, Marpurgi etc. Sie seynd aber 
meistens nur Commissionärs und Spediteurs und anseer des 
Brentano und Flantini verschreiben sie wenig auf eigene Rech- 
nung. Die reichesten seynd denen PMussisch-Schlesisehen und 
Silchsischen Negotianten gttnstiger als denen Erblftndlschen 
FabricatiS) welches die Lehn-Bank mit denen im dun Östcr 
reicher Tersendeten und fast durch 1 Jahr unverseblissen ge- 
bliebenen Waaren erfahren. Diese soynd also denen zwoven 
gar lionneten Handelsleuthen Neidis^r unj \\ erkl, denen die 
Amoldische Compagnie ihr ^laga^in auvertTÄuet, sum Verachleisfi 
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Ulf dem' Sinigallier J^Iarkt übergeben und zu einem Correspon- 
rlenten der Braun cnvehlet worden, in liotfnung, dass diese 
Lenthe, so sich mit denen bchleöiern und Sachsen noch niolit 
inf^elassen, sich um etwas annehmen würden. Damahls waren 
Holländisch-^ Englisch-^ DUnisch-, Schwedisch-^ Italienisch- und 
Levantiflcbe Schiffe yorhanden^ denen ee allerseits an der Rttck- 
Udnng fehlet, und ein Holländisches hat in Zeit von 5 Monathen 
meht einmahl den verlangten Hungarischen Wein erhalten. 

Dort ist noch km Geld- und Wechsel-Kegotinm, nnd. 
geschehen die meisten Zahlun^i^en über Venedig, und dannoch 
werden zu Triest jalalieh viele Millionen vernegotiertJ Man 
klaget zwar über den Mangel guten Wassers und Unterkom- 
mens deren Negotianten, wie auch über den denen Schiffen im 
Häven gcföhrlichen Bora-Wind. £s wird aber diesen Beschwer- 
den durch die vorseyende Anlegung der Wasser-Leitung, der 
Tberesien-Stadt, und des Molo undGegen<Molo abgeholffen seyn»' 

Ifaass, Münta und Gewicht ist im Verkauff Wiener Cor- 
tent, im Einkauff hingegen Venetianisch und bei einigen Waaren 
gilt die Elle des Erzeugungs-Orths. Die Oainer Fuhr-Leuthe 
führen die Wiuiren von Tricst bis Gratz und zurück. Die 
Rückfuhren aber seynd seltsamer, mithin wohlfeiler, nehmlieh 
der Ceiiu n Ii 1 Fr If) xr. Transito-Zoll nacher Triest vidc X D. 
Dort werden nur xi Waag-Geld vom Centen bezahlet. Die 
Trsger bekomcn 2 xr vom Centen in die Magasins. Der Kanff- 
mann nihmet Air das Magaain nichts, sondern nur die Speditionen 
Gebflhr samt dem Brie^rto, wie bei Fiume zu sehen. 

5. Görtz. 

Das Land hat viel Wein, als Terrant, Refosco, Ribolla 
tmd Cibedin-'' zu bekanntem Verschleiss in andere Länder. 
Auch Seide in ziemlich guter Qualitaet und Freys», das Wiener 
Pfund roh k 8 bis 9 Fr. Die meiste gehet in das Venetianisch e, 
woher sodann Seidenzeuge kommen. Etwas weniges wird im 
Rhktorio zu Fara, so vom Wasser getrieben wird und ziemlich 

* Die HuidelsbSne wurde 1765 errichtet. 

' I't Ijor dif» Wnssorleitung, den Molo San Carlo nnd die Tlieresicnstadt 
v-1. Lüw en t Ii.ll , Cf.schichte der Stadt Triest, I, 1R7 ff. Den ^Im«- 
uaeco di Xriesto per rauno 1766' koante ick nicbt erhalten. 

* Cividiao. 
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wobl besetzet ist, wie auch durcli die Webere verarbeitet' 

Sonaten werden nur zur Landes -Consumption Tuch, Strumpf 
und Hüth aus dem Venciianischen , (iantz- und Ilalbliai^eli, 
wfisso TiCinwanden aus Proiissiscli -Sclilcsien, detto lilnu ^e- 
strcilite aus ;Saohsea und dio oben bemerkte Sorte der Leaus- 
sischen Fabrique bei Tolmeso verschrieben. Diese ist von dem 
Lenassi mittele eines Yenetianischen Privilegii in treffliclien 
Stand gesetzet worden und wegen des grossen Abzugs muss 
jdie Waar im Voraus bestellet werden. Graf Podstatsky aber 
hat keine Gelegenheit pr^babt, solche selbst ansehen zu können. 
Bassa von Schererbberg hal .solcli'- vm (tuhz imitiren wollen und 
dessen twe<;en auf ein Garn-Monuj)oliiun angetrairen: weiren 
seiner Abwesenheit wäre aber nicht zu erfahren, wie weit er es 
gebracht. 

Dort ist das Venetianische Gewicht und Maass üblich, und 
die meisten Verkehrungen geschehen mit dieser Nachbahrschafit 

Kauff-Leuthe sejnd vorhanden und handien mit Seiden- 
Waaren: Segala, Luzati, Manasse, und Aaron Marpurgi^ item 
Manasse quondam Moyse Gentiii, mit WoII- und Lein -Waar: 
Hiirbati, Miani, Periello, und Marco di Georgio. Dieser Letztere 
will Correspondent seyn und verlanget Tuch, Mode- und Livn*e- 
Farben a bis 30 Groschen, Halb-Castor verschiedene Farben, 
wie sie zu Neurode gemacht werden, gcstreitFtc und operirte 
Lenussische Leinwanden, verschiedene Mährische weisse und 
rohe Leinwanden, das Stfick 30 Wiener Ellen lang, ^4 
4 bis 10 Fr, item Leinen-Tttchl das Dutzet k 3 bis 6 Fr. 

6. Venedig. 

Dort distinguireu sich in der Handlung besonders Alf" 
Teutsche, deren liandlungs-Hauss «rrosse Freiheiten geniesfieU 
Man fabriciret viele Sachen, und eiobald eine nur etwas empo^ 
kommt, wird deren Einfuhr verbothen. Vide 10, weiches 
auch respectu der Ausfuhr der selbst brauchenden MaterialieD 
beschiehet; yide den gantz neuen Verboth N** 11, woraus zu ent- 
nehmen, dass man unsere nunmehrige Principia f\ir die rechten 
ansiebet. Ihre auf dem Land befindliche Tuch-Fabric^uen bat 



' Dm irsriftehe FiUtoriam von Farm war 17S4 errichtet aad monopoliart 
worden. Danelbe ward ai»äter veipschtet Cf. Csoernig, Otffs, I,8S9. 
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man nicht gcöcliCD, in und bey der Stadt öeynd die Spiegel-, 
Clu-ij^tallen-Glas- und Scluncltzfabriquen beriilimt. 

Für jetzo wäre von uns allein ihr Schmeltz von allerhand 
Farben zu gebrauchen und auch dieser (vide Muster N" 12) 
leieht nachzumachen, da es nur auf die Gebung der Farbe an* 
kommt. Das kleine Venetianer Pfund Stroh-Scbmeltz kostet 9 xr, 
fein Rnbin 3 Fr, ein Bund Stanb-Schmeltas von 12 Schnüren 
4 xr, ein Bund grössere von 4 Pfikeln oder 4 Schntiren N** 1 
4 Sgr, 2 6 Sgr, N* 3 10 Sgr, 4 18 Sgr. Von ordinari 
Rubin koiunit't das PfVmd 3 xr höher als andere Farben. Item 
^ehen in die Erb-Laudc: Venctianisclie liiith, Tücher, Strünij>f, 
Krön -Rasch, die beri\hmte Lonu.s>i.sclie und verschiedene Sciden- 
Waaren, welche aber dagegen in das Venetianische nicht ein- 
gielassen werden. Wie dann die Görtzer ihre meiste Provisiones 
von Udina' oder Weiden nehmen. — Die Wachs- lileicli und 
Zieherejen verarbeiten viele 1000 Oenten Pohlnisches, Hunga- 
rtsches nnd Levantisclies Wachs und versehen fast gantz Italien. 
Die Kegotianten Fer und Meling, so jährlich Uber Million 
Qbemehmen, wollten bey findenden Vortheil das Wachs-Negotium 
mit I^resslau abbrechen und sicli von Brünn providiren. Der 
Wiener Centcn kubtete damals 74 bis 75 Fr. 

Die Ncgotia bcschehcn meist in p:antz Italien und Levante 
mit Keiss, Weinberl (von Letzteren praetendiret man das Mono- 
pdinm, dass sie erst nach Venedig und sodann weiter geführt 
werden sollen, was also grad anf Triest gehet^ stehet in Gefahr 
des Gontrabands) Spiegel und Spiegel-Gläser, Christall, Seiffen, 
Gremor Tartari, Bleyweiss, Droguerie-Waaren, Terpentin, The- 
riae, Medritat, Sammet, Damast, Taffet, Brocatell, Tttcher 

Levante, auch andere, so in Ceneda gemacht werden, lauth 
Muster N^' 13, wovon die Elle zu Triest und Fiumc 2(> Groschen 
verkautft wird. 

Venedig wird über das Triester Commercium jaloux. Der 
grös^te Vorth eil des Venetianischen ist der von der Republic 
frnrantirende Banco von 5 Millionen Dukaten. Alle Wechsel, so 
aaf Venedig oder auf andere Länder gezogen werden, mttssen 
dnrch denselben lauffen. Ein Kaufmann kann sein darin haben- 
des Capital anf einen andern umschreiben lassen. Das Banco- 
Oeld übersteiget das Currente um 20 p C**. Alle Frey tag 
Werden die Bilanccn und viennahl des Jahres die Ilauptbilanccn 
gezogen. Die Wechsel-Briefe müssen G Tag nach der Praeaen- 
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tation acceptiret oder protestiret werden, und wann sie mittels 
der Banque zahlbahr seynd, müssen sie directe an den, der 
das Geld zu erheben hat^ und nicht auf Ordre aufigesteilet 
werden. ^ 

Buch und Rechnung wird in Ducati correnti, Gros« e 
Denari gefUhret 1 Dacato corr. wird in 24 Grossi, 1 Growo 
in 12 Denari getheilet Ein Venetiaaer Dacato corrente hat 
6 Lire 4 Soldi, die Lira 20 Soldi oder unsere 4 Ghroschen. Du 
Gewicht ist klein und gross: 100 kleine Venetianische Pfand 
maelion 54 Wiener i'kuul, umi KM) Grosse Venet. Pfund 
86 Wiener. Sonstcn machen 1(X) Pfund gross Gcwiclit 158 Pfund 
klein Gewicht und 100 Pfund klein Gewicht öSV j Pfund gross 
Gewicht.^ — Die Elle ist zweierley, als eine für woDene 
Waar, und die andere für Seiden-, Gold- and Lein-Waar. Die 
Erstere ist grösser um 6V4 p C^. (vide 14 et 15.) 

Zu Freunden hat man erwählet den Pommer, Meling und 
Fer. Dem Meling hat man ordinari Trillich, detto Schachwits 
mitter und feineren, blau und weiss gestreifften Cannefass, 
ordiiuui weisse Leinwand auH Triest (ut 16) zugesendet xin^ 

Betrag empfangen. Er verlanget noch zur Prob feiii> 
Currant- Ballen, feinen Triliich, Lenussische Lein wanden von 
jeder Sorte 2 Stuck zu seiner Disposition an den Braun nacher 
Triest zu versenden. Der Fer aber verlanget zur Specnlation 
100 Stük unterschiedliche Sorten feine Currant- Ballen und 
Trillicb nach denen Mustern N^'IT. 

7. Ferrara 

ist der Lage nach kein besonderer Handels platz, hat aber 
einige Grossirer, so aui dem Po bis Turin und auf dem Canal 
bis Bologna verschiedene in diesem ProtocoU anderw&rts be- 
rührende Schlesische und Sächsische Lein-Waaren spedireiL 



* LTeber deu Geschäftsgang in der Bank von Venedig vgl. Marpv rucr, 
Beschreibung der ßanqnen. p. 190 ff.; Lndovici, Eröäfnete Akademie 
der Kauflento oder vüUstüudigos Kaufmaunslexicon (1755), V', 371 tf.; 
Straensoo, KnrzgefasDto Beschreibung der Handlung der Tornehimteii 
enropUBehen Staaten, II, 166—168 (1779). 

* So einfkcb lagen die Dinge nicht gans. Man antMechied im alten 
Venedig anaeerdem mehrere Gattnngen Pftinde^ je nach den WaareOf 

gewogen wurden: Bro^fande, Goldpfunde, Metallpfvnde. Vgl. Volk« 
mann, Hi«feor.-kritisdie Naebtichten von Italien, m, 692. 
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Der Orth ist wegen cleti Flusses auch geschickt zur Spedition 
in das ^lantoanischey Modcnegische^ Parmesanische und May- 
ländische^ wie auch mit kleinen Land-Transporten koetbahrer 
und nicht flchwehrer Waaren ans dem Mayländischen nacker 
Genna nnd von Bologna in das Florentiniscke, wobey der 
Btaico über Meer yermleden und Zeit gewonnen wird. Der 
hohe Cremoneser Zoll soll diesen We^ bishero in etwas gehemmet 
IialjL'ii und die seh.-aLu»- i taiiisportc verursachen, duis die Waaren 
biß zur i II j-leten Ladung liegen bleiben müssen, dahero man 
die Sachen, um solche geschwinder zu haben, zu Lande bringen 
lasset Spediteurs wollen abgeben Bergonzini c Mainaidi, ^lerli e 
Comp., welche gute Ilandels-Lcuthe sejnd und Muster Charten 
hierländiger Leinwanden mit Anzeigung der Lftnge, Breite nnd 
Prejse verlanget haben^ um akogleich einigen Verschleiss zu. 
venmlasBen. — Von denen MUntzen beschieket die Meldung 
bei anderen Ortken des Kircben Staats. In der EUe madien 
100 Ferrareser 80 V3 Wiener. Im Gewicht 100 Ferrareser Pfund 
'iOi /., Wiener. Die dai>elbsti;^e und sonst im Kirchenstaat be- 
findliche viele Juden sollen dem Commereio verliinderlieh seyn, 
und in der That distinguiret sich Bologna, wo es keine Juden gibt 

8. Sinigallia ' 

bandlet nnr am Jabr-Markt von kalben bia End Jnüi; aber 
da kommen die stftrkesten Negotianten aus Italien, viele aus 
Frankreicb, Sckweitz, NUmbergy Augspurg nnd anderen Releks- 
«tidten, aus Triest, Levante nnd Africa. Theils kan£fen, theils 

verkauffen, oder tlnin bevdcs. 'Man findet Seide und dctto 
Wnare ans Italien, Frankreieli, Levante; Tücher, Wollene Zeug, 
llütii und 6lrümpf aus Engel-, Holl- und Teutschland, i\m dem 
Venetianischen Londres Seconds und Seharlach, Lcin-Waaren 
ans Schlesien, Sachsen, Schweitz, Kämthen, Krain, Steyer, 
Böheim; Messing- Waar von Ntbnbei^; Eisen- Waar aus Käm- 
tlteii, Crain nnd Steyer; alle Levantiniscbe Waare, Asiatiscbe 
Seide, Oameel-Haar, gesponnene nnd ungesponnene Banm-WoU, 
loth Türkisch Garn und allerhand Friandisen. Und wann eine 
Waar stark ge.suchet oder aber überft\hret wird, macht man 
oft -ro>.se Oliicks-Streiche. Anbcy aber ist bedenklieh, dass 
viel, auch bis in die Levante, und allzeit bis zur folgenden 



' Sinigallia. 

iitkif . Bd. hUm, 1. Hüft«. 16 
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Mcss, cTcdiiin t uir<l. woliei u»au expouiret ist und das Geld 
ia einem gantzen Jahr uicht iimkehrpn kann. 

Den ordinari Zoll zahlet mau zur Markt-Zeit nicht. Rey 
dessen End aber mtiBS die Waar, so nicht zurückgeführet wird, 
die Gebühr entrichten. Zu Sinigaliia und an mehr Italieni- 
sehen Orthen ist der Zoll in Verpachtoiig, anderwirts aber, als 
zvk Ferrara, dependiret die Abnahme von der Wfllkflhr des 
Legaten. Wegen so vieler Kattffleathe seynd die Ma g ari n s- 
Zinse sehr hoch, und ein einziji^es Gewölb kostet nur zur Markt» 
Zeit 70, 80 und 90 Scudi. \'oii Triebt bis Sinigaliia kostet der 
Ceuteu bey bcMjuoiiicr Zeit 1.") kj* und wird bey guten Wind 
in 2 bis 3 Tagen Uburbraelit. Bey üblen Wetter aber bleiben 
die Schiffe auch 12 Täg aus. 

Der Sinigallier Mauthner Grossi, ein sicherer Mann, machet 
zur Markt-Zeit einen Commissionaire. Die Lehn-Bank hat ihre 
Waaren an ihne adressiret» so aber dasmahl an spath eingelanget 
Ans Mangel derer Wechsleren beschehen die Zahlungen nacher 
Bologna zur Uberwechslung in andere Länder. Der emzige 
Ghrossi wechslet etwas innerhalb Italien. Sinigallier Maasa und 
Gewicht wird in commercio nicht betrachtet, sondern die an- 
kommende Waareu nach der Maass iinde verkauffet. 

Gegen dem Castell über soll ein grosse« Hauss lUro Maj. 
der Kayserin gehören. ' 

9. Ancona. 

Aus daüigem schonen Häven bedecken die Venetianer 
Galeren den Markt von dem im Gesicht liegenden Sinigaliia, 
welches hierzu keinen geschickten Porto hat. Der Handel ist 
nach der trefflichen Lage^ wie fast bei allen Päbstlichen 
Städten, zu gering; ^ doch kommen Schiffe aus Levante^ Holl-| 
Engeland und Norden. Den besten Handel machen die be- 
rühmten Juden Israel Baffaele Solino e Comp., :^Ioyse Coem, 
Samuele Cagli, Isaac Constantini und Michael Azzis. Unter 
den Christen lasset der einzige Frantz Triumfi gantze Schiff- 
Ladungen auf seine Rechnung kommen. Iii' zwinget aber seine 
Verkehrungen durch vielen Credit, könte also bey einigen 
UiiglücksfäÜon ein grosse» Falliment folgen. 

« M«f«h««Oiorgio,DelUcittAdiSmlgii^Ua(I766)w«rniix nicht erreichbar. 
* ^»"^ bleiche beobaeht«!« 174t K^y.Ur, IV>rt»et,m,» «leuerter Reiwo, 
o. 446. 
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Dorthin kommen, uiul öcynd ntVt wohl zu kaufen, Levan- 
tische Waaren, alö Baiim-WoII, Cumccl-IIaar, Seide, Türkisch 
Garn, Cafic, Gallus, Färb -Waaren etc., Baum-Ohl aus PugIil^ 
Tüilior aus Frankreich, Holland, Venedig, Leinwanden auB 
Holland und PreuBsisch-Schlesien, allerhand Englisch Wollen- 
Zeug und Messing -Waaren, Frantzösieclie Londrins Seconds. 
Dasige Negotianten klagten aber über die dermablige £rantzO- 
sbche Verordnung, diese Sorte directe in die Levante zu ver- 
negotiren, und da ihnen die producirte ^Mubter gcfalJeiij so liat 
man ihnen die allhier nicht annehmlich geweste derley Prob- 
Stüke zu einem Versucli zuj^esondet. 

In der benachbahrten Stadt Kecanati ist die längste Messe 
in Italien vom 15. September bis 15. November, so sehr besuchet 
wird und mit hiesigen Waaren gebauet zu werden verdienet 
Dabero der Versuch mit denen nach Sinigallia zu Späth eingelof- 
fenen Waaren veranlasset worden. 

Man hat zwar obbeschriebenoi Kegotianten die hierländige 
Wsaren recommendiret; wegen der mit Wälschen und absonder- 
lich mit Juden nötliij^en Vori5ichti<j:keit aber lass^'t ni;in alles 
üurcii den Antonio Clicli gehen, der von der Arnoldischen 
Compagnie au.s Fiume gar sehr recommendiret worden. 

Buch und Rechnung wird gehalten in Scudi und Bajochi, 
deren 100 einen Scudo, 10 aber einen Paolo machen. Dort 
Bejnd keine eigentliche Banquiers. Doch beschiehet der Wech- 
sel auf Ancona, und wird mittels daselbst ausgebender Coors- 
Zettel and durch CommissionairB der auswärtigen Wechslern 
getrieben. 100 Pund in Ancona machen 98 in Livomo und 
100 Livorneser 00% Wiener, wovon bey Livomo ein mehreres. 
Die Elle ist fast 3' , Viertl Wiener (vide 18).' Zwey solche 
Kllen breit werdoFi dort die Lominns scconds ohne End erfor- 
Aus Aucona kann man die Waaren am besten nach 
Korn oder sonst ins PäbstUche versenden. Mit geringen ordi« 
nari Tüchern aber darff man aus diesem Porto franco in den 
Kircben-Staaty eigener Fabriquen halber, nicht negotiren. 

10. Loretto 

bat in commercio nichts beträchtUchee, als einen Teutscheni 
Jseob Mosseyg, welcher ans verdorbenen nnzeitigen Pomerantzen 



Dieee Mass- und GewichtsaD gaben und etwa« obenhin gomncht. Eh 
gib in Ancona s. B. venchiedenea EUenmaw für äeide und Leiueu. 



Ko.-eu Kräntze drächslet und jährlich um mehr als nOOOO Fr 
über Triest und sonst in Teutschland und Pohlen versendet' 

11. Foligno. 

Wegen der Coramimicaiion mit anderen Städten \m(\ Th i- 
Iniig der Strasse nach Rom und Florenz seynd dasell)-t vi. le 
Groösisten, aU BocotelÜ, Eredi <li Solari. Banip. Seracchi, Ltri, 
Bechelli etc.^ so unter andern die Messen von Sinigallia und 
Kecanati mit Lfennssischen und anderen weissen and rohen Leiti- 
wanden ans der Schweitz, Sachsen und Preossiscb -Schlesien, 
dann nüt anderen bei Ancona nnd SinigaÜia bemerkten Engel- 
nnd Holländischen WoU-Waaren besuchen. Nach geseheoen 
Mährischen Mustern hat Barugi, BocottelH nnd Serachi sich 
durch Correspondenz weiter einzulassen versprochen. 

Weiter in Italien steigen die Verschleiss-Preyse immer; 
mithin wäre mit denen von dorn Ran(jiiier Pommer an*« Venedig 
mitgehabten Recomni' udationis- Brietien zu Rom in der Jacob 
Raffiielischen ilandlunir. so an Woll- und Lein-Waaren ein 
Lager von etlichen Millionen hat, wie auch im Neapolitanischen 
etwas nutzliches zu Tersuchen gewesen, welches aber der Reyss- 
Entwurf nicht zugebissen, 

12. Florens, 

so im Wechsel stärker als Livorno und voller Handels- Läden 
ist, auch die Waaren auf dem Anio-Fluss und Canal nach Li* 
vorno bringen kann, verschaffet bertthmten Atiass und Moir, 
(vide Muster und F^yss N"" 19)^ item Sammt, Taffet, Gros de 
Tour, Strumpf; Tttchel etc., und dannoch wird viel rohe Seyde, 
so besser als die übrige Italienische ist, nach i laukreich, 
Lucca etc. verführet. Die Landesflirstliche Fabrique von reichen 
Zeuj?en kann die Frantzösi.sviie, so man für pistoser und netltr 
auögiebet, noch nicht zurückhalten. In der Fabrique im Gailerie- 
Gebäude werden aus zusamm gesetzten kostbahren Steinea 

Vgl. Strnensee, II, 176. Nolkonbrecher's TMehenbach der neaMlOi 

Münz-, M.tj^s- Tin«! Gewicbtsvorfas^niifj. P. 18. 
' Ueber dm lioneukr&uiLg^tichkU uutl deu ausgedehnton IT-mdol mit !ipili?^r 
aare, die vorher in der irdenen Schale, an« dt r .•uiL'<'l>lir}i d.is .k- i- 
kuui seinen Brei genossen, omhei^^erührt wordeu war, siehe Kejsslefi 
a. S. 8. 44t. 
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g;Mitoe OemAhlde vorgesteUet.! Aldort werden auch kttnstUche 
Arbeiten von Gold nnd Silber in Mahlereyen und Kupfer- 
stichen etc. gemachet, nnd in der Nachbarschafft unterhalt der 

Gouverneur von Livoriu) eine kostbahre Porcellaiii i'abrique, - 
Zu Prato werden ordiiiari Tücher, aber von keiner be.sonderen 
Quah'tiet. verfertiget nnd tlieil.s nur tiir die Miliz verwendet, theils 
einiger Vcrschleiss durch die schartfe Zoll- Verordnungen betbr- 
deret. Wein, und sonderheitlich Monte Polciano, ist ein starkes 
Commereial-Capo und wird fast in gantz Europa yerfUhret in 
Kflsten von 40 grossen oder 60 kleinen Flaschen^ so zu LiTomo 
8 bis 10 Fr kosten. Der Lac ist nicht so gut als der Wienerische, 
Darm-Saiten aber seynd nach denen Romanischen die besten. 
Leinwanden nihmt Florentz aus Schweitz, Sachsen, Prcussisch* 
Schlesien, Holland nnd Römischen Reich; Muster deren gang- 
bahrsten, so in keine Sortimenter eingeschlagen, vide N** 20. 
Die TücIk r l^oiumen meist aus Engeland und etwas aus i^Vank- 
reich und Holland. 

Von Zoll und Aufüchlägen, wovon zwar keine Tariffe zu 
haben gewesen, vide Notam sub ü** 21, woraus zu ersehen, 
dass die erweislich Teutsche Producta nur die Helffte zahlen 
und dass 2d0 Pfund von Triest bis Florenz 20 Lire oder SO Paoli 
kosten. 

Zum Haiiilluii,;;-, rrennd fVu die etwa dahin .senden wol- 
lende (Jütcr hat man den Mei-cantelli, einen geschickten Mann, 
angenommen. Starke Leinwand -liandlere seynd unter denen 
Christen : Brunoni, Perini, Mingoni, unter denen Juden : Samuel 
Calligo e Kaffacle, Vitale Finci e fratelli, Raifaele e Isanc Polafi. 
Wann man die nach Leipzig gewöhnte Hungam und Sieben- 
bflrger mit Florentiner Seiden- Waar versehen wollte, so ist Be- 
kanntachafft gemacht worden mit denen Negotianten Raffael 
Hori, Zeni e Burgani, (deren Preyss-Courrant und Muster vide 

' Jeneneit im «weiten Stockwerke der Fabriea degU UlBxn, Tgl. Nene 

Europäische Staats- und ReiBegeogra]i]i io (1702) X, 1165. wört- 
lidi übcreiustimmend mit BUschiug, Neue Erdboscbrcibung II. 2. 948. 
• Die Porzellnu- und Fayencefabrik befand «ich zu Doccia, vier Meilen 
von Florenz. iSio war ihirch den M.\rcli(*<<^ Cnrlo Otiinri angelegt worden, 
der zunüchHt MitLrliid <l* s Ko-jontM liatisrsithoH, von 1747 — 1797 (Jouver- 
neur von Livornu war. üIh i dieselbe in jener Zeit mit. r Anderen 

Volkniann, Histor. kril. Nachrichten I. C6i> ü., über Ginori: Tasserlui, 
Genealogia e storia della famiglia Ginori, p. 81; Ueumont, Geechidite 
ToteMiM II. 65. 
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K*" 22j 23). Gioseppe Frescobaidi, Tomaso Baldi und mit denea 
Seiden- Strumpf - Handleren Daclos e Steffanini, welcher die 
Kaya. Fabric innen hat. Die berühmtesten Banqoiera aeynd 
Kioolo Maria Saaai Comp, e üben, mid Coeimo del Sera qnon* 
dam Aleesandro. I>ie Waehs-Fabriqne hat Siroam in Appalto 
und providiret sich aoB Livomo mit Lerantnchen, Mose<mtiBdieD 
und rolilni^chen Wache, jäitrlich bis 600 Centen ä 30 Scudi. 
Buch und Kechuun? wird freführcl in Ducaii oder ^^cudi. Soldi 
e Denari d'oro, ho eine moneta imaginoria. Der 6cudo hat 
^ Soidi, dieser 12 Denari d'oro. Sonst macht auch I Scudo 
1 lÄrey dieser 20 Soldi und dieser 12 Denari. Femer gehen 
daselbst Takri an 10, dann halbe an ö Paoti« Testoni an 2 Lire 
oder 3 PaoK, Crasieny deren 8 einen Paolo raaehen, Soldi nad 
Qnntrini, davon 3 einen Soldo machen J Gewicht ist 2 pC^ 
schwehrer als an LtTomo. 1 Pfand 6* , Loth machen 3BV 4 Wiener. 
Die EUe auf WoU- und Seidon -Waar vide sub N"^ 24 et 25. 
117 Brazeu^ in Woll und 1 19 in Seiden machen \j0 Wiener Elleü. 

13. Livorno. 

Alle daselbst vor Anker ::r!op3ne Schilfe müssen in denen 
Päbstlichen» Neapolitanischen und Spanischen HftTcn Qaarsntsine 
halten, weswegen sie lieber nach Genna fahren, welches einen 
guten Theil des LiTomeser Commercü dahinaiehet. Nach Li* 
▼omo kommen alle Leranti^he. viele Africanische,MoscoTiti8cbe, 
IHlntsche, Schwedische, Hambtinrer. Eiiirel- und Hollindische 
W ;Laren ivide Prcyss L .ai i.^Li N 2''« . Fa>t alle Monath gehet 
ein Schiif naclier Trie^t zu i:r»>??^tT Betonlenin^ de> da^siiEren 
Commercü. Von donon von Triebt ausjrehondt-n Leiu-\\ aaicn 
aber geme:^^en annoch die Schlcsier und Sachsen den gröesten 
Vortbeil. Die Xahmeiu Länge« Breite und Wi rt!? •\vr*^n da- 
selbst gangbahren Leinwänden vide sub N 21. Um dies&U« 
denen Fremden was abzugewinnen« hat man denen erworbenen 
Handelsfrennden Frank nnd Latvens committiret, ein Stnck von 
jeder Sorte nacher Triest aiir erfonleriichen p?naaesten Kseb- 
ahmnng zu senden. Die Xota sub X 2"^ zeiget die Prejse deren 

> SiM Lin a «> Soldi d*«ff«ala » «40 D«Mri d*aicMto » FaoU 
« tft Ona» <0 QutriBi; «ia Scado » 7 Un « 90 Soldi d*OfO ^ 
140 DMori d*oi« = 10* , Paola. 

* llHMci, dtm Ti«r «iao Csaaa aoMMchlM. Bia Bmtc» «udo ia ■«« 
Palmm «isfiMlMai. 
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FArb-Waaren, und wflre mit denen Hamburger Prejsea zu com- 
btniren, um su sehen, ob man eie von dieser Seite nicht wohl- 
feiler haben könnte. Der Verschleiss dasiger berühmter Coral- 

len-Fabriqiic bcschicliet meistens uacL Portugall und Indien, 
doch auc h in roldcn ^^Master und Preyse vide N"* 29. 30).* 

Die stärksten christlichen Negotiantcn seynd: Justo Ray- 
mundo et Caspero de Schmet, so gantze Schiffe Juchten, Eisen 
and Wachs aus Moskau erhalten, Iluigens e Borghini, Roberto 
Perimani e Compagni, Engelländer, Eugenio Finochietti, Bonaini 
e Compagniy Behrenberg e yan Spreghelsen, Bartels e Heüscb, 
Frank e Ltttyens, Francesco de la Rive et RUliet, GKo: Pietro 
Ricci e Compagni, Jean du Four, etc. Antonio Damiani und 
David Scherimann seynd grosse Jubiliers. Die stärksten Juden 
M.yiul: (lioseppe e Raffaele Franco, Jacob Bassano, Salvatore 
La/uro Ke< fnif»ti, Moyse Oratifidio e fratelli, Salomo Ai^hio etc. 
Von (bmen zur ßekanntschaÜi crvvohlten H.Husern Behrenberg 
evan S{)ref^helsen, dann Frank c Lütyens, hat Letzeres nach ein- 
gesehenen Mustern die Besteiiong N" 31 gemachet. Ersteres ver- 
langet allerhand Mährische weisse und rohe Leinwanden, feine, 
mittere und ordinari Courrant-Ballen, detto Trillich, Canefass, 
lemene Tttchl und Zwirn zur Spekulation, wie man sich dann 
Qberhaubt in Italien mit denen unbekannten Böhmischen und 
Mährischen Fabi ieatis ohne VDriiiut'ti^ur Prob niehi einlassen will. 

Die schöllt.' < ictreyd- und < )hl - Repositoi ia seynd sehr 
nützlich. Von dem zur Börse designiiton Hauss wird kein 
Oebrauili gomachet, sondern die Negotiantcn besprechen sich 
ia der Mittags-iStuud beym Platz in der Strada grandc. Nicht 
weit davon kommen die Cassiers wöchentlich zweymahl zu- 
•ammen, berechnen sich und saldiren die Conti mit Geld 
oder Wechsel-Briefen. Das Wechsel-Negotium wird nur mittels 
Anfrage in denen Häusern oder Affigirung deren Offerten in 
vorgedachtera Orth getrieben, massen diese Arth die Negotia 
hesser verdecket als eine ordentliche Banque oder die sonst 
gewöhnliche Eiiiri( litnn«r. Bey jet/icfcr llri:icrunir i>t wegen 
Ubermachung deren To!*.eanischen Ocldt rn ein dem Platz ni\tz- 
liclies, vorhin über Venedig gegangeneB Wechscl-Negotium 
^^wischen Wien und Livorno entstanden. Buch und Rcclmung 

man in Fezze^ Soldi e Denari da otto Keali. Eine Pezza 



* lieber die KormUenfabiik ygl. Volk mann, I. 721 ff. 
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Die besten Seiden -Negotianten heissen Fiüppo Mattioli, 
Roncadelli, CermaBi, Carl Antonio Pedretti, Gioseppe CanayeUi. 
Mit dem Cennasi ist Bekanntschafft gemacht worden. Die Flor* 
Fabriqnen unterhalten Domenico Medici; Geronimo Barletto, 

Carlo Antonio Facci, so zugleich seidene Tücliel arbeiten las^t, 
einen Banquicr macht und zum Correspondenten «genommen 
worden. Mit lialb seidenen Strümpfen (handlet) Ludovico Dal- 
monte, wormit auch handien Gaetano Cavalari e Compagni, Carlo 
Antonio Oinuli und Benedetto Capelli. Leinwand führen Gio: 
Antonio Nicoli e Comp., solle jährlich 20000 Stück Tela Ca- 
yaUina verhandlen und verlanget zur Prob die Waaren snb 
35, femer Landi e Roncadelli^ Andrea Landi e Comp., Gio: 
Peleginni, so zugleich Banquier, Fernando e Sebastiane Bassi, 
Fernando Gratiaiii, (rosetti Garbagni e Comp. Letzterer ver- 
langt zwey Prob Stück von allen obon angelVilirtou Sorten. Die 
Correspondenz kann mit Landi und RoncadclH, Nicoli^ und 
Garbagni e Comp, als wohl renommirten Lenthen gepflogen 
werden. Berühmte Wechsler seynd Kiccordi Gandolfi e Casu- 
lari, Carlo Zovanardi, Innocenzo Faconi e Comp. 

Buch und Rechnung bestehet in Lire, Soldi^ Denan. 1 Lira 
(macht) 20 Soldi, dieser 12 Detiari. Auf 1 Fr corrent in Bötzen 
rechnet mau 'J i.ii a 7 Soldi, und auf 1 Fr Wecbsel-Oeld 3 Lire 
3 Soldi. Eine Pezza da otto Kt ali macht 4 Lire 8 Sobli. Bo- 
logna wechselt mit Bötzen, Livorno, Napoli, iS'ovi, Kum, V^encdig, 
Ancona, Frankfurt]). Augspurg und Wien etc. — In der Elleo 
bei Woll Waaren thun 90 Wiener 108 V4 Bologneser, in Seiden 
und Lein- Waaren aber 116, und im Gewicht 100 Wiener Pfund 
154 2u Bologna. 

lö. Modena. 

Von dem dasiircn <;ar scblcchten Commercio ist nichts 
anzumerken ala die fal>rieirende schmale halbseidene Zeuge, 
Pavelina genannt (vide iMuöter N" 3i)). ' Die KIlc kostet 19 Ba- 
jochi; man könnte sie nöthigenfalls durch die Negotiauten Urbini c 
Rovigo haben. Buch und Rechnung halt man in Lire. Solch, 
Denan. Eine Lira gibt 20 Soldi, und dieser 12 Denan. 32Ö1 
Lire, 1 Soldo und 8 Denari machen zu Reggio 4876 Lure 12 Soldi 

> Der nicht nnhodeutende Handel Modona'n mit Mnskeu, iiislH sondere nuch 
Venedig, entgieng den fieiseuden. Vgl. Ludovici, firüäfuete Akademie, 
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und 6 Deoui. 106 Modeneser EUen macheD 100 Venetianer 
fasere EDen auf WoU-Waar, und im Oewicht thon 143 Mode- 

üei»er rfund 100 Venetianer peso grosso. 

17. Reggio. 

Der wichtigste Handels -Orth des Hertzogs von Modena 
hat gute Seiden -Fabriquen^ beträchtliche Eanff-Leuthe und 

nach Siiiigallia dim grössten ]Srarkt in Italien, so den gantzen 
Maji daTiret. durcli welche Zeit zu dessen Emporbrincung der 
LandestuTöt, ad nonnani Li'i}'ziir, daselhst re^i^liiet. Alle von 
denen WäUchen Negotianten in Bötzen erhandelnde Waaren 
werden zu Providirung derer weiter entlegenen und nicht nacher 
Bötzen kommenden Kauff - Leuthen dahin gcbr.u-]it, welches 
sIbo einen grossen Verlags-Orth machet. (Die daselbst erzeu- 
gende Seiden- Waaren und deren Preyse yide in der Muster- 
Cbarte N"" 37.) 

Die besten Neirotianten scynd Antonio e fratclli Trivelli, 
Pietro Suiiiiaiii. lu'*; iiaiii>ta e figli Surniani, Gio: Domeiiico 
Trivelli e Comp., dann die Juden Abralsam Fontaneiii und 
Abraham e fratello Kacca. Bekanntschalft hat man gemacht 
mit denen Trivelli , welche die Waare N" 38 gegen contant 
über Ferrara verlangt lial)en. Buch und Rechnnng Avird geführt 
in Lire, Soldi, Denari. 4 Lire und 7 Soldi gelten im Cambio 
piii 0 meno eine Pezza da otto Reali in Livorno. Die Elle ist wie 
m Modena, und 141 Pfund machen 100 Venetianer pcso grosso. 

18. Parma 

hat mittelmässige Handlung. In der Gegend wird Seide er- 
senget nnd fobriciret, absonderlich Ormesin zu Unterfutter, 
IV} dasige £llen breit, die Elle zu 13*/2 Parmesaner Lire. Die 
Negotianten Carlo Btachi und Gio: Maoghi haben hie von den 
besten Verlag. Die gestrickte Scidon-Strttmpf haben oinen starken 
Dcbit, das Duzet kurtze per 45, lan^c per 55 Fr. llcm werden 
<lureli den Cliristofforo Gnerri viel Ino l)ir/«'t biqnirtc, theils 
iüvveudig vergoldete liöltzei ne Tabaquieren veri'crliget und nach 
Frankreich und Mayland verschlissen, die vergoldeten das Duzet 
s45, die unvergoldeten a 37 Mailänder Lire franco Mayland.^ 

' Da.s SchweigC'ii der Ivci.sciKlcn ülicr die vom AlttTtlmino bor bcriilirnto 
Wollindustrie Tarmas, diu suiist in Reisebüclierw und geügiai)lii>s<-liou 
Werken dieser Zeit stets erwäUut wird, konnte auffallen, doch spricht 
auch Lndovici nicht davon. 
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Die drey Handels-Hftuser Ortalli seynd renommirt und 
fUbren nebst Seiden-Waar auch Leinwanden. Der sogenannte 
Parmesaner Käüss wird mciht ijc-i Ijodi verfertigt. ' Buch und 
Reclmuiig wird gefuhrt in Lire, »Sohli, Dcnari. Eine Parme- 
sancr Lira macht * 2 Venetiancr. Florentiner und Roman- r 
Zechini gelten 44 Lire, die Ongari aber nur 42. Gewicht ist 
um Vs P^^"" geringer als zu Reggio. 108 Brazze di Parma 
machen 100 Veneüanische Brazze di lana, oder 1 Elle zu Parma 
V] Pariser Stab oder V« Wiener Ellen. 

19. Piacenza 

hat ein stärkcrcB Negotium. ^lau lianddt mit Lein- und 
WoII-Waarcn nicht nur ffir den dortigen Cousumo, soikKtü 
auch all grosso weiter in Italien. Die Waarcn-Capi scynd wie 
bei Reggio. Leinwand - Kegotianten scynd die vornehmstcu: 
Gio: Viciago, Fratelli Faustini^ Gio: Martelli und CSarlo Antonio 
Signorini; Seiden -Handlere: Gio: Cavagnati, Raineri k Güa^ 
doni. Pietro F&ustini handlet mit Lein-, Wolle- und Seiden- 
Waar. Dieser kann der Correspondent seyn tmd verlanget Lein- 
wand von mittel und feint-n Courraiu Ballen, ordinari, mittor 
und feinen Tiillicli^ etliche Stück weitise und rohe Mäluiscbe 
Leinwand öumt einer Muster Charte von Tüchern mit Anzaigmig 
des Preyses. Buch, Reclinung und Gewicht ist wie zu Parma. 

20. Pavia 

hat etliche gute Contoirs, und wird mit Lodiser Kääss, Reiss 
und Seiden, auch all grosso mit denen in Italien gangbahren 
Leinwand-Sorten gehandlet. Bckanntscbafft ist mit Gio: Andrea 
Vidari und Carlo Ginseppe Pagnano e lii^li ;^'eniaehet wordeu, 
welelie ISräbriHelie Proben und hierunter lü Stiik düp])elt Halb 
Rasch, in völliger HreiiL- lieleiret, in Farben N" 39 gewärtigen. 

Der nahe Po-Fluss könnte diesem Orth zu grossen Vor- 
theil gereichen. Müntz- Maass und Gewicht ist dem Mayl&n- 
dischen gleich. 

< Lodi lag achon im MailAndisehen. ,Die meisten und betten Parmeaan- 
kKse kommen eigentlich au« dem MayUtndiachen, und awar aua der Ge- 
gend om Lodi* heiaat es bei Volkmann, I. 312, Aum. Danach Her- 

mann*a Abriaa der physikalischen Beschntfenheit der Ostcrr. StA.nten 
und do8 ßopoiiwilrtigen Zustandes der Iiandwirtacbaft etc. (1782), Ö. IH. 
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21. Mayland 

ist ein sehr wiclitii^er HnnrlelR-PIatz. Da wpixlcii von der 
Landes-Seide alle iSorten Zeuge, Tlichl und Strumpf, die beste 
sogenannte Mayländer Tüchel aber in dem. K. Sardinischen Orth 
Viggevano fabrieiret. < Man machet auch reiche Borten und 
Spitasen, Leoniache Waar, Gold-Tok und Theatnd-Zeuge. Die 
Compagnie Clerici hat eine Camelot^Fabrique. ' Ciocolata hat 
grossen Abgang. (Von all diesen Sachen vide Muster, Sorten 
und Preyse 40, 41, 4i>. ) 

Aua Teutäcliiaiid kommen hin: 1™'^ TUcher und Flanelle 
(ut 43), 2^^ Halb-Uabch nach Hchun an.i^cführteii N'" i^S, 
3'"* allerhand in Mähren schon verfertigende Lein-Waar (ut 
K** 44), 4'^ weisse Leinwanden von Memmingen, Campedonien 
tmd Isna ^ in 3 Stück ä 21 Ellen gepackt, werden auch Ulmcr* 
Leinwanden genannt, seynd IV4 Ellen breit, doppelt gelegt, 
breit gepresst und mit Leonischen Spitzeln und rother Seyde 
wie die Sehiesische geasieret, im Preyss h 6 bis 11 Fr; auch 
fernere um V4 Ellen schmäler von 9 bis 16 Fr franco Chur. 

alle Numeri von Tela cavallina, 6*** Schleyer 11 Ellen lang, 
IV« breit, von 2^2 bis 6 Fr im Unterscliitd a 20 xr, geblümte 
(letto *V4 breit lO'/j Ellen lang in Sorten von \m 7 Fr, eben- 
falls um 20 xr unterscliicden, noch eine Sort, Y4 breit, von 
4 Fr biß 10 Fr. Die Schleyer heissen daselbst Tele cambrö, 
iolate, fiorate, rigate. 7"° alle Sorten gestreifft- und operirter 
Lenussischer Leinwand, die EUie 21 bis 22 Maylttnd. Soldi. 
B^Constanzer Leinwanden, IV3 Ellen breit, 60 lang, die Elle 
▼OD 25 xr bis 1 Fr steigend um 2 xr. 9^ Tele Cenerine und 
Ronane, eine Sort von Gllantz-Leinwand (lauth K**45) nicht recht 
gläntzcnd, l'/2 Ellen breit, 30 bis 40 lang, ii lö xr, werden in 
gantzcr Breite gelegt. 10°"^ Farchet, 27 Ellen lang, ^/^ breit, in 
10 Sorten, werden 100 Stuck beysaninien gekautft, im »Sortiment 
die Elle V6 xr. Die geringste Sort vide N'' 46. 11™*' Tele 
S. GaUine oder SteyfF-Leinwand, 20 Ellen lang, 1 '/j breit, doppelt 
gelegt, das Stück k 2 Fr 28 xr. 12«>«> roth und blau gestreifite 
^hnnpftUchel, das Duzet von 1 Fr 30 xr bis 8 Fr, item roth 
gestreiffke per 5 Fr 28 xr, Grösse !□ Wiener Elle. 

' Das (;phiot von Vifrrvatin w.ir im Wormsor Vertrag von 1743 von Oester- 

reieh au 8;inliiii*'n allgetreten worden. 
^ Ueber die Fabrikeu der Firma Clerici undAnderer vgl. Volk mann L 312 ff. 
* Kempten und läuy. 
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Mit Lein-Waar handlen Iimocenso Cuma, Ma§^;iore Bianchi 
e Palesterione , Simone e fratelli Bestalosza, Ginlio e firmteDi 

Bussi — (lu 8c Letztere verlangen die Waaren sub 47 — 
Carlo liattalio, Gio: Alcssandro Rineinetti, Gioseppe Boösisio. 
Dieser will allerhand gesircili tu ( 'anne t'ass, das Stllck k 30 Ellen 
von 6 bis 9 Fr. Gio: Mondino will wollene allerhand ftirbiir' 
IManns- und Frauen-Striimpf, das Duzet Ersterer 12 bis l-S Fr. 
die andere 6 bis 12 Fr. Gio: Riva begehret etliche lUO Rüih 
k 1 Fr 30 xr bis 3 Fr. Carlo Maria e fratelli Biumi, Gioeeppe 
Antonio Churoli etc. Alle haben sieb aus Sachsen, Fkenas.' 
Schlesien, ROm. Reich und Schweitz versehen, und gehet Ver> 
schiedenes auch nach Genua und Turin. Banquiers, Commisaia* 
naires und Spediteurs sevTid : Johann Venino, Andrea Brentano, 
Fratelli Uho, ' Gio&eppc Pialabio, Antonio Venino. Letzten Ijai 
man zum Freund erwählet, um an ilm obspeciücirte Waaren 
zu dirigiren. 

Buch und Rechnunp^ wird in Philippi, Lire, Soldi^ Denan 
gehalten. 1 Philippo güt 1% Lire, 1 Lira 20 Soldi, 1 Soldo 
12 Denan, 1 Venet: oder Florent: Zechin im Wechsel 14 Vt 
sonst aber 15 Lire. Gewicht ist gross und klein. Nach dem 
grossen Pfund von 28 Unzen werden alle essende, all andere 
Waaren aber nach dem kleinen von 12 Unsen verkauft 
2^3' 3 riund klein machen 100 Pfund gross Gewicht, und 
100 Pfund klein Gewicht machen IM) detto zu Livurno. Elle 
ist auch zweyorloy. die lange für die Woll- und Lein-, dann 
die kurtze für die Seidon- Waaren. (vide W 48, 49.) 

22. Cremona 

handlet nur mit Seiden, so nach Mailänder Gewicht und Geld 
verkauffet wird, fein das Pfu^d k 19 Lire, 10 Soldi, ordinari H 
18 Lire 10 Soldi. Wann man etwas hievon bestellen oder 
Tuch- und Lein- Waaren hinein verschleissen wollte, konnte es 
durch den Gioseppe Antonio Tonetti geschehen. Allhier ist 
der beschwerliche Zoll auf dem Po, wo dem Pächter von jedem 
Stuck Waar 2 Fr bezahlt werden mOssen. l.nO Pfund Creuuh 
neser inaelien 100 Pfund peso grosso VeiicUaucr. Die Elle i^i 
der Vcueiiauischen Bruzza di lana gleich. 

* Vtlhet da« Handlangaliaiw der Brflder Rho yrgh Uontorfani, CKnsttfca- 
tioao dtti fraMli Bho, introdattori della maiiii&ttBTa delle tele indiaiifl 
e caUndk nella oitti dl HUano. Milano» 1766. 
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23. Mantua. 

DaselbBt wird ausser der Local - Consumption und Be- 
Buchung emiger Märkten von denen dasigen Ncgotianten nicht 
gar Tiel getfaan. Das beste Hauss ist Ferrari e Zuchelbi 
mit Seiden und Lein-Waoren ; sodann Antonio Maria Romanati 
und Stefiano Petnusei, dann der Jud Laudadio Franchetti. 
Dieser hat Schock- und Weben-Leinwand, mittere Sorten, fein 
gestreilTte Leinwänden oder Cannefass mit allerhand Farben 
verlan^^et, t^o aber Sicherlieit wegen durch Ferrari e Zuchelbi 
oder Romanati zu dirigircn wären. Buch und Rechnung wird 
geführt in JLire, iSoldi, Deuari. 45 Mantuaner Lire gelten 
1 Venet. Caiggin. Gewicht ist wie das Cremoneser. Die Elle 
aber nm 6 p C*' kleiner. 

24. Verona 

hat ansehnliche Handlung. Dasige Eaufflenthe versehen sieh 

mit ausländischen Waareu meist von Bötzen, handien stark mit 
Lein- \\ aar und TUchern, dörffen aber letztere in das Venctia- 
nisehe nicht fuhren und lassr'n alle dort verbotene Irerade 
Waaren directe an ihre Verschleibis-Orlhcr gehen. Ad extra 
verkehren sie mit Mayland, Genua, Keggio, SinigaUia und 
snderen Pi&tzen. In loco macht man allerhand Seiden-Zeug, 
aber nickt so stark wie zu Vicensa. Die aldorthige Nähseide 
ist die beste und wird die Charte gern am 30 xr theuerer 
bezahlt 

Die besten Handels- Häuser seynd: Alberto Albertino, 
Andrea (liovan Mosconi e Comp., (iiacomo Piatti e Wence.slao 
Huherti, Perroti e KoRSOtti, Pietro ßuccalori, Pictro Antonio 
Serpini, Gio: PaUadore, Francencü Caravetta, Gio: Soldini und 
Kicoio Loccatclü. Bekanntschaft wurde gemacht mit Alber- 
tini und MoscQni. Letzterer verlang die Leinwand Sorten N"* öO 
nach Bötzen aur Prob an H. Gummer einzusenden. Piatti e 
Huberti verlangen das nehmliche Sortiment, Perrotti e Rossetti 
>ber jenes sub N° 51. Darbei befinden sich die dort Übliche 
Tuchfarben. Der yermdgliche Matratzen -Händler Bartolomeo 
Darif hat die Muster N" 52 ausgesetzet. Buch^ Rechnung, 
Müntzeu öeynd wie zu Venedig. Im Gewicht aber machen 
100 Venetianer schwehre Pfund 14.3 zu Verona, und 100 Venet. 
Brazzc di iana 103 zu Verona. 
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25. Alla in Tirol 

machet viel Sammet, zwar nicht den besten, aber den wohl- 
feilsten. (Muster und Preyse vide 53). Man könnte solcbeD 

Laben von denen Pabriqne-Verlegcren Francesco Caravetu, 
Simone c fratcUi Fcrari, Pliilippo <.iiacumo Hernardi, Giacomo 
An^^oliiii, Francesco de Riasse, Vito Bragba. Der Verkaufi' 
gl scliieliet nacli der Botzner Elle und Valuta franco Botzeo, 
und beächiehet der meiste Verschleiss nach Leipzig. 

26. Roveredo. 

Auf denen Botzner Märkten verkauffen die Rovereder 
die meiste Seide und senden auch sonsten sehr viele nach 
Teutschland. Die besten Verlegere seynd Ignatio Todeschi 

und Domenico Antonio Scarperi. Von ihnen können nöthigeu- 
falls die hiesigen Posamentircr aus der ersten liand versehen 
worden. Scarperi bat die Sorten und IVeyse N° 54 corauni- 
circt, mit Versicherung, dass er auch etwas unter dem currenten 
Preyss thue. Andere Seiden -Verlegere seynd Gio: Giacomo 
Sicort, Lorenzo Antonio Fontana; Francesco Ohiusole, so Alle 
ihre Seide franco Bötzen nach dorthiger Valuta verkauffen. 

27. Trient 

bat keine sonderliehe Commereiaj jedoch fabriciret Antonio 
Slup einige sehr wolilfeile Damastf (sub N'' 55). Man hauet 
auch Seide zAim guten Nutzen deren vorangctuhrteu Roveredern. 
Die Handtbierung mit denen Maulbeer-Bäuracn vide N** 5t). 

Michael Wentz, Gio: Mattiabelli, und Pietro Paiiilini kauffeu 
leinene Waaren auf dem Botzner Markt, und richtet sich der 
gantze Handel nach Botzner Müntz, Maass und Gewicht. 

28. Bötzen 

ist wegen dasiger vier Messen ein sehr wichtiger Platz dea 

Tcutscben Negotii ad extra. Die alldorten zahlreich eintref- 
fende WiiUelie Kauflfleute nehmen sehr vieles ab, halten da 
ihre Abrechnungen und stellen aus weitentlegenen Urtbcn Ita- 
liens die Zahlungs- Termine auf die Botzner Märkte, uuter- 
werffen sich auch dem dorthi^en Handels-Gericht. ^ Mancher 
Kauffmann setzt in einem Markt um 100000 *Fr Waaren ab. 



* Vgl. Marperger*8 TracUt von Messen, cap. XI und XH. 
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Dorthin kommexi Leidner und AacLuer Tücher von 3 bis 5 Fr 
durch die Aogspurger^ detto von 1 bis 2 Fr aus Sachsen, 
Prenflsisch-Sdilesien, Böhmen tmd Mähren, allerhand filrbige 
Ftttter-TQoher von 8 bia 12 Sgr ans Bayern, Flanell von 10 
hb 15 Sgr ana Bayern und Mahren, wollene Manna- und 
Weiber -StrQmpf ans Padna, Httth ans dem Reich nnd andere 
Sorten nt N° 57. Die fremde Negotianten machen daselbst das 
Ilaubt-Negotiuiii, mit welchen man also, um sie beizubehalten, 
geünd Tira^chen iiiu».s. M«m bench wehrte sich über die Müntz- 
Eiü&chränkuüg und Visitationes auf der Laviser Brücke, welche 
nicht von verschiedenen Beamten sondern von betrunkenen 
Invaliden mit Insolenz vorgenommen und cini^i^o nach erlegtem 
Trinkgeld unvisitirt gelassen worden. Diesfalls wäre einige 
Nachsicht oder andere Modalität nm so nOthiger, als so viele 
nach Bötzen kommende Nationen ihr Geld ohne grosser Un- 
gelcgenbeit nnd Verlust nicht umsetzen könnten nnd solches 
ohnedeme wieder in die Fremde fü^ehe. 

Gummer, Putzer und Graf seind daselbst renommirte 
Wechselere. Mit Tuch und Leinwand liandlen Semrod, Mentz, 
Stockhammer; Frantz Anton Bok unterhaltet ein Lein-Waaren- 
Laager über 100000 Fr. Man hat mit allen Bekanntschaft 
gemacht, zur Commission nnd Spedition aber das Gummer'sche 
Hanss erwehlet. Buch nnd Rechnung wird in Fr und xr ge- 
fthret Beal ist die moneta longa, bestehend in viertel, halben 
tmd gantzen Spezies -Thalem, dann 17 und 7 Kreuzern. Fin- 
girt aber ist der Giro Thaler, im Wechsel nach Italien Ji 93 xr 
und nach Tentschhmd als ein Reichsthaler. Etwas wird auch 
in Batzen a 4 xr verkauHL Klle vide N** 58. 100 Pfund 
Botzner machen 90 Wiener. ilaudiungs-Ordnung und Landes- 
fürstlicbe Begabnussen, denen dieser Orth sein Aufnehmen zu 
danken, seynd gedrukt, und auf dem dorthigen Fluss £isach 
kSmaa die Waaren bis Verona und weiter befördert werden. 
Durch die privilegirte Gompagnie von Sacco werden solcher- 
gestalt 450 Pfund sammt Mauth und anderen Unkosten bis Verona 
vn 6 Fr befihrdert. ^ 

inspruk 

hat ein sehr p:eringe8 Commercium und keine Niederlilger. Es 
werden fast nichts als Handschuhe da gemacht und, wann man 

* Die HandelsgeseHsehaft in Sacco hatte ihr BpedxtioiifpriTileg 1744 er- 
halten. Egger, Qeschiohte Tirols» HI, 71. 
Aitkhr. Bd. LXXm. L HUfl*. 17 
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Manns und Weiber-Hai -schuhe in gleichen Theilen nihmi, das 
Duzet h 4 Fr 20 xr vtrka uTet. Der einzige Clirisiopb Andres 
Hühner thuet etwas mit Tücliern in Stücken und hat sich zur 
Correspondenz angebothen.' Weisskopf, Wallhauser, Silier, 
Schmakhofer, Hold sejnd nur Botcgari und der Job. KmtI 
Sturm der Beste, von deme man Handschuhe nehmen kttnnte. 
£llen, MaasB nnd Qewicht ist Ton dem Botznerischen &st nicht 
nnterschieden. 

30. Halle. ^ 

Von da ans spediren die Negotianten auf dem Innflaas. 
Wegen deren hohen Bayerischen Wasser-Mautken wird vieles 

lieber zn Land ttberscHcket. Dahero filrträglich wäre, mit 
Bayern diesfalls ein Abkommen zu treffen. Man hat auch 
nötliifren Fall mit Frantz Leopold Aichingers Erben alt» dem 
besten hpoditeur Bekanntschaft gemacht. Wann dermahleins 
Venedig den Transito durch ihr Gebieth in die JLombardie 
schwehr machen wollte, könnte man von Halle durch einen 
Seiten-Weeg Uber GraubUndten bis Ohiavenna oder deve, alwo 
man auf die von Lindau Uber Chur gehende Strasee eintrittet, 
in das Mayländische gelangen. Hierdurch communiciret man 
dermahlen mit der Schweits nnd rechnet bis Chiavenna 14 bis 
16 Tag, an Fracht aber für den Centen 3 bis 3'^ Fr. Der- 
gleichen Spediteurs neynd auch Cliristoph Griesenbek, Johann 
Aichingers Erben, Johann Leopold StoÜerin und Joseph ioffcr- 
steiner. 

31. Saltzburg. 

Auf die dasige Jahr-Märkte kommen viele Augspurger, 
Regenspurger, Mllneher und Schweitzer Kauffleuthe, von welchen 
die Kärntner, Crayner, Tyroler und Ober-Oesterreieher Kauf- 
leuthe Waaren abnelimen. Derer Saltzburger Negotium ad 
extra bestehet in ordiniiri Tüchern aus Mähren und Preussiscb- 
Schlesien, Ober-Oesterreiclji he Leinwanden, Haib-Kasch und 
Halb-Castor aus Preussisch -iichlcöieu, welch alles meist auf denen 
Lintzer Märkten erkaufi't oder ausser solchen bestellet wird. 
Im Land macht man allerhand Beth-Zeug, sehr schlechte 

' Dor Artikel ,1ijm|)1 iick' boi Ludovici, Ei-itViicfo AkarltMiiifi , ITT, r)?,1, 
läjjst dorn Ilaudel der tiroHschen Hauptstadt doch etwas mehr Uereditig- 

* Hall im Unteriantlude. 
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Trilliche, aber von grosser An wehr in Italien. Viele Baum- 
wollene Strümpfe und andere Waaren L'flicn in die £rb-Länder. 
Berahmt Ist der dasige Vitriol k 18 Fr der Oenten, wie auch 
die Berchtoldfl-Gadner Waar. (Andere F^ucta und Prejee Tide 
in IT 69.) 

Die beste Negotianten und SpedHetirs seynd Sigmund 

Hafner und 1 ranz Anisser, zugleich auch Wechsler. Andere 
gute Häuser: Dominici Kaiiffinanu Erben, Frantz Anton Murald, 
Woniprers Erben, I<;natz Weisser, Frantz Anton Spangler, 
Lechner, und Joseph Koffler. Correspondent ißt erwehnter 
Hafner, verlanget ordinari Mährische Tücher in Mode-Farben 
per 1 Fr die Elle, Halb Castor» ein Doppel-Sttlck per 13 bis 
14 Fr, etwas rohe und weisse Mährische Leinwand zu 4 und 
8 Fr k 36 Ellen cur Prob franco Lintz. Buch und Rechnung 
in Golden und Kreutzern. Tuch<£Ile ist wie die Botzner, Lein- 
wand-Elle um 29 p O grösser als die Wiener, Gewicht fast 
wie das Wiener. 

82. Lintz. 

In dasigem bekannten Negotio seynd die Lintzer Lein- 
wanden und Eisen -Waaren von Steycr das beträchtlichste ad 
extra, die WoU-Waaren aus dasiger Fabrique aber zum Ver- 
seUeiss ausser Land annoch zu theuer. Leinwanden gehen 
nach Saltzburg, Bötzen und Italien, Eisen in die E2rb-Lande, 
Preiissiseb-SeÜesien, Pohlen, Moskau. 

In der Kchün- und wohleingerichtcten WoUfabrique werden 
fast alle Sächsische Zeuge, als Calmanten, Conecnt, Barcan, 
Diablement fort, Cron-Rasch, Gantz- und Halb - Parterre etc. 
gemacht. Die Land-Meistere werden daraus mit Woll zu Halb- 
Raschen verleget. Man arbeitet daselbst Bosnische, Macedonische, 
Böhmische, Hungarische und Land- Wolle. Sortiret, geschlagen^ 
gespikt und kartätschet wird in der Fabrique, gesponnen aber 
aosserhalb. Die Wehere wohnen und arbeiten in der Fabrique 
nach dem Ellen -Lohn, und in der Fabrique wird die Arbeit 
mtausgefertiget. Einige Stühle von Parterre, Camlot etc. werden 
doch aucli in der Fabrique betrieben. Die ordinari Flanelle 
drucket man zwar gut, die Calcas mit chiniisehcn Fai"ben aber 
kann man niclit machen, und ein desswefren nach Sachsen 
Abgesendeter hat es nicht begriffen. Es fehlet noch an einem 
Formen-Stecher, sonst wäre aJles vorhanden und nur zu be- 

17* 

Digitized by Google 



262 



dem Bedacht conscrvirct zu werden, dass das Zoiß'ischc Mono- 
poHum mit der Zeit keinen NacLthcil brinp^e. Die feiutre 
Waar aber, womit die KUxüberger den Meister spielen, brauebete 
einige Anstalten. 

Kupfer hat guten Abgang, auch einigennassen der Mes- 
sing in Tafeln, Bollen, Stangen und Drat Uber Triest; in der 
übrigen Waar aber thnn die Nttmbetger das mehrste. Auf 
derley Fabriquen wftre also um so mehr fUrzadenken, als Italien 
Yiel brauchet und nichts erzeü^et. 

Der böhmische Glab-liaiidel brauchet keine Verbesse- 
rung und kann zur Speculation dienen, auch andere ^Negotia 
so weit auszubreiten. 

Wachs und Kerzenhandel seynd von griJster Wichtig- 
keit. Zu Hintertreibung des Venetiani sehen Kerzen- Monopolii 
ist die Unterstützung der Fiumeser Fabrique, welche ohnehin 
das Qnale und yormahlige Pretiom schon erreichet hat, das 
nächste Mittel. Um den Pohlnischen Wachshandel von Bresshu 
nach Troppau zu bringen, müste man, da ohnedeme der Ober- 
Schlesische Situs vorthcilhatrt ist, denen Pohlen gleiche Con 
venicnz machen und die Bewandtuuss ihres diesfalligen Negotii 
mit Bresshiu genau erforschen oder solche von dem auf der 
Messe gewesenen Lehnbanks-Inspectore erheben. * 

Pfund*, Both- und Weissgärberleder ist in Italien 
allenthalben zu yerschleissen. Von Augsburg kommet zwar 
vieles dahin, solches ist aber kein anderes als Erblftndisches 
Leder, massen absonderlich von denen Juden gantze WSgen 
rohe Häuthe naeher Bresslau gefUhret und von da weiter naoher 
Kuiniberg und Aui^spurg spedirct werden. 

u e k s i 1 b e r nihmt Italien aus Engelland , S c h i e ss- 
Pulver und Tischler- Leim aus Holland, Hüth und wo 11 ein 
Strumpf aus dem Venetianischen, welch alles die iiarbländer 
viel wohlfeiler dahin verschaffen könnten. 

Italien hat nicht genügsames Getreyd, sondern nihmet 
den Abgang ans Sicilien, Levante, £ngeDand, Frankreich und 
Dantzig) und zu Livomo kostete der Sack von 160 bis 170 
Pfand, so Waitzen als Korn, 12 Lire. Warum eoBte also Hmi- 
garn ihren Überiluss nicht dahin Heferii und denen inu li Triest 
kommenden Schiffen die nöthige Kückladung verschaii'en kouueu / 



1 K^hofar, dor im Auftrage der Lehnbenk dahin gereist war. 
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B. jßeflexiouen. 

I. Primo wird jenes, waö auf der Rejse beobachtet wor- 
den, in genere angeführet: 

Ee wird der Flachs- und Hanff-Bau und die Lcin- 
Waaren •Erzeugung in Italien ausser der Loünssischen Fa- 
brique^ und waa sonst weniges im Venetianischeni Tosoanisohen, 
Bolagnesiaclien und Lombardie getban wird, sebr negligiret 
Der Verscbleiss ist doch sebr gross, und Hesse sieb durch dieses 
80 wohl gelegene Land aueb in andere Welt>Tbeile ausbreiten. 
Die Teutsche Erb-Lande aber könnten solchen um so leichter 
aa sich ziehen, als sie die materiaiu primam, viele arme, aber 
arbeitsame Inwohner, wolilfcile Lebens-iNIittel, dann den Triester 
Üaven und die besitzende Wälsche Länder zur Communication 
haben. 

Mit Tuch' und Woll-Waaren ist schon nicht so viel 
za thun. Dann nachdem solche im Venetianischen gflatalich, 
bn Bomanisch- und Florentinischen aber die ordinari Tuche 
▼erboihen, die Englisch-, HoUfindisch- und Fransösische Fabri> 
cata sehr beliebt und die Venetianer in Verschleissung der 
ihrigen sehr vigihint seynd, so wäre nur durch Verbesserung^ 
(^es Qnalis, Erzwingung des Pretii, Exchniirung der Fremden 
in denen eigenen Itah'enisehen Landen, und endlieh durch 
Barattirung mit denen in denen k. k. Erb-Landcn erforderlichen 
Sachen etwas zu thnn. Bey denen Londres Seconds, welehe 
Frankreich an Ancona nicht mehr überlassen, sondern selbst 
ia die LeTsnte verschleissen will, kommet zu beobachten, dass 
AncoDa su Oontinuirung ihres Negotii nach anderweitigen Pro- 
visionen trachtet, mithin ddrffte dies&IIs mit ihnen was zu 
nacben seyn, wann die Waar mittels Uberkommung Spanisch- 
Portugiesischer WoUe verbessert würde. Wesswegen Venedig 
iuit dem Levantisehen Verschleiöö ihrer nicht so gar guten 
Tüchern pro exemphj dienen kann. Wie dann auch andere 
TUcher in Ansehung des starken Verschleisses Uber Bötzen eine 
Anwehr finden dörfften. Von wollenen Zeugen wären anerst 
die nöthige Fabriquen einsuleiten, um sodaan den starken 
Englisch- und Sächsischen Verscbleiss wenigstens von der Seite 
^ Adriattct theilen za können. 

Eisen- und Stahl-Handel hat ohnedeme seinen guten 
nacher Sinigallia, Kapoli, Sicilien und brauchet nur mit 
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Fernambuck, Indigo, Thee, Ingwer, Pfcfifer, ja sogar Moscowi- 
tiscbe Juchten wegen vortheilhaffter Bar&ttinmg von Livorno 
besser als van Hamboig tottmiren, so wurden diese Schiffe, 
wann man von ihnen anfänglich die Erfordemussen su livonio 
abziehet, endlich selbst nach Triest kommen, die Frequenz 
wurde den Preyss mindern, und das meiste Hamburger Nego- 
tium Hesse sicli nicht nur auf Triest ziehen, teoudciu ain li über 
das ]\reditulliuin zwischen Hamburg und Triest von «lannnen 
extendiren, weilen die gute Erbiändische Weege den Transport 
geschwinder und wohlfeiler machen, £remde mit Zöllen be- 
schwehrte Territoria evitiret werden und auf eigenem Ghmnd 
alles nach Qntbefund erleichtert werden kann. Venedig wird 
zwar dargegen, absonderlich in Betreff des Leyantischen Com- 
mercii, alles tentiren und könnte mit ihrer See-Macht wichtige 
Hindemttsse machen. Da aber in Rücksicht der K. K. Landes- 
Macht nicht leicht was zu besorgen, so seynd solcher gestalten 
von Triest mittels Livorno mit Frankreich, Spanien, Portugal, 
Engelland, Holland, dann in ordine des Wnlsehen Negotii in 
die Häven des ganzen Littoralis Adriatici et Mediterrane!; so- 
fort in beyde Sicilien die CommunicationeB offen. Und lassen 
sich auch die Verschleisse mittels Ancona im Kirchenstaat^ mit- 
tels Ferrara gegen Bologna, auch ins Toscanische, auf dem Po 
in die Lombardei, Piemont und gegen Genua, und auf der Land* 
seile durch Tyrol oLnu Betrettung des Venetianischen, wann 
man daselbst den Transite beschwehren wollte, extendiren. 

in. Belangend die Ncgotia deren besuchten OrthschafftcTi. 
80 seynd die meisten Gr atzer Kauff-LeUth denen Erbländischen 
Fabricatis abgeneigt, welche Gesinnung ihnen durch eine gleiche, 
die Erbländische Fabriquen befördernde Tariff, ad exempluin 
Bohemiae, zu benehmen wttre.^ Wobej auch die von ihnen 
löblich unterhaltende gedruckte Leinwand-Fabrique alle Pro- 
tection verdienet 

Bcy Laubach ist die nelunlichc Correction erforderhcl, 
und scheinete nicht libel zu vn. dir Zeboldische Seiden- 
Fabrique, intuitu deren darauf schou gemachten Spesen um] 
überfluasigen Görtzer Seide, nach vorläufüger Untersuchung 
wieder emponsubringen. 

^ Der Zolltaiil' für Bübuiüii, Miihieu und Öthle«ieu war uiii 1. April 17&3 
in Kraft getreten. Am 2. April 1755 erschien derför die Osterreichischw 
Erblinder. Vgl. Archiv f. Oster r. Gesell lebte, hXlX, 35. 
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Es scheinet zwar, dass bey Fiume, welche» ein so 
■^ciileclites Negotium hat, niciiiö tentiret werden boUte, bid Dicht 
Triest emporgekommen ist; vieles Hesse sich aber auch ohne 
Schaden von Triest thuen. Also wäre l"***: eine sehr nutziiclie 
Messe, um die Kauffieüthe von der von Smigallien hertiberzu- 
aelieiiy bmer zn Finine als m Triest, wo ohnodeme ein be- 
itlndiger^ Biarkt ist, ansnlegen; und eben desswegen mag 
die Simgallifir Messe nicht in dem berOhmten Häven Ancona 
angeleget worden seyn. 2^*: die Hnngariscb- und Croatiscbe 
Producta, ahsonderlicli Getreyd, seynd h^icliter nach Fiume 
zu bringen; und wann man darbey nur die Fracht-Spesen bis 
Triest gewinnet, so kann das Negotium reichHch bestellen. 
3tio. ^ären j^ii Erbländischen Waaren verschiedene kleine, des 
Jahrs aber doch etwas betragende Kegotia an die dort ein< 
fahrende Parthejen zu machen. — Die Fiumeser Zucker- 
Siederey wilre quovis modo su untersttttEen, da selbe das Quäle 
bereits erreichet und das Pretium so heruntergebracht bat, 
dass selber denen Brünnem gegen dem Hamburger schon 
wttrkKeb h conto gehete, wann er als m Erbländtsches Pro- 
ductum nur dem Zoll ohne Aufschlag unterliciz^cte. Durch 
die Arnoldiöche Wachs-Fabrique zu Fiume kann denen Vene- 
tianern der nahmhaffte Italienische Verschleiss disputiret, der 
Pohhiische Wachs -Baratto befördert und viele Leüthe er- 
nähret werden. Um aber solche gegen die vorhabende Unter« 
dinekong derer Venetianer zu schlitzen, wären denselben in 
dsnen K. Wslschen Staaten einige Vortheile vor denen 
Tsnetianem an Terleihen, damit sie durch fortsetzenden Yer- 
üchleiss zu mehrerer Facilitaet gelangen können, massen sich 
dieses Werk zu Fiume besser als zu Venedig besorgen lasset 
und es nur an guten Anstalten fehlen mUste, wann man die 
Veaetianer künft'ti^' im Preyss nicht übersehen sollte! 

Triest hat besagter massen über Venedig verschiedene 
Vorzüge; es fehlet aber zu Emporbringung des dasigen Com- 
OMrcü an genügsamen fUr die Erbländische Fabricata gut ge- 
ttimten Kauff-Letltheni welche im Stande wfiren, denen dahin 
kommenden Schiffen die Zuiuhr abzunehmen und die gesuchte 
Udoiig zu geben. Wo nun Gewinn ist, da gibt es auch Kauff- 
Lettth und entstehet der Gewinn aus dem Handel, dieser aber 
W» eigener und fremder Bedürfnuss. Wobey es dann auf 
Cognition und Anstalten ankommet. Mit der Cognition, was 
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man ans fremden Landen braochet und denemelben daiigegen 
Tom eigenen OberflnM fiberlaasen kann, wie aadi mit HenfteUnng 

des Qnanti, Qualis et Pretü beeebSfftiget sieb das Mährisebe Mann- 

tac'turen ■ Ami. \\ as aber fremde Länder aus denen Erblanden 
brauchen, oder denenselljen mittheilen können, wird aus Kev?en, 
wie die vorgeweste. am beiten ^'^]ernet. In iielreff deren Anstal- 
ten, und da sich das totum consumptionis deren Erblandeu an 
fremden Wnnren aof viele Millionen belaufTen mnw, darff man 
denen Kauff-Letttben nur den Fingensetg geben, dass was rechtee 
bierbey an gewinnen seye, nnd wird es bey Tielen Capi nnr 
den Instrado erforderen, dasa man die Waare naeber Trteet 
kommen und die Conveniena des P^ysea gegen Hambarg denen 
Erbländiscben Negotianten durch Preyss-CSonrpanten knnd wer- 
den lassset. Bey anderen hingegen wurde eine Zoll-Vermindenin^, 
wann sie über Trieot, oder eiue Krbühun^, wann :?ie über Ham- 
burg kommen, erforderlich, dieses aber weder dem Pubiico 
noch dem Aerario schädlich «eyn, massen man die wenige notb- 
wendig von Hamburg kommen mttasende Waaren über Trtest 
nicht an zwingen gedenket, sondern nnr jene ventdiet, welche ao 
leicht nach Triest, als nach Hamborg gebracht werden können; 
nach welch eingeleiteten Zug obige HOlffen nicht mehr erfor- 
derlich seyn werden. Die &bUlndiBche Kanff>Leatbe kOnnen 
bey dieser Verwechselung des loci unde in die Stelle derer Ham- 
burger tretten. mithin sich entweder selbst zu Triest etabliren 
oder daselbst 1 aetores halten und allerhand Nej^otia anstosscn. 
Zu einem Anfang wären nur einige Compagnien gleich der 
Arnoldiachen nöthig, welche sich aber mehr ad negoüa, als auf 
Fabriqaen zu verlegen, Niederlagen zu halten und sowohl In- 
ländern als Fremden die Nothdorflt mit Conveniena an ver- 
schaffen htttten. Derley Cempagnien werden, wann man nar 
denen LeUthen den Nuiaen demonatriret nnd Sie behOiig ein- 
leitet, leicht an&nbiingen seyn, welches zu erreichen dem Com- 
mereien-Dtrectorio Überlassen wird. 

Nachdem Exempla vorhanden, dass Frankreich die Seide 
durch ihren Aufkauf! offt vertheueret, so wäre denen Vene- 
tiam.rn die Ausfuhr der ]>c^ti.n OcTrtzer Seide nicht leiclit zu 
gestatten, sondern solche eigenen Fabriquen anauwenden 
und denen Venctianera die Gelegenheit zu benehmen, uns ihre, 
aus unserer Seide verfertigte Waar nm doppeltea Geld zu ver 
kaoffen. Demo noch beyaneetaen komaely daaa die Qdrtier 
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Tach* uod Lein-Waaren yoü Udina holen und man dargegen 
solche in das Venetianischo nicht führen darf. 

Venedig ist ein Haubtfeind von Triest, mithin muss man 

«eh dargegen in Verfassung setzen^ auch ihre Fabricata, wann 
man solche in Ländern selbst erzeuget, hiiulaiihalten. Ob eine 
Banque ad cxemplum der Venetianischen 7ai Ilerüberziehung 
des Wechsel-Negotii zu Triest aufzurichten nutz- und nöthig 
seye^ wird höherer Einsicht Uberlassen. 

Es könnte ein Einverständnoss mit dem Kirchen-Staat, 
Parma nnd Modena nicht schaden, um den Transport deren 
Ton Triest gegen Ferrara bringenden Sachen auf dem Po 
sowohl gegen das Florentmische bis Bologna, als in das Man- 
tnanische, Mayländlsche, sofort von Pavia ^egen Genua zu 
Land, weiters aber aut' demselben bis Turin zu erlcichteru. 

Der berühmte Sinigallier i\Iarkt wäre allerdings zu fre- 
<{ueiiiiren, masseu man die von denen Venetianern, Sachsen, 
Schweitzern, Schlesiem und Kcichcrn dahin bringende Tuch-, 
Lein- und andere Waaren aus denen Erblanden wohlfeiler 
verschaffen kann. Solches gebete auch Gelegenheit cur Be- 
ksimtschaft mit vielen Negotianten zum Gegenkauff, Baratto, 
Anlockung nacher Trieet oder auf den aUenfaUs aufidchtenden 
Ffomeser Harkt. 

Aneona ist geschickt bis gc^cn Rom zu handien, die 
Mess von Recanati zu bauen und die auf dem SiniL-iiillier 
Markt nicht verkautlt- AVnarei], um sieh nach demselben der 
V erzollung nicht untn w iirttig zu machen, dahin zu bringen, 
und von denen daselbst aus- und einlauffenden Schiffen zu 
profitiren. 

Da von Loretto jährlich um Ö0|000 Fr Kosen-Cräntze 
kommen und die hierzu erforderliche verdorbene Pomeranzen 
leicht nach Triest oder Fiume au bringen seynd, so könnten 
ebige Drächslere daselbst guten Verdienst finden: 

Foligno wäre aus dem Waaren-Lager von Aneona zu 
providiren und die Negotianten, wann sie nicht die Waaren 
franco Triest abnehmen wollen, Sicherheit wegen an den Cor- 
respondenten in Aneona zu verweisen. 

Florenz und Livorno hat bishero viele in denen Erb- 
landen erzettgenden Waaren ex defectu cognitionis aus anderen 
Ländern genommen und sich der einverstandenen halben Zoll- 
abnahme nur reepectu seiner Waaren zu erfreuen gehabt In 
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Rttcksieht dieser Vorzüg^Hchkeit und obschon die in dem P<Mrto 

Franco Livorno ein- und fiuslnufTende Sachen zollfrey seynd, 
kann man doch alle andere Nationes im Verkauff-Preyss über- 
sehen, mithin wflre sich der Gelegenheit mit Ernst zu ge- 
brauchen. Sonst ist dieses der schon besagte Platz, die Erb- 
ländische Waarcn, bis Triest emporkommet, in der Welt 
auszubreiten, Portugiesisch- und Spanische Woü und auswärtige 
Farb-Waaren für die inländische Fabriquen zu erlangen und 
endlich das Hamburger Negotium zu ttbertragen, worzu die 
heilsame Absendun^ deren Schiffe von Li^omo nacher Trieste 
wUxklich die Hand biethet. 

Von Lucca, Bologna, Modcna, Reggio, Parm»a, Pia- 
cenza wHren zu llerbeybringung deren Hungarn und Siebcn- 
bürger die ihnen anständige Seiden- Waaren, bis man sie selbst 
erzeugen ka&i mittels barattirenden Tuch- und Lein-Waaren 
herzunehmen, absonderlich aber mit dem schon berührten Bo- 
logneser Hanff-Bau, allenfalls mit Verschreibung eigenen Saamens, 
eine Prob zu machen. 

Im Maylftndischen ist nicht nur eine grosse Oon- 
sumptioii, sondern auch ein beträchtlicher Zug gegen (ienua. 
]\Ian kennet aber ebenfalls die Erbländischen Waaren nicht, 
und wann auch etwas davon hinkommt, so bcschiehet es durch 
Ausländer, welche dargegen Mayländer Waaren in die Rrb- 
länder bringen, folgsam doppelten Kutzen haben. In KUcksicht 
des viel gerttderen Weegs aber, und absonderlich wann^ ^e 
im Florentinischen^ der Fayor des halben Zolles hinzutretten 
sollte^ könnte man es denen Fteyssisch-Schlesiemy Sachsen und 
Reichem, so Uber Lindau und Chur dahin kommen, leicht ab- 
gewinnen. Und da Venedig den geraden Weeg durch ihr 
Territorium difficultiren dörfFte, könnte man sich der in der 
Heschreibung bemerkten anderweitigen Strasse, oder der Fahrt 
auf dem Po bedienen, alwo aber auf Moderationes des Zolls 
zu Cremona filrzudenken wäre und sonach auch das Man- 
tuaner Commercium belebet werden konnte. 

Verona, Royeredo, Alla und Trient schlagen ins 
Botzner Commercium. Ersterer Orth nibmt von da viel Tueh- 
und Lein-Waaren, aber wenig Inländische. Bey Roveredo wäre 
an der Seicht zu gewinnen. Die Sammet von Alla gehen stark 
nach Leipzig für die Pohlen, llunc^ain und Sieben biirger, die 
Seide aber wird von denen Veueiianern genutzet, so doch alles 
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zu deueu Erbländiöchen Coinmcrcien und Fabriquen vcnvendet 
werden könnte. Mit der beschriebenen Manipulation derer 
Maulbeerbäume im Trientischen wäre ein Versuch zu thuD, 
und hat sich ein ansehnlicher daselbst befindlicher Mährer hervor- 
gethan, welcher solches gegen einen mttssigen Gehalt nntemehmen 
imd das Land-Volk in der Seiden-Erzeugung abrichten wollte. 

Zu Bötzen y wo Gelegenheit vorhanden, allerlej Erb- 
ländische Waaren in reciiL grossen (,>uantis aljzusctzen, wäre 
(las Titmmehro verfallende Negotium nach Mögliclikeit zu unter- 
stützen und zu verordnen, dass sowolil dasi^^e Messen mit denen 
in der Beschreibung augezeigten Erbländischen Waaren gebauet, 
als auch von der Tyroiischen Repraesentation ein in Handlunga- 
Sachen erfahrener Commissarius zur Mess^Zeit dahin geschicket 
werden soUe^ welcher alle Umstände -zu bemerken und samt 
dem dasigen MercantU-Magistrat an Hand zu geben hätte, wie 
denen antreffenden Nachtheilsgkeiten abzuhelffen wäre, auf 
welche Arth viele bishero verschwiegene oder ungleich an- 
gebrachte Suclieu ins Klare gesetzet werden dürfften. 

Bey TIalle und Inspruck ist über das schon Bemerkte 
noch anzntühreu, dass Inspruck bey weiten keine so vermög- 
liche Handels-Leüthe wie Saltzburg habe, ohngeacht es die 
Botzner Märkte näher als Saltzburg frequentiren kann. 

Die Saltzburger Kegotianten seynd durch ihre beträch^ 
liehe Abnahme auf denen Lintzer Märkten denen Erbländischen 
l^sgetüs fUrtrflglich und wUrden es noch mehr sejn, wann man 
Omen die von denen Sachsen und Schlesiem nehmende Waaren 
▼erscbaffete. 

Zu Wiederherstellung des für die Malaisehc Tuclie so 
importanten Lintzer Commercii wären die Wee^e des vor- 
mahligen Debits und was solchen jctzo hemmet zu unter- 
suchen. Bekannter massen seynd vorhin viele Tücher in Bayern 
und von dort weiter gegangen. Dependiret also von hiiheren 
Befund, ob nicht mit Bayern ratione commercii ein Vernehmen 
<Q treffen, oder wenigstens die Weege des weiteren Debits zu 
Qtneo wttren, da doch auch Bayern ffXr seine Fabriquen die 
Hongarische Wolle brauchet Bey der Lintzer Fabrique ist 
Weht zu begreiffen, warum nach erreichtem Quali in allerhand 
Waaren nicht auch das Pretium mittels guter Auhtaiten er- 
feicbet werden sollte? Wegen des grossen Mangels an dcrley 
W«aren wäre zu verstatten, dass man sich von seitheu Mährens 
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iu bothaner Fabrique über ein und andefes belehren und 
etwelche Persohnen dahin in die Lehre geben dörffte. Durch 
die in Pohlen 00 annehraKche Eisen -Waar der Ober -Öster- 
reichischen GewerbBchafit wire du Poblniache Wachs-Negotiiiin 
eiiusnleiten und der Baratto in TVoppan za fadlittren. 

Das Kegotiom mit denen Italienern hranchet eine grome 
FOnichtigkeit, mawen sie swar sehr acenrat aber bis znm Be- 
trug cigcnniitzi;^' seynd und ?ic-h absonderlich in der Corrcspon- 
dcnz solcher AiL-idruckungon proliiMnclien, welche sie auf alle 
i: alle zu ihrem Besten auslegeu können. Die Wülselir- .lustiz 
ist gegen die Schuldnere prompt und scharff; man aneiieret 
sie sonder Umgang und entlasset sie nicht, sie haben denn 
▼ölÜge Richtigkeit gepflogen. Nachtheilig aber ist das Asylimi 
in ClGstem, wo sie sa grossen Schaden ihrer Creditomm auf 
Nachlasse accordiren. 

IV. Betreffend das Mthrische Commercinm in specie^ 
so hat dieses Land qno ad hitra sehr berflhmten, hftnffig aus- 
führenden Flachs und vickn Hanff. Die Woll ist zwar nicht 
so gut, kann aber verbessert und vermeliret \v< i d* n, auch ißt 
der Hungarisehe UbcrHu»» an der Hand. Man hat vieh^ auch 
ausländische geschickte Woll- und Lein - Arbeitere, wohlfeiie 
Lebensmittel, und denen Manufacturen wird durch die neuen 
Tariffen und durch die Obsicht des Manufactttren-Amts auf- 
geholfen, mithin sejnd alle E r fo rde mosaen voriianden, derlei 
Fabricata durch Qüte nnd Wohlfirilkeit in der Weh amnnbreiten. 
Qno ad extra, nnd praescindendo von der Commnmcation niH 
denen Tentschen EIrblSndem, ist BfJIhren das Land, woher 
Hiingam seine erforderliche viele und im Land selbst nicht 
erzeugende Woll- und Lein-Waaren am niielisten und wohl- 
feilsten zu hohlen liat, und bei dieser (Uleireulieu zur Abnahm 
anderer ^^ aarm w'w eheliin vermoget, mithin von Leipzig? 
Frankfurth an der Oder und Bresslaa abgezogen werden kann. 
Es werden freilich denen ITungani viele mährische Fabricata 
hnjus rubricae zugeAlhret. Weilen sie aber solche nicht selhft 
in 31ähren hohlen dörffen, so folget eben bierans, dass ne 
alles Übrige ans obbesagten fremden Örthem hemebmen. Und 
da der grOsste Handlungsfior eines Orths darinn bestehet, wann 
fremde Waaren dabin gebracht, die eigenen aber von dannen 
gehohlet werden, so müsse man trachten, denen Hunsrarn alle?, 
was sie nur brauchen, in denen bt^nmehbrn teu Erblanden zu vex* 
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äcliaöen und ihnen dio Abnahme aus fremden beschwerlich zu 
machen. Zu Emichung des Ersten müssen zu Brünn, wohin 
die WoU- imd Lein-Waaren besonders wohlfeil beygeschafft 
werden ktonen, die aJIschon bestimmten Messen eingeleitet 
werden, nm denen Hangam das Beneficiiim des knrtzen Weegs 
rasawenden. Ingleich wäre erforderlich von jenem, was die 
Hungam aus der Fremde neliincn, Waaren Lager aus der ersten 
Hand, woher es nehmlic li Leipzig, Frankfurth, Bresslau nähmet, 
anzulegen, nra" sie in irleichen Quali et Pi-otio bedienen zu kön- 
nen: wobey auch nütziicli wäre, mit denen grüssten Huugarischcn 
Negotianten Bekanntschafffc und ihnen Oiferta zu machen. Das 
Andere, nehmlich die Weege aus fremden Landen, zu praecla- 
diren^kann änderst nicht als durch Landesfilrstliche Anordnungen, 
gleichwie die reotificirte Hnnganscbe Tarifia ist, erreichet werden. * 

Mit Pohlen hat es quo ad mannfacta die Beschaffenheit 
wie mit Hungam, mit dem Unterschied jedoch, dass es weniger 
baares Geld giebt, und man Juchten, \\ aciie, \ leh, rohes Leder, 
Weil, rauhes Futter- Werk, Padian etc. gegen fremde Waaren 
zu verstechen suchet. Da nun die Pohlen zeithero in Bresslau 
allerhand bessere Tücher, Halb- und Ganz-Rasche, Strümpf, 
Hathy wollene Zetkg, Seide, Nürnberger Waare, feinere Lein- 
wänden, Spezerejy Friandis, Wein und viele Steyrieche Eisen- 
Wsare eingehandlet, Bresslau selbst aber viele von diesen 
Waaren aas denen Erblanden nihmt oder durch solche kommen 
Isiset, diese also erwehnte Waaren selbst erzeugen oder füglicher 
»b extra verschaffen können und die rohe Pohlnische Pro- 
ducta aller Orthun ifire Anwehr haben, so wäre Troppau 
gegen Pohlen, wie Brünn gegen Hungaru zu einem Handels- 
platz zu machen, mit dem Bedacht jedoch, dass auf eine 
Troppauer Messe bald eine BrUnner Messe zu folgen htttte, 
•nf welcher die Pohlen dasjenige respective anbringen oder 
haben konnten, was ihnen zu Troppau ttbrig geblieben oder 
nicht zu haben war. 

Pirenssisch-Schlesien und Sachsen ist denen Erblilndischen 
Woll- und Leinfabriquen selbst überlegen, mithin bei denenselben 
diesfalls nichtö zu tentiren. Was ISaclusen an Garn und Preussisch- 
Schlcsicn an Flachsgarn, rohen Häuthen und un zugerichteten 
Leinwauden &bmhmet| ist nur in so weit vortheilhafft als es einen 



> Der Sdinttsolltarif Ar Uiigani datirte vom t. Oelober 1764. 
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fieibat nicht verarbeiten könnenden UberfluBS au^macbet. Wann 
man es aber diesen beiden Ländern, wie es seyn kann, nacblhiu 
will; so erfolget doppelter Nutzen, nebmlich die Nabrung deren 
Landeefabrikanten und nebst Herbeybringung des Commereii 
auch der Gewinn, so diese beyde Länder jezo sieben. Dcr- 
niahlen wird auch Pottascli, Knoppem, gedörrtes Obst, Wein, etc. 
als ein IJberHuss nacli Schlesien nutzlich verwendet, welches man 
dortlandes, wegen vorhabender Emporbringung deren Erbliin- 
dischen Fabritpien, per repressalia, wiewohl allzeit mit Schaden 
des eigenen Commereii, zurückhalten dürfte. Es hat aber nicht 
viel zu bedeuten, denn das übermässige Pottaschenbrennen ist 
nur eine Verschwendung des Holzes, so man In andere Weeg 
besser verbrauchen kann, und Air die übrigen Sachen, bis auf 
den Wein, seynd die Verscbleiss-Weege Uber Triest offian, und 
der hoffende Gewinn weit grösser, als dieser geringe Einbnss. 
Was aber ein und andere PnrticiiUires hierunter leiden dörffteu, 
verdienet intuitu boni pubhci keine Consideration und konnte 
auch diesen Particularibus in andere Weege geholfen wor- 
den. In Bayern und dem Römischen Reich, allwo es auf Locjil- 
Erforschung ankommt, ist dermahlen nur mit Tuch etwaa 
2U thun, respectu Italiens aber das Nöthige. schon angeftkhret 
worden. 

Die Mittel zu Erhebung des Mährischen Comereti seynd: 

l"* die Excoliriing deren Landes-Sachen nach dem Geschmack 
der Abnehmer und Bewürkun^; eines a conto gehenden Preyses. 
2<io die Faeilitirung derer Versclileissc nnd Beybringung derer 
Fabrique-Kequisiten und anderer die Debite ad extra belordem- 
den Waaren, 3*'^ die Aufbringung hinlänglicher Kauff-Leüthe zo 
Ausführung der unternehmenden Negotien. Ad primum be- 
schttfftiget sich schon das JManufacturen-Amt, die ErkanntnoBs 
derer Landes -Facultatnm, Überfluss und Abgangs-2jabl und 
Geschicklichkeit der Professionisten etc. zu erlangen und die 
Gebrechen zu verbessern, wie dann zu verschiedenen neuen 
Erzeugungen, als Rothe, Weydc, Maulbeer-Bäume, feiner Tuch-, 
Lein- und Zeug-Arbeit, Gelbgiesserey, Camelhaar Gespunst etc. 
der Grund geleget worden. Ad secundum ist der Grund durch 
die Tariffen, Frey-Pttsse auf die Fabrique Notbdurfften, eingelei' 
tete Messen, gute Weege, Post- und Fuhrwesens-Aastalten etc. 
ebenfalls schon geleget, und vortheilhaffte Commeroien-Tractate 
werden es noch mehr untersttttEcn. Dahero ad tertium annodt 
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die AufbriogODg der Negotianten zn besorgen wäre, maseen in 
Mähren ausser der Lehnbaaks-Oompagnie keine an denen er< 
fordarfichen üntemehmnngen geschiekte Handels-Leüthe vor^ 
hinden seynd, sondern die Besten unter tbnen, nebmlioh die 

ßrünner, tragen nur das Geld aus dem Lande und suehen 
von dem Land-Mann zu gewinnen. Das Negotium erfordert 
Wis.senschafft und (ies^chickUchkeit, (teld und Credit, Lust 
und patnotiscbe Gesinnung, welches sich aber selten in einer 
Persohn Tereinbabret, dabero wHre auf Corapagnien, so viel 
mdglich ans Erbländem bestehend, fiirzudenken^ deren auf der 
Tergebabten Reyse Terscbiedene Wohlstebende angetrofTen wnr- 
deo. In einer soleben Compagnie mttsste sieb in ordine der 
Gesebicklicbkeit nnd Wissenscbafft wenigstens ein in der Hand- 
hmg wobl versirter nnd gut renommirter, obscbon mit keinem 
sprossen CapitAli eintrettender Kauffraann befinden. Die übrij;e 
Interessenten könnten allenfalls nur Geld bcytrajren. wtdehes 
!?nnder Zweifel zu allen Unternehmungen hnireichend beytiicssen 
würde, wann nur denen Vermöglicheren durch Demonstrimng 
des Nutzens Lust znr Handlung beygebracht und ihnen die 
dem Pnblico et Commercio so scbttdiiche Gemächlichkeit, von 
denen Interessen an leben, benommen, banbtsiteblieb aber die 
Beytrettung des Adels mit seinem Vermögen erreicbet werden 
kQonte. Wobej niebt nnberttbrt zn lassen, dass solcber in 
Frankreich dnrcb eine kdnigl. Erklärun<<, wienach ein Com- 
mercium all ^^roööo demselben nicht derogirc, aufsein unteret 
Würden,, und dass das Venetianer Commereiiim abj^enommen 
liabe, als sich die Nobili desselben zu entsehlai^en, ujiihiu es 
an Protection, Anstalten und KrUfftcn zu gebreehcn angefangen. 
Denen Ausländern wären die Inländischen Handlungen, abson- 
derlich bei Herbeibringnng eines ansebentlicben Capitals nicht 
SU yerwebren, doch seynd die Negotia samt dem Nutzen in 
denen Händen derer Erb • Unterthanen besser anfgeboben. 
Wenigstens selten die Ausländer mit denen Inländern ver- 
bunden, übrigen 8 aber die patriotiscbe Gesinnung durch verbie- 
gende Gebätze cingepräget werden, raassen sonst der Kaüffmann 
sein Interesse dem Publieo vorziehet. Es wäre kundzumachen: 
l^^daHR man denen, so nutzbahre Handlunj^en t tablireu wollen, 
alle billige Freyheiten und Sicherheit verwiliigeu, die kostbahre 
Cognitiones beibringen und zu Instradirung des Ne^^otii samt 
dem Fingerzeig allen Vorschub geben wolle. 2^"* Nachdeme die 

AkMt. Bd. LXXin. I. Hilft«. IS 
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bisherige (ieriogaohätaang derer Kauff-Lefithen ▼emrsacbet, 
daaB me nach erworbenen OapitaUen den Adel nnd Güter er- 
kauffet^ - das Geld aber dem Negetio entzogen, so mUssten aie 
versichert werden^ dass man jenen , so gewisse yortheilbaffte Vor* 

kehningen erweisen wurden, nach Proportion die in linea 
comraerciali otlV-n werdende Raths- oder andere Ehren-Stellen, 
ja .sof:;ar d<*a Adel verleihen wolle; massen auch Venedig den 
berühmten Leinfabrique-]Mitre[)reneur Lenuaai £Ur einen Nobile 
angenommen. hat sich bishero in Mähren yon darumen kein 
Kauffmann auf den Grosso-Handel verlegen wollen, weil sie 
darbey nicht minntiren dOrffen, wo doch dem Minntirer all 
grosso zu handien frejstehet. Dahero wären die Minntirer ein- 
znschrilnken, die Grossirer aber, besonders anfängliche zu be- 
forde ru, welcheß dardtireh erreiehet würde, wann da, wn der 
Verlep^er auflnirct, der Minntirer anfangen darff, mul d«'m 
Ersteren die VerkaufV^-Quanta möglichst herabpresctzet werden, 
e(xempli) g(ratia) bey denen TUchem bis auf ein ganzes Stiiek 
und 80 weiter. Dann wann man dem Verleger auch den friiuta- 
liehen Minnta-Handel lassete, so d()rffte sich selber darmit be- 
gnügen und sich um den Debit ad extra nicht bekümmern. 
Wann aber der Minutirer, so selten die rechte Wissenschaft 
hat; auch den Verleger macht, so wird diesen Letzteren der 
Handel verdorben. 

Pro nunc .sollte forderist die Lehen-Bank von denen ]>e- 
sehriebenen nützlielien Erfor^eiiungen profitiren und mit ulitss;- ' 
liehen Unternehmungen die Bahn brechen. 
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Einleitang 



Das BenedictinenAift Osnacli wurde vob den Eltern des 

Patriarchen Toppo von Aquilcia (1021 — 1042) gegründet. Der 
i ainarch löste das von seinen Eltern gegründete Stift aus der 
Vo<rtei seines Uruders Ozzius und stellte dasselbe unter die 
Vogtei des Patriarchates, welche Verfügunp: der deutsche König 
Konrad II. der Salier (1024—1039) bestätigte und Kitnig Kon- 
rad in. am 14. Mai 1149 erneuerte. 

Die Namen der Stifter sind nieht bekannt. Nach einer 
Legende biesaen Bie Ossins nnd Irenbnrg. Im folgenden Ne- 
erologium erscheinen Ozzius am 23. October, Irenburg am 
4, April und Patriarch Poppo am 28. September angeftlhrt 
Von dem Geschleclite, welchem sie angehörten, wissen wir nur 
so viel, dass sie zu der Verwandtschaft des Bischofs Meinwerk 
von Paderborn gehörten. 

Das Stiftungsjahr ist ebenfalls unbekannt; doch kann die 
Stif^ng nicht nach 1039; dem Todesjalire des Königs Konrad IT., 
erfolgt sein. Da dieser KOnig sich im Friihlinge 1026 in der 
Lombardie aufhielt, Patriarch Poppo sich zur Begrttssimg des- 
selben dahin begab, so ist es wahrscheinlich, dass bei dieser 
Gelegenheit die Bestätigung der Ablösung und Uebertragung 
Äer Vogtei von dem Bruder des Patriarchen Poppo, Namens 
Ozzius, an das Patriarchat dureh den König stattfand. Daher 
muss die Stiftung Osdiachs durch die Eltern Poppos vor 1026, 
und da schon der Sohn derselben, Ozzius, als Vogt erscheint, 
um das Jahr 1000 stattgefunden haben. 

Der erste urkundlich bekannte Abt Wolfram erscheint 1003. 
Die Series abbatum in Wallner's ,Annus miliesimus Ossiacensis' 
und in den ^Annales Ossiacenses' im VII. Bande des ArcluTs 
dir Kunde österreichischer Geschichts-Quellen zeigt sich nach 
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dem noch erhaltenen urkundlichen Matermie aU unvolletftndig 
und theilweiae unrichtig. Das Stift wurde am 1. M&rz 1783 

aufgchohen. 

Das folgende Necrologium befindet sich in dem Codex 
Nr. 7243, Fol. 217-223 der k. k. Ilofbfl.linüiek in Wien und 
ist kein Original, sondern blos (»in All^>zug aus dem Toilt« n- 
buchc Ossiachs, welcher aus den Kxcerpten des Marcus Hansiz 
stammt. Das Original ist verloren gegangen. Herr S. Herzberg- 
Frftnkel, Privatdocent an der Universität in Wien, sagt über 
dasselbe Folgendes: ^Obgleich der grösste Theil der Namen 
der neueren Zeit angehört, sind auch das 12,, 13. und 14. Jahr- 
hundert geniigi od vertreten; wir finden zahlreiche Aebte, oft 
leider ohne Ortsanweisung, und viele Adelige, besonders Orten- 
burj;er und Dietrichsteine. Der sagenhaiic Gründer Ossiaebä. 
Ozzius comes, hat unter dem 23. October seiue Stelle gefundcD. 
Wann dieses Todtenbuch angelegt ist, lässt sich aus dem Aus- 
zuge nicht entnehmen. Gräfin Hemma, die Stifterin von Gurk, 
wird noch nicht ^beata' genannt Der Notia über das Erdbebes 
zum 25. Jänner ist die Jahreszahl 1348 beigesetzt; eine solche 
Nachricht aber wäre kaum aus einem älteren Todtenbuche 
übernommen worden. Ich vermuthe daher, dass das Original, 
welches dem Auszuge zu Grunde liegt, im 14. Jahrhunderte 
schon vorhanden war und bis in das 17. im Gebrauche stand.' 



Google 



Neerologii 



flM 



Januarius. 

XtL Juvftrii (1. Jftnner). 

Alheidis^ cometissa de Ortenburg.^ 

IT. Von. (2. Jänner). 

Eberhardns abb.^ et HartmannuB abb. de b. Lamperto.' 
*- Bitdolfiis abb. de s. Panlo.^ 



> Grifin Adelheid Ton Ortenburg, Genudilin des Grafen FHedricb II., 
Toeliter des Ofafsn Meinherd IH. won GOfs-Tirol, starb oder 1264. 
(Dr. Tengl, Die OraiüBii nm Ortenbnrg » II. Abtb., 63 im 36. Bande des 
Areh. flir Knude fialefr. Gesch.-<)iiellen.) Graf Friedridi IL starb am 
88. Ifäne 1304. (Rubois, Monam. ecel. Aqnfleg., 781; Neerologimn des Pre- 
diger-Ordens in Cividale.) 

* Eberherd, lltfncfa toh FkUfening, Abt von Aspaeh, wo er rerignirte, 
dann Abt Ton Prüfening, 1168 — f 1. JSnner 1168. Einige Neero- 
logien haben den 2. Jftnner. (Braumüllor, Beihe der Aebte im Kloster 
Prüfening [jetzt Priefling] in den Stadien ans dem Benedictiner> 
Orden etc., m. Jahrg., I. Bd., 132.) 

* Abt Hartmann Ton St Lambreeht, .1102? 1108? Er starb 1114 
(Pangerl in den Beitrilgen rar Kunde steiennirk. Ge8ch.>QaelIen, H, 136; 

Bninner, Benediotinerbuob, 197.) Die Necrologien von St. Lambrecht 
(Paoirerl in Fontes rcr. austr., II. Abth., 29. Bd.) oad St» Paul (Schroll, 
im Arch. fUr vaterländ. Geschichte etc. , bernn!«(^egeben von dem Kimtn. 
Geich.- Vereine, X. Jahrg.) haben denselben Tag. 

< Abt Rndolf von St Paul im LaTantthale, 1302— 1311. (Neugart, 
Bist, monast. s. Pauli, IT, 55; Schroll, Qesch. von St. Paul in der Zeit- 
schrift Carinthia, 1876; Schroll, Urkundenbuch von St. Paul in Fontes 
rar. austr., II Al)tii , 39. Bd.) Das Meorologinm von St Paul erwähnt 
•einer am 18. März. 
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VnL Id. (6. Jänner). 

Berenhardus piu3 dux de Karinthia senior.' — Duringtt» 
abb. de Arnoldstein,* — Andreas abb. de Maibarutorff. ^ 

m Id. (7. Jttnner). 

Jobannes abb. de Amoldstein.^ 

V. Id. (9. JAnner). 

Ortwinua abb. de Belenga.^ 

IV. Id. (10. Jännerj. 

Johannes abb. de s. Lamperto.*^ 

m. Id. (11. Jänner). 

Sigismundus prepositus s. Nicolai extra menia Patauie.' 

IL U. (12. Jttnner). 

Perengerus abb. s. Lamberti.'' 

Fricdericus abb. Auguslimis abb. buiub loci.'-' 

1 Herzog Bernhard von Kärnten aas dem Hanse Sponheim^ 1199 — 
1802 gemeinschaftlich mit seinem Bmder, Herao^ Ulrich II.; dannsnein 
1202—1866. Er wird hier «senior' genannt im Gegensatse an seinem 
Sohne Bernhard, welcher als Jüngling starb und an Landstrasa in Kraio 
begraben ist. Hersog Bernhard wurde am 10. J&nner 1866 in der Sttfts* 
kirche zu St. Paul, dem alten Bojrräbuissorte dnr Spnnhoitner, boigo«eut. 
(NeuLMi t. 1. c, I, 78; iSchroll, Gesch. der Sponheimer in der Carinthi», 
1873-, I rkurtflPTibnch von St. Paul, I. c, Nr. ]>:v^r 147.^ 

2 Die K'^'iri<'niiiLr>z' it des Abtes Düring' von A i n <• 1 döiei n ist urkund- 
lich itichi l eU.innt. Er fehlt auch im Abtverseichuisse bei Marian- 
(Austr. Sacra, V, 301.) 

'Abt Andreas Mullich von Mallersdurl, 1464 — re^i^urt 1476. 

(Monum. boic. XY, 263.) 
« Abt Jobann I. von Arnoldstein, 1384—7. JKnner 1330. (AIneth, Die 

Aebte von Amoldstein, ICsc. im Arch. des KSmtn. Gesch.- Verttses; 

Marian, 1. c, V, 365.) 
^ Abt vmu lieligne bei Aquileia. Das Necrologium von StLambiecht 

hat don^♦^ll)<'tl T,tc 

Abt Johann I I' r i .1 iMrjrer von St. Lambrecht. 1311 —13.'')«. f^ni"- 
ii«»r, 1. c, 20U. J Die Nucrulugieu von tit. L&mbrocht und St. Paul lud>eu 
donscibou T.ag. 

Propst Sigismund Beilacber von St. Nicolai bei Passau, 1519^ 
1639. (Uundtua, Metfop. Siüisbni^., H, 402.) 

• Abt Perniper von St Lambrecht, 1181t— 1216. (Pangerl, 1. c, 187» 
Bmnner, 1. c-, 198.) Dae Meerologlnm von St. Lambcedit stimmt tibeieia* 

• Abt AnguRtin Ton On8iach, 146*2 — 1412, in welch leUt8i«n Jabi« «r 
am 31. Deoeuber resiguirt. (Wallner, Annus miUes. Oadac^ 84* Anksis- 
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ErasmoB abb. montiB s. O^oigü.^ 

Id. Jauner.) 

üainricus dux Austrie.^ — Maximiliantu, rom. res hora 
tercia ante diem a. 1519.' 

XVHL Kai. (15. JHnner). 

llertniduß abb. Admunt.^ — Dominus Woiigangus 
Pucchaimer. 

XIV. KaL (19. Janner). 

Johannes abb.* 



hofen, Aniialos Ozziac, 1. c) Er wurde am 4. September 1462 von 
dem Bischöfe Tibold Ton Lavant als Commissär de» firzbischofs Burk- 
hard von Salzburg confirmirt. (Orig. Perg., Arch. des Kärntn. Gesch. - 
Vereines.) Erzbischof Bernharc^ bevnllrnächtifrt nm 12. December 1472 
den .lacoli S^ni. Propst am Vorf^ilienbcri^'c zu Friesaih, nnfl Paul M<ykh, 
Propst viin iMana Saal, die liesignation des altm kraiik(Mi Al)t('s Aupustin 
von Osbiuch aiazunehnieu , ihm eine Pension ausziunittelu und einen 
Kachfolger erwählen zu laät>eu. (A. Eichhuiu s üik.-6aminluug im Arch. 
Sil Pan], Mse.) Die AnaAhme] der Beiignatioa orfelgte am 31. De- 
eember. Nadi Heoger (Hist. Salitb.) aturb er 1478. Das Necrologium 
Ton St. Panl erwähnt setner am 13. Februar. 
1 Oeorgenbecg oder Fiedit in Tirol. 

* Hersog Heinrich II. von Oesterreich, 1141—1177. (Meiller, Babenb. 

Reg.) Die Necrologien von St. Lambrecht» Admont (Fries«, itn CG Bande 
des Arch. für österr. Gesch.), Klosterneuburg (Dr. Zeibig, im VD. Baude 
desselben Archivs), Schottenstift und Klosterneubur^ fPp/, J^cript. rer. 
austr., I, 699. 491), Heiligonkrenz (Gyranas.-Zoitschril't l'^T'J'i, Sccknn 
(Cod. 390, M»c. iu der Univeruitiitäbibl. zu Graz) haben densolben Tag. 
Das Necrologium von Klein-Mariazell (.>tuil!tii, 1. c, 1. Jalirg , II. Heft) 
hat den 12., die von Mulk (Pez, 1 c , 1, 30) und Lilienfeld (Dr. Zeus- 
berg iu Fon^ rer. austr., IL Abth., 41. Bd.) den 14. JInner. 

* Kaiser Maximilian L, 1493—1619. Die Necrologien von Konnberg 
(Friees, im Areh. Ar Oitterr. Gesch., 71. Bd.), Admont (Pes, I. c, II), Klein- 
Ifaiiasell tind Schotftenstifl erwShnen seiner am 18., das von LiÜMifeld 
sm 25. JSnner. 

* Abt Hertnid vou Admont, 1391 — 1411. (Wichner, Gescb. von Admont, 
111,101.) Das Kecrologium von Admont bei Pez erwähnt seiner am 18. Jiin- 
Der, da« von Tegernsee (Beiträge xor Knnde ateierm&rk. GeBcb.-Qaellen, 

III, 80) am 12. JSnner. 
- Abt Johann Pflug von Kaiteuhaslach, 1U7 — 1438, dessen die 
Necrolojrion von Admont bei Pez und DomHtift Salzburg (Dr. Wiedemanu, 
im Arch. lüi Kunde üütcrr. Gesch. Quclleu, 2b./l. Bd.) am 18. Jäuuer ge- 
deukou. Nach Uuudius (1. c, III, 138) slurb er 1438, KV. Kai. Januarii; 
M toU wohl beiMOn «Febroarii*. 
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X. Kai. I - "). Jiiiiner). 

Bencdietus abb. de Amoldstain a. 1503, hic m Oüsiacli 
professusJ — Benedictua abb. ia AUl a. 1509.^ 
Vm. Xal. (25. jAnner). 

ReTerendissimaB et piisaiiiiiis QeorgiiiB de Kaenburg, 
archiepisc. Salisb. a. 1587.* — Terre motus a. 1348.* 

VI. Kai. (27. Jänner). 
Michael abb.^ 

V. Xal. (28. Jftnner). 

Dietricns abb.< 
m. KaL (30. Jftnner): 

€b^oriu8 episc. none cimtatw.' 

Februarius. 
Kai. Febmaiü (1. Febnuur). 
Hamricos abb.^ 



Abt Bonediet Taxer von Arnolditein, 1516— 12. Febnutf 1644, an 

welchem Tage er resignirte ; dann nach weil%6a Monaten, als seiii Nach- 

folger Franz Rosarls obeufalh resifrnirte, znm zweiten Male 1644 — r©«i- 
guirt am 26. März lööJ. Er ^tarb 1563. (Marian, 1. o., Y, 974.) Das 
Necrologium von N^ninberp hat den 22. .Tänner. 
3 Abt Benedict Hobendanner TonAttl, 1547— 1569. (Mouum. boic, 
I, 264.) 

' Georg Yon Knenburg, Coadjntor des -Erzbischofe Johann Jacob, 1580— 
1580, dann Ersbiaehof Toa Salaborg, 1586—1587. Oams (SeriM 
epiae. 307) bat ebenürila den S5., daa Naerolofiaiii too Noaaberg ab«r 
den 26. Jinner. 

* Daa heftige Brdbeben, welehee In Kirnten, Krain nnd Steiermark grcMMn 
Bcbaden Teranachte. (A. Rauch, Seript. rer. austr., 8S3; Pea, l.e^ 1, 

'412. 496). Die Stadt Villaeh litt grossfn s f , !< ü; durch den Berg- 
sturz am Dobratsch wurden viele Ortschafieu, darunter das Pfarrdorf 
St .Tohnnn, verschflttet. (Arch. für vaterl. Geseh. Kämt, VH, 66; Unrast, 
Kärnt. Chronik.) 

* Abt Michael von Garsten, 1335—1352. (Pritz, Gesch. von Garsten, 
31; Friess, Oesch. von Garsten, in Studien etc , II. Jahrf»^., 1 lieft, 16 ) 
Nach den Necrologien vou St. Lambrecht uud Adiuuut bei IVis ülaib et 
am 28. Jlnuer. 

* Abt Dietricb Prnchler von St. Paul, 1884—1289. Er wnida tob 
St. Peter in Salabnrg aom Abte von St Panl poatnlirt (Nengert, 1. e., 1t\ 
Sehroll, 1. e.) Daa Neerolo^nm von Admont bei Pea hat denaeltiea Tttg. 

^ Bischof Gregor Angerer von Wiener*Nenstadt» 1530'— fl Aptj] 

1548. (Dr. Kerschbaumer, Gesch. d.-s IVisthams St. Pölten, I, 661.) 
^ Abt Heinrich von Milstat, 1166 — circa 1185; denn das Necrologium 
von Milstat (Ferg.-Cod. im Aroh. des l^imtn. Gesch.- Vereines) hat an 
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Oswaldus abb. in Hettn.^ — Wolfgangus Marbawser, abb. 

Ratenhaslach. — Mathias Stossberger abb. — Philippus 

Perzeliu« abb. 1620. — Christoph. Marhofer 1624, omncb 
abb. Ratenhaslach.^ — Chunradus abb. Chremifan. 

Vf. Von. (2. Februar). 

Bernardus abb. CLuuradus Auer, abb. in Atti 1573.' 

HL Von. (S. Februar). 

Vdelhardus abb. istius loci.^ — Uermanaus abb. 

Ym. Id. (6. Februar). 

Helena cometiflaa de Ortenburg.^ 

IV, Id. \^iO. Februar). 

Sigismnndus Frisch, abb. huius loci 1&Ö6.<> 

diesem Tage: ^Heinriciis abb. a. Salvatoris'. Die Necrologlen von St. Lam- 
bi«clit, 8t Peter ^Meiller im Arch. für Knud« Orterr. (Jegoh.-Qaeltoii, 
19. Bd.)» Bomttift Sabstmrgi Nonnberg und Admont stimmen fiberein. 

1 Abt Oswald I. Ton Metten in Beiern, 1497^1616. (Bninner, 1. c.» 510.) 
Hnndins (l. c, n, 347) hat für diese Zeit twei Aebte: Abt Oswald I., 
U93-t6. Jioner 1608; Abt Oswald n., 1603— 15. Febniar 1614. Siehe 
andi liomun. boic, XI, 860. 

* Abt Wolfgang ManliaaBer,' 1667— resignirt 1690, starb am 86. August 
1694. Abt Matbias Stossberger, 1690— f 16< November 1601. Abt 
Philipp Percellins, 1601— f 19. Deoember 1690. Abt Christof II. 
Mayrhofer, 1621 — f 17. Mai 1694; alle Aebte von Baitenhaslaeh. 
(Monom, boie., lU, 102.) 

> Abt Conrad L Aaer von Attel, 1669—1678. (Monom, boic, I, 264.) 
Das Necrologinm von Nonnberg hat den 1. Febniar. 

* Abt Udelhard von Ossiach lebte im XII. Jahrhanderte, ist aber or- 

kondlich nicht bekannt. (Wallner, 1. c, 66.) Nach Mezger starb er 1187. 
Hier ist elno Lflcko in den Urkutidoii, imlem Abt Berthuld, welcher 
nach Watlner 1182 gestorben sein soll, 1177 das letzte Mal, Abt Hild- 
ward aber erst 1187 Torkonimt. (Orig.-Perg. im Aroh. des Kärin. Qescb.- 

Vereines.) 

'Gräfin Helena von Ortenburpr, Gemahlin des Grafen AI brecht IL 
Ihr Todesjahr ist unbekannt; doch überlel)t«! t^io ihren 1335 verstorbenen 
Gemahl. (Dr. Taugl, I.e., II, 177; Dr. Güth, LTrk.-Reg. in Mitflioil. dps 
Steierriiiii k. Gtssch.- Vereines, V. Jahrp.) Das Necrologiiun von Keuu 
(Diplom, sac. Styr. II) hat als Tollo^ta^r den 7. Februar. 

* Abt Sijjmund Fri.«?ch voti Ossiach, 15. Ajiril 1555 — f 10. Februar 
1556. (Walluer, \. c, öü \ Auualoä O^ziac, 1. c.) 
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Id. (13. Februar). 

Dymodis abbatissa.* AlLaydis monaclia ncMitra ooogr. 

Chilianus abb. s. Petri.^ 

XVL Kai Hartü (14. Febraar). 

Johannes abb.' — Nobilis vir Jobannes Snebeiss io 
Amoldstain 1514.^ 

XY. Kai. (15. Februar). 

Otto abb.''' — Ghristiannua abb. 

XIU. Kai. 1^17. Februar). 

Symon abb. de Sewn.^ 
XU. Xal. (18. Februar). 

Remondus patriarcba de Aquileia.^ 
XL Kai. (Ii). Februar). 

Ottilia abbatissa.^ 
VL Kai. (24. Februar). 

Dietmams abb. 8. Petri, mon. nostre congr.* 

' Aebtissin Diemut Am Benedictineriaoeiiftiftw 8t Geori^aiB am 
Längseo, welche 1231 arkandlich vorkonmit. Dm Necrol<^niii von 

8t. Lambrecht erwähnt ihrer am 14. Febniar 

» Abt Cbilian Pitrich von St. Peter, 1525—1535. (Noris*. rhrmi 
is. Potri, 455.) Das Necrologhim von Sockan (cod. 390, 1. ö.) hat den- 
selben Ta<j, (las von Nonnberj? den 14. Februar. 

3 Abt Jn ha 1111 II. vou Admont, IHOO— 13G1. (Wichnor, 1. c, III, 64.) 
Uiü Kccrulogien von Admunt, fcit. Peter, Dumstift Salzburg haben den- 
»elbeu Tag. 

• ÄV8 der edlen Ubrtn. Familie der Sehneeweiss so ArnoIdsteiD. (Wei«» 
Omtens Adel, 248. 810.) Sie erecheinen snerst im XV. Jahrbnnderte 
unter dem Adel KSmtens. (Hermann, Geach. von Kilmten, 1,380.) 

» Abt Otto von MiUtat, circa 1S42 — diva 1263. Des Necrolögien 

von Milstat stimmt überein; das von St. Lambrecht bat den 14. Febnur 

und nennt iliu ausdrücklich Abt von Milstat. 
6 Abt Simon Farclior von Seon, 1385 — f 20. Jänner 1411. (M<^zL'«r, 

1. c, 1178; Monnm. boic, II, 120.) Nach Hund (1. c, III, 241) sUrb or 

am 20. Jänner 1412 
"> Patriarch Uuiujund doUa Torro vou Aquileia, 1273 — f 23. F^ 

bru&r 1299. (Kübels, Mouum. eccl. Aqml. 763; Cztfmig, GOrs& und 6i«* 

dieea, 300.) 

• Aebtieein Ottilia von OOm, 1188f— 1280. (Widiner, I. e., U.) Dtf 
Neerologium Ton Admont bei Pei hat denielben Tng, 

• Abt Dietmar II. von 8t. Feier, 1270—1288. (Noviae. ehren. aPein, 
291.) Das Necrologiara vom Donutift Salsburg hat denselben Tag. 
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Kai. (25. Febraar). 
Lupoldus abbJ 
IV. KaL (26. Febrnar). 

Hainricuö abb. - Ainbroöiub Mintzer, abb. v. Emmeram. ' 

Martius. 

VI. Kon. Martii (2. März). 

Eutemia läula, monacbe nostre congr. Benedictuö 
abb. V. Lamperti, 16ü2.^ 
IV, Hon. (4. März). 

Dittiiciis epiBC.^ 
Sbii. (7. Mttrz). 

Hennannus, abb. iBtins loci.* 
VUL Id. (8. März). 

Dittmarus abb. istius loci.' — Porchta, mon. nostre congr. 

' Abt Liupold von Rosazzo in Friaul erscheint in Urkuud»u des 
Patriiifehen Peregrin I. von AquUela 1163 und den SO. October 1154 als 
Zenge. (Urkundenbach von SteKermark, I, 338; SehroU» Uik.-Beg. von 
Ebemdorf, Nr. H, 21.) üeber die Stiftnnjgr Ton BoiasBo liehe Sabeis, 1. e., 
566; Dr. Tangi, Die Orafeo, Markfjfrafen oad Henoge aua dem Haase 
Eppenvtein, IV. Abih., 89 im Arck. für Kunde Qsterr. Ge8ch.*Qoel!en. 
Das Necrologium Ton Hilatat erwAhnt seiner am S6. Februar als ,abb. 
Rosac. et mon. nostre congr.'. 

' Af't Ambro» Müuzer von St. Emmeran in Kepeusburg, 11. Mai 1517 
— füy. Jänner 1635. (Braumttller in btudien, 1. c, IV. Jahrg., II. . 1.^*5.) 

3 Da.s Nccrologium von 8t. Lambrecht hat zu diesem Tage oec XUJL oiuo 
.Offemia, conv. Oziac*. 

* Abt Benedict Fierin von fcst. Lambrecht, 16äb — 1GÜ2. (Me.£ger, 
1. c, 1108.) 

^ Dietrich L ven Eolnits, Bischof von Onrk, 1179—1194, in welch 
letzterem Jahre er resignirte. (Sehroll, Serles episc. Gnrc im XV. Jahrg. 
des Arch. fllr Yaterl. Gesch. Klmtens.) 8dn Todesjahr ist unbekannt. 
Die Neerologien von MÜslat, Bt. Peter, Nonuberg, St. Lambreebt setien 
seinen Tod auf den 3. März, das der Karthause Seitz (Diplom, sac. Styr. 
n, 330) auf den 21. März. Ilohenauer (Kirohengeechichte Ton Kirnten. 
86) lässt ihn am G. Marx 1104 sterben. 

Abt Hermann IT. von Ossi.neh, 1275 — 1279. (W.illnpr, 1. c. Annalos 
Ozzme.) Abt HermHiiii crsclKMiit urkundlich bl<>s rj7.'>; im Jahre 1277 
aber der Uei Walluer uirlit vorkooimende Abi Friedrich von Ossiach 
(Mittheil, des Steiemi. Üesdi -Voreines, V, 216, Nr. V; Dr. Tangl, Die 
Grafen von ürtenburg, II, 30, 1. c.) Im Jahre 1279 stand Abt' Conrad 
dir Abtei Ossiaeh schon vor. 
^ Abt Dietmar IV. von Ossiaeh, 1801—1807. (Wallner, I.e., 77; Ann. 
Oniac, 1. c.) 
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YL Id. (10. März). 

Thomas abb.^ 

IL Id. (U. März). 

Eberhardus abb. nostre congr.^ — Otto miles de Dietrich- ! 
stain.' 

XVI. Kai. Aprilis (17. März). 
Budoifus abb.^ 

Zn. Xal. (21. Mftn). 

Martinas abb.^ 

XL XaL (22. Win). 
Ulricus abb. 

IX. XaL (24 März). 

Bertboldas abb. 

VL Kai. (27. März). 

Thomas abb. in Amoldstain.* 
IV. Kai. (29. März). 

Albero abb. istius loci,' et 

» Abt Thomas von Gnttweip, 1439—1443. Er rewignirto in letiterem 
Jahre und starb am 10, März 1444. (Bninnor, 1. c, 134.) Das Necro- 
log-ium von 8t. Pulten (Wiedemaun, Font. rer. «ustr.» IL Abth., 21. Bd) 
hat denselben Tag. 

» Abt Eberhard von Ossiach, 1363—1365 (Wnllner, 1 c, 81; AnnaL 
Ozziac, I. c), da aeiu Nachfolger Abt Michael schon am 7. März 1S66 
urkundlich vorkommt. Das Necrologium von St Lambrecht erwähnt 
■einer sm S6. November, daa Ton St Paul am S9. November. 

* Ana der edlen, später Arrtlichen Familie von Dietriebstein. Bitter 
Otto encheint 1800— 1S67 in Urkunden. (Arcb. dee Kämtn. Geseh.•Te^ 
eines.) Das Stammsebloss Dietriebstein liegt bei Fbldkireben. 

* Badolf von Ueobteneok, Abt von 8t Lambreebt, 1907—1419. 
(Bninnor, 1. c, 200.) Die Neorologien von 8t. Lambrecht nad Seekan 
haben den 10. Min. 

^ Daa Necrologium von 8t. Lambrecht hat an diesem Tage see. XU eben- 
falls einfin Abt Martin ohnn ( )rt.saiiprabo. 

^ Abt Thomas S t e y e r b o r g o r v o u A rn o 1 d s t e i n , 1 4 4 1 - 1 48 1 . (Mariaa, 
1, c, V, 372.) Dns Necrolo/^ium von Admont hat donselboti Tajr. 
Abt Albero II. von Os.siach, 1201— f 29. März l-j;-;:>. (Walliier, 
1. c, 69.) Die Annales O^^^iac. nennen diesen Abt nicht; es ist hier 
eine Lflcke. Die Angabe des Wallner ist unrichtig, indem in dSssar 
Zeit Tier Aebte regierten, nimlich Albero L (siebe 18. Oetober), Gott- 
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KicoUras abb. istiiis loei.^ 

m. XaL (30. März). 

Heinriens abb.' 

Aprilis. 

Kaiend. (1. April). 

MamriB Maucher, abb. liiiiiia loci, 1642.' 
nr. Von. (2. April). 

Ulriciis patriarcha.* — Ulricus abb. — Leutoicluö abb.'* 
m. Von. (3. April). 

Adamna SchrOtell, abb. huius loci, 1595.* 

fried 120G-1207, Conrad 1208 — nach 1320, Albero II. (Ännales Ozziac. 
ad 1215; Ankerehofen, Urk.-Reg. Nr. 720, 742,760, 774; Urkundenbuch 
von Steiermark, II, Nr. 146, 181.) Nach Mozgor soll Abt Albero 1212 
oder 1250 gestorben sein. fij»wi>s ist letzteres .Jahr nnrichtio', (^a Abt 
Hermann I, 1246 als Zeuge urkundlich erscheint (Orig -l'org. im Art-li. 
tn St. Paul; Ankprslniien, Urk.-Heg. Nr. 1069) trnd 1*219 ahgpsot/f wird. 
Nach den Auiialea Ü^ziac. soll die.se Ah.sfttznng zwar 1201 .statigelumiou 
lutben, allein am 6. November 124i^ erscheint schon Abt Berthold III. 
(Aich, fllr Ttterlind. Geadi. Kiratens, IX, 90; Tangl» Die Graleii von 
Ortenbnry» 1. c) 

1 Abt Nicolana Ton Osaiaeh, 1888—1848. (Wallner, L 79} AnnalM 
Oniae.) Dm Neerologinm Ton St. Paul tttnunt ftberain; das Ton 8t Lmi* 
brecht hat den 30. Min. 

'Vielleicht Abt Heinrieh von Klein Mariesell, weleher um 1886 

lebte. Das Necrologium von Klein-Marias^cn erwähnt seiner am Hl. ^färz. 
Oder Abt Heinrich von Windberg, welciior am ;^ü. MSrz l'JT») .starb. 
(Monum. boic, XIV, 6; Necrologium von Ober-Altaich im Arch. für Kunde 
ftsterr Gesch. -Quellen, 20. Bd , 821.) 

' Abt Maurus Mauchor von Ossiach, 1629—1642. (Wallner, l. c, 93; 
Anuiileii Ozziac; Er wurde aiu 14. Dcceuibor lG2ä gewählt und war 
verber Prior. (Orig. Couaiator.-Eegistratur Gturk.) 

* Patriarch Ulrich n. von Aqaileia, 1161—1182, ein gebomerOraf 
▼en Treffen« (Bnbeia, 1. c.» 590; C>0rmg, 1. c, 278.) Die Necrologien 
▼ea lliletat and St. Lambrecht itinuaen fiberein; das Ton Admont bei 
Pei hat den 1. Afwil. 

^Lnitold, Graf von Pfannberg, Abt von St. Paul, 1848—1258. (Neu- 
gart, 1. O., n, 82; Schroll, 1. c.) Siehe über seine Abstammung Dr. Tangl, 
Die Grafen von Pfannberg im 18. Bd. des Arch. ü\t Knude üslerr. (icsi-h.- 
Quellen, y!\'T 121. Die Necrologien von Paul und ät. Lambrecht 
haben denselben Todu^itag. 

•Abt Adam Schröttl von C).ssia«h, frülier Prior zu St. Paul, vom 
9. .iuui 1093 — 2ü. Juli 1595. (Walluor, 1. c, UO; Annalea Oasiac., 
CooMator.-B^iatratnr Gurk.) 
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n. Hon. (4. April). 

IrenbnrgiSy fiindatriz hnios ecd.^ 

Vn. Id. (7. April). 

Adclbertus episc. Salczburg.^ 

V. Id. (9. April). 

Ghonradtts episc.' 

IV. Id. (10. April). 

Fridericus Hirspergcr; abb. buiiis loci, Tir eterna me- 
moria dipiisrimtiBy 1656.* 

IL Id. {12. April). 

Ulricusi abb. boins loci 1429.^ 

Id. (13. April). 

Andreas Haaenberger, abb. hnina loei^ 1555.^ 

XV. Kai. Maii {M. April). 

Hartwicus,' Hainricus abbates.^ 

* Gräfin Iren bürg, die Älutter des Patriarchen Poppo von Aquilei», 
Gemahlin de« Qnhn Oti^ni^ (^iftare ron Ontech. 

* Ersbitchof Adalbert von Salaburg, 1168—1177 und liaS-lSOO. 
(Meiller, Salsb. Reg.) Das Keerelogiiui von Konnberg hat ebenftUf den 
7. April; die Necrologien von Admont, St Lambrecht, Domstlft Seltbuig, 
Klof temenbnrg, Melk den 8., das Ton Seckan (ood. 890, l. e.) den 9. April. 

* Erxbischof Conrad I. von Salzburg, 1106—1147. (Meiner, Sab- 
bnrger R«j?.) Die meisten {^terreichischen Nocro|nf»ien stimmen mit 
flin^om Tnq'o überein; die von Nonnbeig nnd Melk (Pes, 1. c, I, ^03} 
haben den 8. April. 

* Abt Friedrich II irse h h e r > r von O-^si.nch, Ki42 — 1656 (Wallner. 
I. c, 93; Aiiiiaies Ozziac.) Er wurde am ö. .luni I<V42 einstimmig ia 
einem Alter von 34 Jahren zum Abte erwählt und war vor der Wahl 
Movixenmeister. Er starb naeb der Anseige des GonTontes an den Eri» 
bisehof Ton 8alsbnrg am 18. April. (Gonnstor.-RegistFatnr Gnrk.) 
Hecrologinm von 8t Panl hat ebenHüls den 18. April. 

»Abt Ulrieh von Ossi ach regierte na«h Wallner (1. e., 61) 169S 
— t 12. April 1429. In den Aaoales Ossiae. ist hier eine Lfleke. 
Wallner hat hier zwei Aebte zusanimcng-ezogen. Abt Ulrich II. regierte 
blo« 1407—1429. Siehe 20. September. Das Nccrolopium von Ebsnidorf 
(Sfhroll. im HR n<l d^s Arch für Hsterr. Uesch.) stimmt nborctu. 

''Abt .\iidroH» Ha u Ii t?r;_'t'r ron Ossiach, 28 Aprii 1028—1555. 
(Waiiner, 1. c, s7; Ann.iles <)7;zi«c ) Das Necroiopium von Nonoberg 
stimmt Oborein; daa von Eborudurf hat den 12. April. 

^ Abt Hartwig von St. Paul, 1240—1248. Das Necrologium rss 
8t. Lambrecht gedenkt seiner an demselben Tage. 

* Abt Heinrieh IL Moyker ron 8t Lambrecht, 1419—1486. (Bramv, 
1. e., 200.) IMe Necrolegien von 8t Lambrecht nnd Admoat haben dse* 
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XIT. Sal. (18. April). 

VolckmAniB abb.* 
Zn. Kml. (20. April). 

MainliardiiB comes.' — Oswaldns abb. 1521. 

X. K&L (22. April). 

Ilaiuricus abb.* 
VUL Kai. (24. April). 

Albertus, dox Karinthie.^ 
TL XaL (26. April). 

Jacobas, abb. hnius loci.^ 

IV. Kai. (28. April). 

Fridericus, comes de Orteubmg, a. 1418.*^ 

selben Tae ; das von Öeckau (cod. 390, 1. c.) hat denselben Tag und du 
Todesjahr 1465. 

* Dm Necrologiam von Bt Lambrecht nennt ihn am 19. April sao. XIV : 
sFolchmaraa, abb. do Ifilatat*; allein ein Abt von Milatat dieaea Namena 
iai arkimdlieh nieht bekannt und auch im AbtrerseiehnlBS b^ Marian 
nieht enthalten. Wohl aber hat Orniadi ^en Abt Volkmar, welcher 
1348—1868 regierte. (Wallner, 1, c, 79; Annal. Oasiao.) 

' Dio.ser Graf Meinhard, sowie der am 12. Mai vorkommende kOnnen blos 
Olafen von Qörz oder Ortenburg sein. Ich halte dieselben Hir Orten- 
btirger, da diese Dynastie im Nrcrologe vorkommt. Es sind daher Graf 
Meinhard I. urknndlidi 12sl* - l i ?-* und dessen Sohn Oraf Moinliard II. 
von Ottenburg urkundlich l.S2'J — 13.'{7 wnhrschpinlieh pfiuoint. (Dr.Taiifrl, 
I. c, II. Abih., 126, i4ö^ Huschherg, Gesch. des Oeaammtbauaea Orten- 
burgi Dr. Oöth's Urk.-Reg., 1. c, V— VU.) 

' Abt HeinrichLvonGleink,1348— 1373. (Pritz, Gesch. von Gleink, 177.) 
Das Neerologinm von St. Lambrecht erwXhnt oeiner an demselben Tage. 

* Albert, Sohn des Hersoga Meinhard von Kirnten, atarb am 
84. April 1898. Daa Chronieon von Stama (Pea, 1. c, H, 467) aagt: ,Anno 
M. OC. XCn. in die a. Georgü martlria obiit Albertna, illnatcia dux Ca- 
riathie, filina fandatoiia nostri.* Siehe auch Rubeia, 1. e., 737; FfOhlich, 
Archontologia Carinth., genealogische Tafel V'L 

* Abt Jacob Rösler von Ossiach, 1523—1528. (Wallner, 1. c, 87; 
Annal Ozziac.) Er wurde am 25. November 1523 erwählt. (Orijr.-Perg. 
im Arrh. de.s Kärutu. Gesch. -Vereines.) Nach Mo/.g^or starl» nr 1527; 
allein der Prior Clirihtof und der Convent erklären am 2G. April 1528, 
das» Abt Jaetjlji an diusinn Ta«,'*» {rostorhen sei und am 28. April nach 
dem Begräbuibätj desselben der neue Abt gewählt werde. (Orig.-Pap. im 
Arcb. dea Kimtn. Geech.- Vereines.) Das Keerologium von Seckan 
(eod. 890, 1. c.) hat ebenfiOla den 86. April, das von St. Pfilten den 
6. Mal nnd daa von Bbemdorf den 87. Mal 

* Graf Fried rieb ID. von Orten barg, der Letate »eines Maansatammes. 
Mit ihm atarb «eine Dynaatie aus und seine Bealtsnagen gingen in Folge 
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IL JUL (30. April). 

Wernheruö, abb. pie memorie istius loci.* 



17. Von. KmiL (4. MaO. 

Engelbertus abb.^ — Schwikerus comes. — ErMBWi» 
miles de Htemberg.' 
HL Hon. (5. M&i). 

UlricuB abb.^ 
IL Von. (6. Mai). 

Symon, abb. hnins loci.' — HartmannoB abb. 



der Heirat seiner SchwMtor Adelheid mit dem Grafen Ulrich von CiJJi 
nu<\ des 1377 zwl^clir-n diw»«>in beiden Häusem poschlosseneo ErT>vprtrar*»s 
an (Ho Orafori von Cilli über. Nach Hiiscliborn; soll Graf Frie-Indi 
1 l-2'i nt\rT \ \2\ postorl>>Mi sein, was durch die hier beistehende Juhres- 
zahl lll*< r<>rn;rirt \\\t<]. 

* Wallner führt drei Aebte dieses Naiueua auf: Werner L 1M3— lÄWi 
Werner IL 1897—1300 und Werner DL 1S07— 1316. Die ereleii swet 
■ind orkandlidi nicht naehweieber, da 1S79 ein Abt Confad, 1881— 1<M 
Abt Berthold, 1S96— 1S99 Abt Dietmar eneheinen. Bs kann alee hier 
anr.der 1307—1316 regierende Abt Werner von Oaeiaeh gemeint 
aein. Das Necrologinm von 8t Lanbreeht enrihat Bein«r an M. If«* 
sec. XIV. 

' Die Necrologien von St. Peter nnd Admont bei Pe« haben zn cllesem 
Tage: .Enpilbero abb. »Ig Oborbnrp^ (in Untorsteiprrnark), welclifT 
1173 regierte. Orozeii, Das Bistlmm Lavant. II. 11.) Das Necr"l'V'"™ 
von Milstat hat aber an demstelbeu Tage ebeufalls ,Eng«lbertus abb. et 
mon. ncstre congr.' mit der Schrift des XU. Jahrhunderts. Er kann tho 
anch ein Abt Ton IGIstat gewesen aein, obwohl dieser wegen Mangel 
an Urkunden nieht naehgewieeen werden kann. 

> Stern berg bei Yelden am Wörther-See war trllher eine leichaonmittel* 
bare GrafrehalL Die Oralbn waren aber mit der SEeit ao -maim^ d*** 
sie ein Gut nach dein andern, zuletlt Ofifia ^on Sterabeif 

nnd ihre Söhne Ulrich und Walther 1811 so^nr die Burg Sternberg 
Kr.nif: ll^Miiricli vnti Böhmen, Hemog- von Kärnten, verkauften und als 
LoIkmi wu'dor erhielt<Mi Der letzte Grnf Wahh'^r von Stornbergr ver- 
kaul'tö dann 1329 di»^ \'este und Uerrschaft .sternbc?rp an den Grafen 
Otto V. von (»rienburg. (Tangl, 1. c, II. Abth., ItiO.) Kitter Erasiuu« 
von Sternber^ gebOrte einem Miuisterial-Gescblechte an. 

* Daa Necrologinm von Sl. Lambrecht hat an dioaom Tage sec. XU einen 
,Tlricna, abb. Moania*, daa ron Bt. Peter einen Abt Ulrich oha« 
Ort«ingabe. Ea iat «Ulrich abb. Moaacenric*, Moggio, weloiier 1164- 
1169 urkundlich vorkommt. (Arch. des R&rto. Geeefa.-Veninaa) 

^ Abt Simon von Ossiach 1354 nach den Annalea Oniae. WalhMf 
(1. c, 78) arklirt, ihn nicht e i n r eihen an kOnaen. Nach Mitagtr atalb AM 
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Vn. Id. (9. Mai). 

Otakenu dax.' — Arnestus abb. 
VL Id. (10. Mai). 

Brimiio ahb.' — P>c'nedictu:j iiroliiipibc. Tiberiadcnsis, 
prelatus huiu.s monasterii 1458 VP ascensionis domini.^ — 
Casparus Reiner, abb. et professus hiiius loci, cum laiidabiliter 
vi^nti qaatuor annis pro et prefuisset 162L Kota, ita quidcm 
ibi annuB adnotator, sed eironeum esBe, necesse est. UansuB.^ 
V. Id* (IL Mai). 

Jobannes, abb. 8. Lamperti 1518.^ — Hiltprandus abb. 

Simon II. 1362, WM nicht mOglieh isl, da Abt Yolkmiir 1342—1863, 
Abt SimoB bloa 1364, d«nn von 1357 an Abt Engelbert in den Anaalen 

Ton Ossiach vorkommt. T'rkundlich erscheint Simon wn 81. Mai 1353 
nntor Aht Volkmar als Prior, während sein Nachfolger Abt Engelbert 
erst am 11. März 13G0 vorkommt fEirhhorn's Urk. -Sammlung im Arch. 
zn St, Panl, Msc.) Aljt Simuu ro<;i('rte also 1353 — circa 1350. Daa 
Necrolog-imn von St. Lambrecht Prwähnt seiner »n diesem Tage sec. XIV. 
» Ottokar VI. (Vill.), Markgrat" van Steier, 1164—1180, Hereog 1180— 
1192, der erste und letzte Herzog von Steiermark aas dem Oeschlecbte der 
"nranngaiier. Die Neerologien von Admont, St Lambrecht, Renn haben den 
8. Uni, die Ton Beckan (Diplomat, sae. Styr, und cod. 890, 1. c.) den 9. Mai. 

* Abt Bruno Ton 8t Panl, 1116—1188. Die Neerologien Ton St. Peter, 
St Lambreeht, IfOstat, Domstift Salzburg, Admont, Melk (Pes, 1. c, 1, 806) 

' stimmen tll>erein; das yon St Panl bat den 14. Mai. Er erscheint auch 
im Verbrüderungsbache von Seckao (Cod. 511 in der k. k. fiofbibliothek 
in Wien) unter den als im Mai verstorben Angeführten. 

^Bene<lict, Erzbischof von Tibrri.is, Al)t von flsslncb, 1151 — 
1-4Ö7, in welcliem Jalire er auf die Abtwürde resignirt. \^W.i11n<M-, 1. c. sj j 
Annal. Ozziac.) Nach M*»7cor starb er 145^* Das Nocrologiuni von Ebern- 
dorf erwähnt seiner ebeuf;ills am 10. Mai; dio von St. Paul und St. Lam- 
brecht haben auch diesen Tag, aber mit der Bezeichnung ,professu8 Ossiac*. 

* Abt Catpar Bainer Ton Ossiacb, 16. September 1696 — 2. November 
1616, an welebem Tilge er resignirte. (Wallner, 1. c, 90; Annalea 
Ossiae.; Conaiator.-Registratnr Gnrk.) Er war sur Zeit der Wahl Prior. 
Die Seaignation erfolgte nach nrknndlicben Daten im Conaiator.^Areh. 
Gnrk und dem dea Stiftes St Panl im November 16 IG. Er starb am 
SO. April 1691. Am 28. April 1621 erliess das erzbischdfliche Consi.sto- 
riam an Caspar Kainer, Senior, ein Schreiben in Bezug auf dio Confir- 
mation des Abtes Johann (^'i^sfr. Am 3. Mai 1621 antwortet der Propst 
von VfllVerm.nrkt, .Toli;inn Fr;inz (Jontilottn.«?. dpni .Mit«' .loli.mn (ti>isor 
vi»n Ossiach auf die an ihn geUagto Nachricht, Cu.'^par Iwuikt, der 
alte Herr Prälat, gestorben soij daher der 30. April 1621 als Todeszeit 
richtig ist. 

* Abt Johann Saeha von St Lambreeht, 1478—1618 (Branner, 1. c, 
201). Daa Necrologinm von St Lambreeht atimmt überein; daa Necro> 

AitUr. Bd. LXXIIf. II. Hüft«. 20 
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IV. Id. (12. fiiai). 

Mainhardus comeü.^ 

III. Id. (13. Mai). 

Daniel Krachenwerger, abb. huias loci 1496.^ 

XVU. Kai. Jouil (16. Mai). 

PeregriDOB patriarcba.' 

XIV. Kai. (19. Mai). 

Uainricus, abb. istius ioci.^ 

XI. Xal. (22. Mai). 

Udalsclialcus episc* — Hainricus abb.® 

X. Kai. (23. Mai). 

Percbtoldus patriarcba.^ 

logium von Sockau bat den 12. Mai mit folgender Collectiv-Eintragasf: 
,Ven. pater dns Johannes, abb. in a. Lamperto, Christopherus Kbastner. 

JohaiiiH's Pcrnor, P.nihis Wochner, Johannos Licnfelder, Marqn.iTdu« 
Mütniczt'r, HrrTtlsardus llürbliii};, Johjiimas Marter, Paugracius Pirgkel, 
Maiinis Khofrler, Wolfgangus Öchinidleyiter. Thoma.s Hornberger, Beru- 
hardns Strennpl, Michael Flantzscher, Christanuus Stier, Andrea« Vieregk, 
Juhanueä Adam, Tütru» Erman, Öeba^tiauus Uaiufelder, luou. et pbri 
anno 1521.' 

* S«be 80. April. 

> Abt Daniel Krachenber^eT toq Oaiiaebt 31, Decambw 1484^ 
1496. (Wallner, 1. o., 86; Annalea Oniac, Arch. det Klrta. Oetch.- 
Vereinei.) 

s Patriareh Peragriii II. Ton Aquileit» 1196 — t 16- Mai 1S04. 

Rnbeis, I. c, 639; Czömig, I. c, 876; Neugart, Hist. monast. s. Panli. 
I, 74.) Das Necrologium von 8t. Lambrecht hat ebenCalla den 10, das 
von Eborndorf den 7. Mai. 

* Abt Hi^inrich von Ossiach, 1316—1.^19. (Wnllner, 1. c, 78; Anna- 
le» OsEziac.) Er erscheint am 7. Jänner i;Ut) schon al.s Abt. (Eichhorn, 
l. c , ex (iricr, 0.<»9iac.) Daa Necrulogiam von Öt. Lambrecht erwähut 
«einer am Mai. 

^ Bischof Udalschalk von Gurk, 1217 — resignirt vor Decembör 1280. 
(Bchroll, Seriea epiae. Gurc, 1. c, 16 und Anhang 1.) Er starb an S&. Mai 
1881. Die Neerelogien Ton St. Lambrecht, St. Peter, DonuHft Satihnif 
haben den 88. Mai, daa von Nonnbeig den 88. Mai, ein IVapaent «ine« 
Catal. epiae. Gnre. (Mao.-Perf . Hr. 805 im Aich, dea Kirta. Geach.-Yeiein«s) 
den 25. Bfai (in die a. Urbanl) 1851. 

« Abt H ein rieh L Ton Arnoldatein, 1883 — f^* Mai 1386. OUriMo, 
1. c, 370.) 

' Patriarch Berthold von Aquileia, 1818—1251. (Rubels, 1.0,677; 
Ci&üruig, 1. c, 289.) Das Keerologiom ron Aquileia atinunt fibeiein. 
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Ulricns abb.i — Sebastianus Faltram, preposituB et archi 
duconos in Garsch.* 

m Kai. (25. Mai). 
Ulhcus abb.^ 

TU XaL (26. Mai). 

Fridencua abb. istiua loci.^ 

n iMl (37. Mai). 

Wolfgangus Nageil, abb. Burensis, 1551.* 
V. KftL (28. Mai). 
Aaao abb. 

IV, Kai. (29. Mai). 

WillenbuigiB abbatissa. 

Jttüius. 

Und. (1. Juni). 

Poppo comes.^ 



« Abt Ulrich ron 8t. Lambroeht, im? — 2S. Mjii U48. (Pangerl in 
BciMge sor Kunde itelefinlrk. G«ich.-Qa6ll«ii, II, 186.) Die Kecrolo> 
glfln Toii 8t Peter, 8t. Lembreoht, Renn and Admont haben denselben 
Ta^. Im VerbrOderungsbnche von Seeknn (eod. 511 1. e.) wird er eben* 
fidle unter den im Mai Veieterbenen angefahrt. 

* Propst Sebastian Paltram TonGars, 1516— resignirt 1588. (Meiinni. 
boie. I, 10.) 

' Abt Ulrich Ton Maltersdorf, 1848-1258. (Hnndios, Metrop. Salisb. 
11,821.) Das Necrologinm von Oberaltaich (Dr. Wiedcniann im Bande 
des Aich. fOr Krindo Ostorr. Gesch.-Qaellen) hat an diesem Tage ,Ulri- 
eos abbas de Malaarstorf.* 

* Wahrschfinlich Abt Friedrich II. von Ossiach, welcher 1277 ur- 
kundlich erscheint (Mittheil, des Steierniärk. (H>sr}> Vereines, V, 21G; 
Dr. Tangl, Die Grafen von Ortenburg, II, 40, 1. c.) im Yersetcbnisse der 

Aebte bei Wallner ist er nicht enth.ilton. 

* Abt Wolfgang Nagel von Michaol-Beuorn, 1018— ; Pr re- 
ai^irte in letzterem Jahre und starb am 26. Mai 1651. (Filz, Geschichte 
von Michael -Beuern, 40d.) Das Neorologiam von St. Faul erwähnt 
»einer am 6. Juni. 

* Aach das Necrolopium von St. T.„iitTibrocht hat zu diesem Tapo einon 
,Po])p<i comes'. Wahrscbninlich ist os (Jraf rojijm von Ileuubnrp, 
vreleher 1123 — 1135 nrkiiii llich vorkommt. (Dr. Tangl, Di© Grafen von 
ileuuburg im 19. Baude des Arch. für Kunde österr. Gesch.-Quellen.) 

20» 
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II. Hon. (4. Juni). 

PerchtolduB abb. huios loci.^ — Otto abbas.' 

Non. {j.). Juni). 

Marquardus abb.^ 

Vm. Id. (6. Jimt). 

Cliunradus abb.' 
IV. Id. (10. Juni). 

FridericuB Imperator.^ — Gotscbalcns abb. 

III. Id. (11. Juni). 

£rbardu8 abb.^ — Obristopborns abb. Milstat.' 

II. Id. Juni). 

Kudgcruj$ abb. huius loci.^ 

Id. (13. Juni). 

Johannes, preposttus in Voraw.* 

t Abt BerihoU III von Otiiacb, lS51--t ^* Juni 1S63. (Wallner, 
1. o., 69; Annale« OnsUie.) Nach Wallner ioll «ein Torginger Abt 

Hormann t. 1231 abgwetzt worden sein, was aber unrichtig bt, indem 
Abt HorthoUl ^chon am 6. November 1249 als Abt dem Grafen Hermann 
von (.>rtonbnr.r <nn Lohen verlieh. (Arch. fQr vaterL Qeacb. Kirnteos. 
IX, 90; Tan^l. Die Grafpn von Ortenbunr. 1 c.) 

* Abt Otto IT v< u St. Peter. 14U CSorift*. chron Petri, 
HHT ^ Pio ><Mi. - .-ibbatiim s. P<'tri h:v: den .'i. .him sd» T<Kit'su;:. 

* \ uUoioht \h* Marquard vor li]t ii:k. lläi — um 1190. (Pritz. 1 161.) 
Pas NtVtidoirium von Admout hai tarn 13. Juui eiu^u Abt Mar«|uard. 

* Abt CoMrad Ton Kremsaanater, 1360—1365. (Pachmayr, Serie« 
abb. Cmiüui.. n, 191.) 

> Kaiser Fr iedricb L starb 1 190. 0ie Neerotofien von Admoni, St Lun- 
biecbl. Xonnberf . St. Peier« Klein-MaiiaBell, Klostemeabnig, fieckan 
V(«<L 390. U e.'k beben Jen et l b ea Tag, da* Ten Melk te 9. JnnL 

* Abt Erbard v.»a Garsten. 135S-1S65, vPritÄ. Gescb. von Garsten 
i'.tv^ G'oir.k. :U; l>u»j*, Gösch, vom OarMon in Studien etc., H Jahr? . 
ab AU Elwham.' Da» Neexelofinm ven St. Laaibrecbt endLhat «einer 

* AS: Christof i Tlrivi von MiUtat. UIÖ— 1446k. ^Manao, L c. V; 

* Abt K-avTcor vv n 0*ji»ch. l^TO- 1:»T^ Wallner. 1 r. 71: AnnaJe» 
Osswic ' IW NvVT\*Kv:\in'. von Lx^l.. rc^^*. UAi deiLS^lben Tag. 

* rr«f«t Jebaun UL v^va Vorai.. IMS. Er «laib s«ci Monate oaeb 

WabI v^S^^«^ Lnto vea Staiacsaik, lY» 277: 

INwMMev CbeitaMbM^ «S9 ^ Die XM««li»ian irea Admont nndBe«a 
<e*bbaeii «einer nan teL 
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XVni. Kai. Julii (14. JuniV 

Jacobus abb.' — Katharina Steinerin'^, Veronica Karls- 
pergerin ^ Dorothea Ernbergeriu in monaaterio virgiuum 
professaram.^ 

Vm, KtL (15. Juni). 

Depositio Qebhardi arehiepisc. eccl. Ädmont.^ — Gun- 

tbcrus tpisc' — Fridericuö dux.' 

m. Kai. (16. Juni). 

Erasmus abb. 
XY. KaL (17. Juni). 

Maunu abb. Bnrensis.^ — Diemud, moB. nostre congr. 
X, Kai. (22. Jnnn. 

£berhardus^ archiepisc.^ — Weriandus abb.'^ 



' Abt Jacob Hohenfeldef von BCondsee, 1406 — 1415. (Scbmid, 
Beiträge zur Gesch. von Mondaee in Studien etc., III. Jahi;;., 4. Heft, 
890.) Die Necrologion von Admoat, Nonnberg, Kremsmflnster haben 

denselben Tag. 

^ Aua dem Ministerialengeschlechte der Or.ifon von Ortenburg, g'on.nnnt 
von str^in oder de Petra, äcbloas Stein lag zwischen Oberdrauburg 

and Greifenbnrfr. 

' Aus dem edlpn kärntuerischü» ( Jcsclilci hte der Herren von Karlsfj(»rir. 
(Weiss, Kärutuuä Adel, 83.) Schlusä Kurlsberg lag in der Gemeinde 
HOrzendorf, Bezirk St. Veit. 

* Zu Ondach beotand anch ein Franenklotter, welches 1464 endete. Wallner 
ugt: )Snb eins (nempe abbaUa Leonardi) gubernatione periit totnm coe- 
nobinm niaerrimo et calamitosiBdino ineendio ipsa die a. Leonardi 
Uno 1484. Poat hanc ineinerationem deaiit conventna sororuni.* 

* Ürsbiichof Gebhard von Salabnrg, lOfiO'1088, Stifter von Admont 
und daseibat begraben. (Wicbner, Gesch. von Admont, I.) Die Necro- 
logien von Admont, St. Peter, St. Lambrecht, Melle nnd Nonnberg stimmen 
überein. 

''Günther ron Krapfeld, d*^r erste Biscbot von Gurk, 1072 1090. 

(SchroU, 8eries opi^c. Gurr , 1. c) Die Necrologien von Admont, 8t. Peter, 

Domatift Balzlmr^^ h.iboii (h-nsclhen Tag. 
'Herzog Friedrich II v<.u Oesterreich, 1230—1246. (Meillcr, 

Babenb. Rog.) Die N ecrulu;^HMi von Admont, St, Peter, Kloin-Mariazell, 

Klosternenburg, Lilieufeld, Nouuberg, Seckau stimmen übereiu. 
'AbtHaurns von Michael-Benern, 1631— 1633 Administrator, dann 

1533-1641 Abt Er atarb am 18. Jnni. (Fils, 1. c, 416.) 
*Ersbischof Eberhard I. von SaUbnrg, 1147—1164. (Meiller, Salx- 

bvig. Beg.) Stiner gedenken die meisten (laterreichischen Todtenbttcher. 
** Abt Weriand von St. Panl, 1311—1314. (Neugart, 1. c., II; SchroU, 

1- c.) Die Necrologien St. Paul nnd St. Lambrecht haben den 24. Jnni. 
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IX. Kai. ( 23. Juni). 

Ortolt'us iibb.^ 

VIL Kai. (26. Juui). 

Godefridos abb.^ — Gwrgius abb. in Arnoldatain.' 

lU. Kai. (29. Juni). 

Hemma cometissa, fundatrix eccl. GurckenaiB,"* — 
Petras abb. in Arnoldatain 1578.^ 

Julius. 

y. Id. JaUi (11. Juli). 

BernharduB atehidiaconna.* — Martinua abb.^ 

IIL Id. (13. Juli). 

PetruB abb.^ — Wolfgangua abb. Salzburg. 

Ii. Id. (14. Juli). 

Deuzo, abb. huius loci.^ 

1 Abt Oi tolf von St. Lambrecbt, 1.H30— 1311. (Brunn r, 1. c, 30ü.) 
Diu Necroloi^nen von Admont und St. Lambrecht stimmen ubcroiii. 

2 Abt Gottfrlod I. von Admont, 1138—1165. (Wicbaer, 1. L) Viele 
Necrologiüu erwähnen seiner au diesem Tage. 

3 Abt Georg Matsohberger von Arnoldstein, 1506—1507. (Marian, 
1. o., V, 374.) Nach nrkmidlMlieii NottaMt im Areb. dm Kirta. Gaaeh.- 
Vereinea hiew er »BCagfOnaberiger'. 

* Qrlfin Hemma von Frieiaoh and Zeltaehacli, Stifteria von Ourk, 
starb am 29. Juni 1046. (Ankanhofeii, Gesoli. von Kirnten, II, 374.) 
Das Neerologinm von 8t. Peter hat den 88., daa des DomstÜte« Salabarg 
im L den 29., im II. den 28; die von Admont, Seckau und Gurk (Cod. 
1110. nU .30 1 in der Grazer Universitäts-Bibliothek and Mac 7243 in 
(kr Wiener k k. Ilofbibliothek) den 29. Juni. 

^ Abt Peter Börner von Arnoldstein, 1062^1678. (Marian, 1. c, 
V, 375.) 

« Wahrschoinlteh clor bei Kubois (1. c, 552 648) 1201 und 1213 vorkom- 
mende »lieruardiKs .•irchidiac. V i 1 1 a cunsis'. 

~- Abt Martin von Kremsmü ut>ter, 137G — läyy. (Pacbmayr, 1. c, II, 
200.) Die Necrologien von St. Lambrecbt und St. Pölten haben den- 
selben Tag. 

* Abt Peter von St. Lambreeht, i8&8— 1876. (Bninner, 1. e.. 200.) 
Die Kecrologien von St. Lambreoht und Seokan erwihnen seiner an 
demselben Tage. 

* Abt Denso von Ossiaoh, nm 1072—1126. (Waltner, 1. 6t; Aanales 

Ozziac.) Diese Regiorungszeit int unricbtij;. Für das Jahr 1072 berufen 
sich beide Quollen auf den Patriarchen Ulrich I. von Aquileia; allein 
dieser regierte 1086-^1121. (Bnbeis, 1. c, 641; Ca6mig, L c, 267.) Die 
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Chimraduö abb.* 

XVIL KflO. Anffutti (16. Juli). 

Elisabeth monialis nostre cosgr. 1658 ad 8. Georgium.' 

XVl Kai. (17. Juli). 

Hamiiciu abb.' 
XIV. Kai. (19. Juli). 

Wereuherua abb.^ — Wuligaugus abb. &.i:*etri 6aUburg.^ 

Xrn. KaL (20. Jidi). 

CLumadiiö abb. 

XI. KaL (22. Juli). 

Philippus, duz Karinthie.* 

VUL Kai. (25. JuU). 

Johannes epise.^ 



Daiiruiij^' Jer Notiz, ludictiou und Kegieruugsjahr pas.sun auf 1096; daher 
Abt Deiizo um 1096 regierte. Auch das Todesjahr ist unrichtig, da nach 
Walluer auf Deuzo Abt Friedrich Niger uud dauu Abt Ile^elin folgeu 
nnd Ifltefeerer Abt schon 1124 urkimdltcb Torkommt. (Ankershofeu, Urk.- 
&e^^ Nr. 176, 211; Muchar, G«8ch. der Statemurk, IV, 352.) 

< Abt Conrad Ton Admont, 1231—1843. (Wiehner, 1. c, II.) Seiner 
yedenken die Necrologien von Admont, St. I^unbreeht nnd Salsbnrg. 

^ In Benedietinerümenetilte 8t. Oeorgen am LSngtee* 

* Das Necrologium von St. Lambrecht hat an diOMm Tage «ec. XIV. anch 
einen Abt Heinrich ohne Ortsangabe. 

* Abt Wernher von St. Paul, 1138—1159. (Nrufrui t. 1 c, II, 8 ; Sdindl, 
I. c.) Seiner gedenken die Necrologien von St. Paul, St. Pftoi, 8t. Lam- 
brecht, Milgfatt» Klostarneobui^, Nonnberg, Domstift Salzburg au diesem 
Tage. 

•Abt Wolfgaug von St. Peter, 1502—1518. (Noviss. chron. s. Potri, 
437.) Er erneuerte mit Ossiach die Conföderation. 

* Philipp, Sohn des Herzogs Bernhard von Kirnten, 1347—1256 
ohne kirchliche Weihen erwihlter firsbicchof von Salebwg, 1269 siim 
Patriarchen von Aqoilela erw&hlt, machte 1269 nach dem Tode seine» 
Bmdeni, Henog Ulrich m. von Kirnten, gegen K6nig Ottokar von 
Böhmen Anspruch anfKimten, wnrde am Februar 1276 von dem römischen 
Kdnige Bndolf I. mit Kärnten belehnt, ohne aber 2:um wirklichr ii .-it/.o 
zu gelangen, verzichtete zu Gunsten des Grafen Meinhard von Tirol auf 
da.s Ilorzogthum und starb 1279 r.n Krnm.s (Schroll, Das Herzo^^thum 
Kärnten, 1269 — 1335 in CariuUüa lan^;!, Uo.sch. von Kärutfn ) 

' .Fohaun I. von Enstal, Hischof von (Jiirk. IJ79--1281 Er starl. 
zu Tuscieu am 22. Juli nach einem Fragmente eines Katalogs von Gurk 
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m XaL (36. Juli). 

Alkerus abb.* 

VL KaL (27. Juli). 

Hdlich ablwtits«.^ 

17. XaL (29. Job). 

Lnpoldns dux.' 

m. Kai , Julij. 

Otto epific^ — NicolauB abb. 

n. XaL (31. JqU). 

Augusüniui abb. 

Angmtvs. 

Kalead. (1. AugnstV 

UL Von. (3. AogQst). 

Wereoheros abb.* 



«1« G«6andtar d«a Kdaigs RadolL ^SehioU, SeriM epiM. Gare^ 1. c) 
Di« Necffolo^en ntm Admoat, 8l P«ter, 0oMtifk Sslabwg hAben «bea- 
&]]s den S5. JidL 

» Abt Älker v r MilstAt, circA 1^01 - uAch lilÄu (Urk. im Arth, de* 
Kiratn. Geack.- V«retBe^. > Die N ecrologiea voa Mibta» mi Sl. Lambrecht 

' Aebti*siu Helwij:' rou .St. Georgen am Läng^*e. '^i«» kommt 1351 
urkundlich vor. ^Vidimirt^ Copiaibuch im Arck. des Kärta. Gesck- 
Vereiue#.> 

'HerzoiT Leopold VI. r»^u Oesterreicti, iitfö — 1230. (Meiller, 
Habeab. Ke^ 1 SeüMr gedviikm viele Todla«baeber am SS. Jnli; aadM«i 
wi« die Ton Adttont bei P« «od Seeku (cod. SM, L c) dm t9. Melk 
med SebetteMttll am ±1. JalL 

« Bi»ehuf Otto ^eleetes) tob G&rk, ISU. ^Scbcoll, Beriet «piM. 
Oore^ I. e.) Die Necrolofiea tob 8t. Peter» KleeletaeBbim, DvmtöA 
^.Mzbun: hab«*a de.:^ Ta^, daä tob Öl. Leabncbt deBM^das^OB 
Gurk ^Ms<"- 7e4o, 1. c i d^u U». JuiL 

* Abt Kniest Ottsd«^rier von Krenism üuster. 1349 — 1360, ^Pach- 
a).\vr. 1 c.) Daa ^ievrolofi«« vtaa KrwrniiBaier ervibat mium am 
i] Juli 

• Abt Wernher vou St. Lambrecht. 1163 — circa 115>>. ^Paü^erl, in 
U^'itnii:*? xu,r Kuude s^l«'it*rtu. Gesch. A,^ueHea, U. 124; Bnuuier, L c, 1^^») 
IKe Nc«fl«lMgi»B vuB AdaioBt, ^ PMer. dt. iMbcBcbt» Kleia-littiBiaU 
babeB de m elbe B Ta^: die v«b NoBabecir mmä Utamtiti BtJtAvg dae 

AiaiCBat. 
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IL H'oiL (4. Augast). 

Friderictu, dux de Techk^ a. 1406. > 
¥oii. (5. Aagust). 

Andreas^ abb. buius loci a. 1437.* 

VL Id, (8. August). 

Peregrinus patriarcha.^ — Gotsclialcus abb.*^ 
V. Id. (9. Awgust). 

Wolframus ^ Geroldus, Ulricoa^ abbates. 
IV. Id« (10. August). 

GeroldTDVB abb.' 
ZDL. KaL Septerabrii (14 Aügust). 

Ulricus <abb.* 
XVL Kai. (17. AiijTustV 

Hcrmanima abb.^ — Hamricu8| comes de Ortenburg. 



> Herso^ Friedrichs Ton Teck Tochter Bfitrgiiretha war die Gemahlin 
dea Orafan Friedrich m. Ton Ortenburg. (Hnadiberg, ]. e.) Dieser Um- 
stand erklürt sein Brseheinen in diesem Todtenbnche. 

* Abt Andreas I. von Ossiach, U29 — 1437. (Wallner, 1. c, 88; 

Annales Ozziac.) 

* Patriarch Porcp^rin I. von Atpiilola, 1131 — 1161, ein Sohn des 
Herzoge Ulrich I, von Käruteu aus dmu Hause Sponboirn. (Rnbeis, 1. c, 
564; Nougart, Hist. monast. s. P.uili, I, 74: Czörrüg, 1, c, 271.) Die 
Npcrologien von Aquileia, Ebct ndorf, Milstat haben denselben Tag. 

* Abt Gottschalk von St. ijambrecht, 1258—1279. (Bruuuor, 1. c, 
198.) £r resignirte am 31. Juli 1279 und starb' am 8. August 1280. 
Die Neerologfen von Admont und 8t. Lambrecht erwähnen seiner an 
demselben Tage. 

^Abt Wolfram von Sl Lambrecht, 1146—1160. (Pangerl, 1. c; 
Bmnner, 1. c, 107.) Das Necrologinm von St Lambredit stimmt llberein. 

« Abt Ulrich I. von St. Paul, 1192-1222. (Neugart, 1. c, H, 10-, 
SchroU, 1. c.) Das Kecrologinm von St. Paul erwähnt seiner am 11. Aufriist. 
' Nach dem Nocrologium von 8t. Xrfunbrecht war Qerold Abt von £o- 

sazzo in Frianl, sec. XIII. 
^ Abt Ulrich IV Ecklinporvon St. Paul, 1414—1432 (Noni^art, 
1. c., II, 83; Schrull, 1. o.) Das Necrologiom von St. Paul gedenkt seiner 
am 11. August. 

* Hermana II. von Schwamberg, Abt von St. Paul, 1391 — 1399. 
Er wurde im Auftrage des Ersblsehoft Gregor von Salsburg abgesetzt 
und starb am 17. August 1401 sn 8t Lorensen in der Wüste in Steier- 
mark, einer Besitaang des Stiftes St Faul. (Neugart, l. c, n, 70; SchroU, 
1. c) Die Necrologien von Ebemdorf und Seckau (cod. 800, I. c.) haben 
denselben Tag. 

Qraf H einrieb m. von Ortenburg starb nach 1870. (Tangl, 1. c, II, 88.) 
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XV. Kai. (18. August). 

Otto comes et prepontnsJ 
XIV. XaL (19. August). 

Fridericus Imperator a. 1493.^ 

XI. Xal. (22. August). 

Nicolaus abb. — Otto miles; fundator Capelle adherentis 

monasterio. — Albertus prepoöituö monabt. in Gries.' 

VU. Xal. (26. August). 

Ottakerus^ rex Bohemie^ oecisus a Rudolfb, rege ramano 
1278.* 

V. Kai. (28. Augußt). 

Ottakerus abb. 

nr. XaL (29. AugruBt). 

Hiltwarduö^ abb. iiuiuö iocL-^ 

m. Xal. (30. August). 

Generosus Mauricius Dietrichstainer, ofificialis huius loci^ 

die lune etc septimo etc (sic!).^ 



1 Graf Otto IV von Ürteiiburg erscheint schon 1248 als Domherr voü 
Bamberg, 125G als Propst vou St. Jacob iu Bamberg. (Dr. Tangl, I. c, 
II, 5 } Ankenhofen, Urk.-Reg., Nr. 1239.) 

* Kaller Friedrieb HL, 1440—1498. Des Neerologium voa Klon- 
Hariesell und dos Chronicon von Stems in Tirol (Pes, Script rer. anitr., 
II, 467) haben ebenfUls den 19., des Neerologium von Nonnberg den SO., 
die des Sebottenstiltes nnd Ton LlUenfeld den 18. Angnst 

' Propst des ehemaligen Angustluor-ChorherrensUfles Gries bei Bozen. 

* Die Necrologien von Lilienfeld (Zeissberg, in Fontes rer. austr., IL Abtii., 
41. Bd.), S«Hkau (Diplomat, sac. Styr., II, und cod. 390, 1. c), Klein- 
Mariazeli, Klostümtniburg, Minnriten in Wien (Poz, 1. c, II, 471) haben 
denselben Tag, das von Af^mont bei Pez den 22. Avigust. 

» Abt Hiltward von Oasiach, bis 1187. (W.illner, I.e., 66; Are Ii. für 
vaterliiud. Gesch. Kärntens, X, 265.) Er soll 2.S Jahre regiert haben, 
w&B immSglich ist, da vor 1169 — nach 1177 Abt Berüiold 1., dann Abt 
Udelhard und endlieh Abt Hiltward regierten. Naeh Hezgur (Hisfc. 
Salub., pag. 1171) starb Abt Udelhard 1187 nnd sein Naehf»!^ 
Abt Hiltward IS 10. Br kannte daher die Aebte Berthold 1187 — 
naoh 1192, Bbbo oder Albero L, vor 1197—1808, OottlHed 1S08— 1S07 
nicht, sondern ent Abt Conrad L, 1807 — nach 1880, welebeo er ISSI 
sterben llsst. 

* Morise von DIot rieh stein erscheint ttrkandlich 1497 als Riohter SS 
Oasiaoh (Arch. des Käruiu. Gesoh.-yereinee) und starb 1607. 
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XII. Kftl. (20. September). 

Sophia regina et monialis.^ 

X. Kai. (22. September). 

LudwicuB abb. — Leopoldus arcbidux Austrie, comes 
liroÜB. 

OL Xal. (23. September). 
Rudolftts abb.' 

VIIL Kai. (24. September). 

Romaniu) prepositUB.^ — Thechla inclusa in monte ad 
8. Thomam 1305. 

VI. Kai. (26. September). 

Ulricus, abb. isdus loci 1407.^ 

IV. Xal. (28. September). 

Popo patriarcha, fundator huitis ecclesie.-'^ — Chunradns 

abb.'' — Gerdrudis regina.' 

m. Kai. (2U. September). 

Obunradas arcbiepisc.^ 

* Sophia, Tochter dos Kiinip^s Bein II. von Un^Arnf nahm IIAO 
SU Admoiit (Ion Sehloier. Siehe über sie Wic linor, Oesch. von Ädmont, I; 
A. von Jakseil, Zur LcbeiiH^^oschichte Sophias etc., in den Mitthoilungen 
des Institutü liir üsterr. Ge^chic litsforschunfr, Erpränzungsband II, lieft II. 
Naeli «lern Necrologiuin von Ailmout starb siio ,iin 15. September. 

^ Nach dem Necrologiuin vuu Admout iiudulf, Abt von Kohhzzo in 
Frwnl, aec. XII, f 22. September. 

* Prop»t Boman Ton Eberndorf eneheint nrkimdlich um 1164. 
(Sebroll, Urk.-Beg. Ton Eberndorf, Nr. 2, p«g. 20.) Das Necrologinm 
▼on Eberadorf hat denselbeii Ta^^. Im Verbrtldenuigsbaebe von Seckau 
(eod. 611, 1. c.) eraebeixit er ebeniUls unter den im September Verstor> 
beneu. 

* Abt Ulrich I. von Oaeiach, 1391 — 1407. Siehe 12. April. 
Patriarch Poppo von Aqnileia, 1021^1042. (Rubeis, 1. c, 498.) 
Czürnig (1. c, 24s) )iat als KegierangsKeU 1019—1045. Da« Necrolo|^am 
von Aquileia stimmt überein. 

^ Abt Conrad von Milstat, circa iälö — 1318. Das Necrologiuin von 

Miltotat liat deuselbea Tag. 
^ Nach dem Necrologium von Admont Qertrud, Kttnigiu von Ungarn, 

GMiablin die Königs Andreas O. Sie wurde am 88. September 1218 

ermordet Die Necrologien Ton Kloeteraeoborg nnd Bamberg (Jaffe, 

Biblioth. rer. germ., Y) haben denselben Tag. 

* Ersbischof Conrad II. von SaUbnrg, 1164—1168. (Metller, Salsb. 
Beg.) Seiner gedenken am 28. September die meisten Osterr. TodtenbOcher. 
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Dyttricus, Nicolau 0 abbates.^ 
n. Kai. (30. September). 

GebwolfuB abb. — Leonardus Zorn, abb. hoina loci 1485.' 

Octobri8. 

Kalend. Octobris (1. October). 

BerenharduB abb.^ 
VI. Von. (2. October). 

ChunraduB abb. — Leo Dietricfastainer, armiger. 

V. Von. (3. October). 

Chuno prepositus.^ — PLilippuB, rex Castelle, Maxi- 
miliani regis filiuß.^ 

XV. Hon. (4 October). 

Herroannna dttx.<> 

n. Von. (6. October). 

Wemherus epist.' — Otto miles de H5melpcr<; 1345.* 
Jobannes comes a Pup})c'iilieim in |»r( lin apud Luzam'*, ubi 
et Rernardus abba« FuMonsis, singuiarib zelator et promotor 
nostri ordinia et reformator eximius sui ducalis monasterii. 

* Abt NIcoIhus von Ohprburg in Untersteiermark, 1365 — nach 1405. 
Oroien, 1. c, II, 13ö.) Dm Necroiogium von St Lambrecht gedenkt 
seiuor au demselben Tage. 

' Abt Leonard Zorn von Ossiach, U73— 1485. (Wallner, 1. c, 85.) 
Er resignirte am 80, November 1484 und etarb 1486. (Annale« Osaiac) 
Die Besignafion irt richtig, da Enbiiehof Johann toq GmuI| Admini- 
strator Yon Sftlibnrg, dieielbe am 18. December 1484 goneliniigte. (Areh. 
des KXrtn. OeMh.- Vereine».) 

* Abt Bernhard Ton Lambach, 1148->1167. Die üleerologien Ton 
Adraont, St. Peter und St. Lambrecht haben denselben Tag. 

* Propst Chuno von Salsbnrg, 1234 — 1242. Das Necrologitun von 
St. Poter stimmt überein, das von N()nn!)erg hat den 4. October. 
König Philipp von Castilien, Sohn des Kaisers Maiimilian I., 
starb 1506. 

Herzog Uermauu von Kärnten, 1161 — 1181. (Neugart, 1. c, I; 
Scliroll, 1. c.) Das Necrologium vou Öt. Potor hat denselben Tag, d&& 
vou Seckau (cod. 330, 1. c.) den 5. October. 
^ Wahrscheinlich ein Schreibfehler für ,Wichardas*. Erzbischof Wi- 
chard von Salsbnrg, 131S->1816. Das Keerologinm des Domtüftes 
fialabni^ hat ebenftlls den 6., das von Nonnbeig den 7. Oetober. 

* Aqs der edlen kXrtnerischen Familie der Henren von Himmelberir. 

* Die Sehlacht bei Lfttaen, in welcher Graf Pappenhelm fiel, Ihaa am 
16. November 1682 statt. 
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Von. (7. October). 

Qeoi^usi abb. s. Lamperti.! 

VH. (9. October). 

Gottfridus patnarülia.'^ — Cliunradus abb. 

rV, Id. (12. October). 

Hainneus duz.^ 

m. Id. (13. October). 

Schwigkerus, abb. buius loci.^ — Albero, abb. istius Joci.'' 

IL Id. (14. October). 

Ghonradus episc.* — Hainricus abb.^ 

U. (15. October). 

Jobannes abb.^ 



* Abt Georg yon St. Lumbreeht in Seon, 1529— ISSS, septima die 
Oetobri«. (HnadiTifl, 1. e., XU, S48.) 

* Patriareb Gottfried Ton Aquileia, 1182—1194. (Habels, 1. e., 627*, 
CsGmig, 1. 276.) Das Necrologiam yon Admont hat deaMlben Tag. 

3 Herzog Heinrich V. von Kärnten, 1144—1161. (Sehroll, Die Spon- 
heimer, 1. c; Nengart, 1. c. , I, 65.) Die Necrologien toii Admont, 
St. Peter, St. Lambrecht, Milatat, Seckan, Domatift Salsbiug «rwlEhneii 
Bein Pf an demselben Tage. 

* Abt öwiker von Ossiach, 1272 — 1274. Wallner (1. c, 71) l;is«t ihn 
erst 1278 .sterben; allein soiu Nachfolger Aht Hermann erscheint achou 
12 7ö urkundlich. (Eichhorn, 1. c, ex orig. Faldkirchen.) 

^ Abt Albero I. von Ot^-siach, vor 1197 — 1206. Wallner kennt diesen 
Abt nicht Pea (I. c, II, Chronicoa Admoat., 19ft) hat ad a. 1206: ,AI- 
bero abb. Ostiac obiits pro qao dominiia Gotfiridiu ex Adanmt mona- 
•terio eligitor.' Bei Ports (Monnm. Germ. Script, XI, 49, gesta arcfai- 
episc Sabb.) beisst es ad a. 1206 t ,Iteat dosainns Gotfridns, frater nester 
(Adarant) Alberone OsBiaeensi abbate deAiaeto pro eo inibi subsfeitttitar, 
Item anno incara. domini 1207 düa Wolframus, Admunt. abbas paralist 
dissolutus eure pastorali ceasit et ei dfts Gotfridns, abbas Ozj^iaeen^is, 
subrogatur.' Da.s Necrologinm Toa Bt Liambrecht hat für Abt Albero 
den 12. October als Todestag. 

' Conrad von Roteneck, Bischof von Brixen, 1200 — fH. September 
1217. (Mooger, 1. c.) Die Necrolopien von St. Lambrecht, St. Peter, 
Doiuätift Salzburg haben ebenfalls den 14. October. Kr war vorher 
Propst Toa Neostifl bei Brisen bhi 1197, wurde in diesem Jahre sum 
Propste von Gurk postnllrt and bestieg 1200 den bischof lichen Stahl 
Ton Brisen. 

'Abt Heinrich L von St Paul, 132S— 1866. Das Necrologiom Ton 

St Panl erwShnt sein« am 13. October. 
" Abt Johann IV. Tlofmann Ton Admont, 1681 — f 14. October 1614. 

(Wicbner, h c, IV, 216.) 
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XII. KaL Hovembris (21. October). 

Udalricuä prepositus monast. Brixinensis.* 

XI. Kai. (22. October). 

WolfgangaSy abb. in Gleunk.^ 

X. Kai. (23. October). 

Ozzius conies, fiiiidator buius eccL Ossiac.^ — Wilbel- 
mu», abb. in Ensdorf.^ 

Vm. Kai. (25. October).. 
Erbardiis abbas. 

m Kai. m. October). 

Fhderictts abb.^ 

VI. Kai. (27. October). 

Maurus Rasdortfer, abbas Aspaeh. ItiöT.* 

XY. Kai. (29. October). 

Willielmus abb.^ 

Novembris. 

Kaiend. (1. November). 

Wolfgangus Dingel, prcpositus ad s. Andream ad 
Tiav sam.* — Hamricus, abb. in Seittensteten.* 



1 Wuhrscheinlich Propst Ulrich I. Ton Nenstift b«t Brisen, tSlO— 
ISSO. Er war Chorhefr tob Ourk und wnide nach Neostiit als Piro|Ml 
poctulirt. (Bmimer, Chorberrenbaeh, 417.) 

> Abt Wolfgani^ I. von Qleink, 1436^ f SO. NoTember I4«6. (Prito, 
Oeseh. von Ganten «nd Oleink, 180.) 

* Oraf Ossine» der Stifter tob Oteiachy lebte um 1000. (Ankershofen, 
Gesch. von Kärnten, II, 884.) 

* Abt Wilhelm Rorstetter von Ensdorf, 1S97 — I41S deponitnr. 
(Monuni. boic, XXIV.) 

^ Abt Friedrich von Garsten, 1261 — 1281. (Friess, Gesch. von Gjirst<?u, 
1. c; Prit?;. 1. c, 28.) I>5o Nfcrolog-ieu von Atlmojit. T^^f^rmf*^ (Oefele. 
Ror. boic. i^cript. 1>, Tramikirohon (Msc. in dct k. k. HoftiiKliothek zu 
Wien), Kremsuiüustöj |,Msc. in der Bibliothek 2U Kremsmünster) gedenken 
seiner am 28. October. 

* Abt Manrns Haadorfer tou Aspach, 1637—1657. (Monom, bore. Y.) 
^ Wilhelm Ton Reissberif, Abt ron Advont, 1S84— 1991. (Wtehner, 

1. c, in, 89.) Daa Necrologinm von Admont «rwihni seiner am 81 . Oetober. 

* Das Necrologinm von Seekan (ood. 890, I. c.) hat den 4. October. 

* Abt Heinrieb 8nes von Seitenstetten, 1621^1^88. (Bmnner, 
1. e., 439; Marian, I. c, Vm, 865.) 0as Hecrologfnm des Sebottenitlftas 
bat denselben Tag. 
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I¥. Von. Pinninius cpise. et confessor. (2. NovomberV 

Kon, (5. KovemberV 

Ludwicus, ahl). in Kiixlort". ' — ^\ illK'liuns Schweizer, 
a))b. huius loei mcritiNsimut» et patcr pcrenni inomoria cele- 
brandus etc. professus Wibligeosis postolatus; obiit 
Ym. Id. (6. November). 

Emmeraiiits abb. Barensis 1566.' — Balthasar^ prepo- 

sitn.s Griffensis. 10f)lJ 

TII. IL (7. November). 

Urbanas episc. Gurc. a. 1573.*' 

m. Id. Novemlier). 

Antonius, abb. 8cotorum Vienue.'' 

n. II (12. November). 

Paulas, abb. in Ensdorf.* — lleiii Hainrieus abb. 

XVIU. Kai. Deoembris (14. November). 
Dedicatio huros ecelesic. 

^ A h t L u d w i T o n E n Ad ti r r, 1426— 1 44 1 , resii^nirt. (Moaum. boic, XXIV.> 
- Ab t Wilhelm S c Ii wei/or von Ossiach. Prc »fess von Wiblin^do, dann 
Pri r von St. Lambrecht und sar Zeit der i*ostn]ation zum Abte von 
Ossiacb. am 2C April 1G22, Prior zu .St. Paul. Er starb am 5. November 
1628. (VValiiM'i. 1 <• , 92: Aiinales n/./.vxr., Conüiflt.-RogiBtratiir Gurk.) 
Das Necrologiiiin v.ui Nonnberg li.'tt <l<'n NuNOraber. 
Abt Emmeran May r Im f er von M ichac 1 - Heuern. Administrator 
i:>4l — 1548, Abt J64ii- Ö. November 1566. <Fil/., I.e.. 428.) Das Ne- 
crologium von St. Paul hat den 13. November. 

* Balthasar Kegulus (K9nigl), Prop.st des Pramonatrat6ns«r- 
»ttfte« Grifen in Unterklraten 1633— 1651. (8chro11, G«seh. von 
Grifen im 16. Jahiy. das Arch. fttr vaterländ. Oeaehichta KBintens.) Er 
starb am 3. November zwischen 2 und 3 Uhr Morgens im 61. Lebens* 
jähre. Das Neerologiam von 8t. Paul erwihni seiner am 2. Norember. 

• Trban Sapstettor, genannt der Oosterreicher, Fürstbiscb r»f von 
Gnrk, 1566 — 1573. (Schroll, ISerie» episc. Gurc 1 c.) Das Necrolo- 
pium von St, Lambrecht, Marian (I. c, V, .'»37i. Hohfnaiipr (Kirchen 
peflchichtc von Kiirntt'n, 1 ) s«'t/f»n ?«f»inf»n Tod auf <l<*n l.'i, * )rtol)»'r Kr 
.•*tarb in rb'r elnonialitjcii liit-cliüt licb*^!! K<'^idf»Tiz %u ätra.Hüburg und wurde 
im (ji»ure der Colleg^iatkircbc daselbst bi^g^raboii. 

' Auton Spindler von Hofe^l^, Prior von Melk, seit 1610 Abt zu Garsten, 
1642—1648 Abt au den .Schotten in Wien C^ritz, 1. c, 61; Friess, 
l. c, HL Jahrif., U. Bd., 6; Bmnner, 1. c., 403.) Die Heerolegien von 
St. Lambreeht nnd Nonnbeiii^ gedenken seiner an demselben Ta|^. 

^ Abt Pau Ins Keiner TO n Ensdorf, 1441—1445. (Monnm. boic, XXIV.) 
htMf, B4. LXini. II. Bftlft«. 21 
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ZVIL Kai. (15. November). 
Jacobiis abbas. 

XY. Kai. (17, November). 

firasmna Tdtrer, abbas buius loci 17. Novembris 1510. 
Rexit annos 15.^ 

XIU. Kai. (19. November). 

Hainncua abbas. 
Xn. Kai. (20. November). 

Otto prepositus. 

ZI. KaL (2L November). 

Burchardus abbas. — PhilippiLs, abb. Benedictopuranus, 

Z. Kai. (22. November). 

HainricuB abbaa.' — Wolfgangus abb. huiaa loci 15^.^ 
Augastinu», abb. Scotorum Vienne 1629.^ 

IX. Kai. i '2:\. NovemberV 

Joliaiines, abb. Scotorum Vienne, episc. Gcriiiamcensi:^; 
»offraganeua Vieunensis, 1641.^ 



» Abt ErasinnsTötrer von O-siach, 1496-i:.10 Wallner, I. c, 85.) Er 
wtirdp am 20. Mn! 140G orvv.'ihlt (Orijr -Arcli. duh Kürtn. (iOHcli.-V»»roiije« 1 

2 Abt Philipp von Bene«li et reuern. 1»>M8 ItlOi (Mntnun boir . VII. 

•* Wahrscheinlich Abt Heinrich I. von Malleriddort". \v«'lr)ier am 
23 November 1194 st.irl> D.is Nerr- Li^ium von Oberaltaich ^^Dr. Wiede- 
niuuu im 26. Bunde dfs Arcii. lür Kunde öaterr. Gesch.-Qaellei)) h»* 
zum 23. MoTembor: ,Heinricas abbas Madelharestorpb.' 

« Abt Wolfgang Oaaspaehar von ÜMiacb, 1610--152S. (Wallnff, 
]. e., 86 ; Annalec Oniae.) Er wurde am 17. Novembar t510 «wthlL 
(Orig.*Ai«b. des Klrta. Getob.-Yer«inei.) Nach den Neorotogien ton 
Ebenidorf und St Polten starb er am SS. Oetober. In dem Wslildecivtc 
seines Nachfolgen, des un 2ft. November 1523 erwUilten Abt^ Jm^ 
Kösler, heisst es nnsdrücklich, dnss Abt Wolfgang am 2^. NovBinbW 
gestorben sei. (Orig. im Arch. des KJirtu. Gesch. -Vereines.) 

'•' Abt Augustin Pittrich zu den Schotten in Wipti . ir.OS-l'--?^ 
Woihliischof in Wien. lG2ü- 1629. (Hauswirth, Gesch. <h^r Schotten- 
abtei, \ Urunnor, 1. c, 402.) Dss Neorologium vou Nonnberg gedenM 
seiner um November. 

* Johann X. Wal ter finget, Abt zu den Schotten, 1629—1641, 
Weibbieehof 1610 »I64L (Haaswirdi, 1. 84; Bnrnner, 1. o., H»', 
Pefsonalstand der Wiener IMOeese.) Das Neerologium von Hoe&bflfg 
envlhnt seiner am 28. November. 
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VL Kai (26. November;. 

Andreas prepositus. ~ Ena Maria Rotingerin, abbatissa 
in monte monialium Salzpurgi, 1641. ' 

V. Kai. (27. November). 

Nicolausy abb. in Pewrn.^ — > PauliiB, abb. ad s. Paulum 
1660.» 

III. Kai. November). 

Alexius, abbas Imiiis monast., professus Ochscnhusanus 
postulatus. Obiit 1020.^ 

Decembri8. 

Kalend. (1. December). 

Tiboldu-s, abb, in Pewra."* — Petrus GrOblacber, abbas 
bnius loci 



' Ev,i Maria, Aobtissin von St. Erentrud in Salzburg. Das Kecro» 

logiuin von Nonnber{^ stimmt iUiereiii. 
'Abt NicoIau8 L von Michael-Beuern, 1392 — 3. December 1406. 

(Filz, 1 c. ^'>2 ) 

2 Abt J'aul Mein ai Inger von St. Paul, IG38 — 16<iO. (Schrull. 1. c; 
Neagart, 1. c, U.) Das Necrolog^iniii Ton ist. Paul hat denselben Tag. 

* Abt Alexius Oorer von Ossiaoh, 28. Febroar 1617 — f 9. Mai 1621. 
(Wallaer, 1. e., 91 ; Annalea Osaiac.) Er war ProflB« Ton Oefasanhauseii, 
daan Prior aa 8t. Faol. Als solebar wnrde er vom Ersbisebofe von 
fialsbnrg am S. JInner 1617 snm Abte tön Ossiaeh emaant, da der 
CoBTent l&r dieses Mal ihm die Wahl ttbertmg, nad am 2S. Febmar 
benedicirt. Die TodcsAn^abo Ut unrichtig, indem nach einein Original- 
«chreiben Prit»r Jacob und der Convent am 2. Decemlrar 1620 dorn Ens- 
bischofp P.nri« .mzoifrr'n, da«i.H Abt Alexius am n Ho h st vergangen on Montn^ro 
den lütztoii NovciuIut . Aljpnd« zwischiMi 7 und 8 Uhr, g«'f!tor!'<^3i sei, 
Er wurde am (i 1 )f' i <Miilier f>e{?raben und am 17. Februar lt)"2l nein 
Nachfolger Johann Ueisser postulirt. (Con«istor.-K»*^istratur tiurk. Arcb. 
des Kärtn. Gesch.-Vereiues.) Das Necrologiuni von Nonnperg hat dtMi 
90. NoTember. 

^AbtTibold Ton Miehael-Benern, 1406 — flö. Jnni 1418. (Fils, 
l e., 8ft6.) 

*Abt Petrus Ordblacber von Oaaiaeh, 1566— 1. Deeember 1687. 
(Wallner, 1. c., 89; Annales Osaiac.) Er resignirte am 10. December 
1586 geawnngen auf die PriÜatnr und hatte seinen am 10. Märx iTtSl 
tnm Abte erwählten Bruder Zacharias Hrnblnchor zum Nachfolger. (Orig.* 
Pap. in der Consiator.- Begistratur Gurk.) Abt Peter starb am 1. De- 
^mber 1688. 

21* 
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IV. Von. (2. December). 

Gkor^'uß abbas. — Bartbolomeus, abb. Oxenbusanus, 

Constancie in cxilio 1()32. 

III. Ifon. ('^. December). 

HeiDricuBy abb. in Pewrn.^ 
VI. Id. (8. December). 

Udalricuä Ptiiitzing, quoiidam abbas ad 8. Paulum.* 

V. Id. (9. December). 

UdabricuBy abb. in Pewm.' 

n. Id. (12. Dcfcmber). 

Fancratius, abb. in Metten^ 149ü.^ 
XVL Xal. Jamaarii (17. December). 

Petrus^ prepositns Gr^ffenais 1632. 
XX. Kai. (22. December\ 

Daniel, abb. Arnoidstainenaifi.^ 
V. KaL (28. December). 

Jobannes abb. boins loci; postolatus ex &. Lamberto, 
1621.' 

1 Abt Heinrich IV. Ton Micbael-Benera, 1S66 — f 2a. Avgwt im. 

(Filz, 1. c, 847 ) 

5 Ahf THrich IV. Pfinzing von St. Paul, lölf.— 1530. Er reai{tJtrt»^ 
1530, st;irb .iher nocli in flem.^olbon Jahre am Dpcpmhpr zu Hainburp 
und wurde zu VCilkermnrkt l)Pfrr.ibf'n. i'Xf»'K'art. I. c, II; Schroll, 1. c) 
Da» Necrob'gium von St, Paul erwäiint ^t'iner am IS .luli. 

»Abt Ulrich III Slipfiuger von Michael-Beuern, 1473 —f l-i- De- 
cember 1474. (Filz, I. c, 390.) 

* Abt Pancras von Metten, 1478 — f 1493 odor 1496. (MoniUB. boie. 
XI, 800.) 

* Propat Petrus Bawaros von Orifen, 1617^1688. (Sehroli ,1. e., 100.) 

* Abt Daniel Heutleln Ton Arnoldatein, Adminutratpr lOtO— l6St> 
Abt 1688—1686. (Marian, 1. c, V, 878.) 

Abt Johann Gaisser von Ossiach, 1681 — f 10. Apri) IG22 (WaHner, 
I. e., 92; AnnaleH Ozztac.) Abt lohann wtirdo am 17. Februar 16S1 

an« St. LambrPfht postulirf und HUrb am 30. December 1621 : dfinn .im 
3. jSnnrr 1R22 bcstätiLf dor l*ropst und Arrhidi.nkon Johann Franx 
Gentilotfus v.in Völkfruiarkt dom Prior von Onsiach, das« er die Anaeig«" 
von dem Tode ihres Abtetf Johann erhalten h.ibo. (Oritr. im Arch. df» 
Kärtn. Gesch.- Vereines.) Die Necrologien von .St. Lambrecht und St. Paul 
haben den 80. Deoember 1681, die von Nennberg den 31. Decemb«r ab 
TodetMit. 
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Abbat! s: Alkenis, 86. YU; AniMtns, 9. V, 1. VIU; AvffQfttuitu, 81. VQ; 
Auo, 88. T; Benuurdns, 8. II, 1. X; Bertholdus, 84. HI; Brnno^ 10. V; 
Bnreharte» 81. ZI; Christuiniu, 15. U, 19. IX; GbimnidiM» 6. TI, 

14. 80. Vn, 28. rX, 2. 9. X; Dietricus, 28 I, 29. IX; Eborhardn», 2. 1; 
Engelbertus, 4. V; Engelschalcus, 6. IX; Erasmus, 16. VI; Erhardiis, 
11. VI, 25. X; Fridericus, 2 I, 9. IX, 26, X; Gebwolfus, 30. IX; Geor- 
fpn?«, 2. Xll; Geroldus, 0. 10. VIIT; Oodofridus, 25. \T; Gotschalcus, 
10. Vi, 8. VIII; Grep(.nu.s, 6. IX; Hainricus, 1. 20. II, HO. III, 17 22. IV, 
22. V, 17, VII, 14.x, 12 t9. 22. XI; Hartmauuus, 6. V; llanwicua, 
17. IV; Uenuannas, 3. II, 12. VIIJ; Hilprandus, 11. V; Jacobus, U. VI, 

15. IX; Johannes, 19. I, 14. U, 3. 9. IX, 15. X; Leutoldun, 2. IV, 3, IX; 
Lndwieos, 9. 88. IX; Inpoldus, 25. II; Marqiuirdiis, b. VI, 4. IX; Mar* 
tinns, 81. m, 11. YD; HiduMl, 87. 1; NieoUi», 80. VU, 88. Vm, 
89. IX; Ortolftia, 88, VI; Oswaldiu, 1581, 80. IV; Ottakems, 88. VIII; 
Otto, 15. n, 4. VI; Petma, 18. VII; Rndolfii«, 17. m, 88. IX; Thomaa, 
10. m, 4. IX; UlrioD«, 88. m, 8. IV, 5. 88. 85. V, 9. 14. Vni; Volk- 
marus, 18 IV; Worenhardns, 10 VII; Werenhenis, 3. VITI; Weriandna, 
22. VI; Willielmus, 29. V; WolframuB, 9. VOI. Vide eUam Admoat, 
Altaha inferior, Arnoldstain, Asjiach, Attel, ad s. Paulum, Belen^a, 
Bent'dictojniramirn, n. Poter, Jlurainiin, Crfunifan, .s. Emmoran, Ens- 
dorf, Fuld<'nsis, mons s (ioorpii, Gleunk, .s Lamberti, Malhartsdorff, 
Metten, Milstat, Ossiac, Eaitenhasiacb, Saizburg, Scotonim Vienne, 
Seitten^teten. 

Abbattssae : Dynaudis, 13. II; Hellich, 27. VII; OttUia, 19. U; WUliburgis, 

89. V. Vide etiam Salaburg. 
AdmoateasiB abbas: Hertnidtis, 15. 1. 
^Uahe inferior iB abbaai Victor, 15. IX. 

Andream ad Trajasam: Wolfgangua Dingel, prepodtna ad >. 1. XI. 

A-ndreas, prepoiitas, 86. XI. 
Aqoileia, Tide patriarcbae. 

ArchidiaconuB: Bernhardus — , 11. VII; vide etiam Garsuh. 

ArchicyiiHcopi fSalzbtirfjenses) : Adalliortu», 7. IV; Chnnradus, 9. IV; 29. IX; 
Eberhardn«'. 22 VT: (iebhardus, 15. VI; Geoigius de Kuenburg, 1567, 
26. I; Wctuheru«, »>. X. 
Tiberiadüuüis: Benedictus, 1458, 10. V. 



312 



Arnoldstein: Abbates de — , Benedict«», l6o3, 23. 1; Petrus, 1578, 29. VI*- 
Daniel, 22. XII; Ouriiigu», G. I; (ieorgiiis, 25. VI; Johftnae«, 7.1; 
Tbomiia, 87. III. 
— Johannes Snebeiss de — 1614, 14. H. 

Aspftch, Mnnnii Raadorfer, nbb. de 1667, 21, X. 

Attel: AbbatM in — , Benedietoa, 1669, S8. 1; Cfaiinradna Aoer, 1673, S, IL 
Ans tri ae, Leopoldns, archidns — > et comes Tirolis, 22. IX; Hainricna« duz 

— , 13. I. 

Pappenheim, Johannes, comeH de — , 6. X. 

Pnt.iviao. !^ifri?«mnndn«». prepo.««itn<^ Nicolai extra menia — , 11. I. 
Patria r !• Ii .1 M 'AtjnilegienHPs : Hf'rchtoMti^. 23. V; Gotfridtif, 0 X: Pere- 

jfrinns 1'). V. VIII; Popo, IH. L\. ; liemundiis, 18. 11: l lru ns. 2 IV. 
Pauluni: AbbiilL'tt a. — , Johannes Ezzlinger, 1483, 4. IX; l'aulus, ll>60, 

27. XI; RudolfiL«, 2. I; Udalricus Phintzing-, 8. XII; Vitus Pissiiiger, 

18. IX. 

Belenga, Ortwions, abbss de — ,'9. 1. 
Benedlctopnranns, Philippus, abb. — , 1662, 12. XI. 
Bernhardos, arehidiaconns, 11. Vm. 

Petrt: Abbates s, ~, Chillanus, 13. II; Dietmaros, 24. II; Wol%aiig«s, 19. VII. 

Philippus, rex Castelle, 8. X; — , dui, 22. VD. 
Bohemie: OttakertiK, rex 1278, 26. VUL 

Poppo, come», 1. VI. 

Prepositi: Andrea.^ XI; Chunr», 3. X : ^>tro, 20, XI; — , coines ot prc- 
pof»., 18. VllI; R..manu.s, 24. IX \ i<le etiam s. Andreae ad Tra/»- 
sam, i'alavie, Brixiuonsis, Garsch. driess, Gryffen, Voraw. 

Brixinensis: Udalricu.s, propoKitn.s monast. — , 21. X. 

Pneehbaimer, dSs Wolfgangus — , 16w L 

Porenses, Pewrn, Abbatest Emmeranos, 1666, 6. XI; Ueinricos, 3. XII; 

aianms, 17. VI; Nieolans, 27, XI; Tipoldns, 1. XH; Udalrieus, 9.XJI; 

Wolfgangns Nagelt, 1661, 27. V. 
Charin th i ae : Dnees — , Albertos, 24. IV ; Bernbardus» 6. 1; Philippus, 23 
Comites: Albertus et episc, 8. IX; Otto, — , et prepositii«; . 1^ VlU; 

Oxziu», 2*5 X; Pappenheim Johannes X; Poppo 1. VI; Aleia- 

hardus, 20. iV. I i». V: f^rhwikenu, 4. V; TiroUs, Leopoldus, ooiDSS 

22. IX. Vide tuiatn Orunibiirg. 
Cometissa: liomnia - , 29. VI. Vido «^tiam Ortenburg. 
Cremttauensi» abba^: Chuuradus, I.Ii. 
Techk, Fridericos, dnx de — , 1406, 4. VIU. 
Tiberiadensis, Benedictas, arehiepisc — , 1468, 10. V. 
Dietrichstain, Leo de — , armiger, 2. X; Maoiitins — , 80. VIII; Otto, 

miles de — , 14. m. 
Thomam, Tli< rlila inclnna in in<»iite ad s. — , 1806, 24. IX. 
Tirolis, l^opolduH, arcliidux Aii««trie et ouneH — , 22. IX. 
Trnyf^nm. Wolfgangn« Nag«!!, prepo.«». ad s .\TiHream ad — , 1. XI. 
T r i '1 »• II t i II M ^ . Albfrtn.s c-oines t»t ppintr. — , 8. IX. 

Duc«.-»: FrM-dericiif*, 15. VI; Heiiuicus, 12. X; Htfrnjannn.s, 4. X: I.tt[. <tdns. 
2U. VII; Ottakerus, U. V; Philippus, .iZ. VIl. Vido etiam Austria, 
Carintbia, Techk. 
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ImmeraBi: Ambrodos Mintier, abbu a. — , 26. IL 

Eaadorf: AbUtes de — , Lndwieui, 5. XI; Pavliit, 12. XI; WUhelmii«, 23. X. 

Kpift«o|»i: Cbmuradiu, 14. X; Dietnew, 4. ÜL; Qimtlienu, 16. VI; H«in- 

ricoa, 7. IX; Jobannet, 26. VU; Otto, 30. VH; Ua«lMsbid«w, 98. V; 

inrica«, 14. IX. Vidft etiam Geraftnioeiiiii, Ourc, Nooe civiUitia, Trident 
Fridericnt, inperator, 10. VI; 1493, lt. VIH; — dnx, 16. VL 
Faldeaait, Bemjurdiut, abb. — , 6. X. 
Voraw, Johannes, preposittw de 13. VI. 
GaT«ch, Sebastianua Paltrani, prepos. et archidiec in — , 83. V. 
Georpii, Era^mus, abhaa mOBfeia t. — , 12. L 
Gertrudis, rejrina, 28. IX. 

Germanicf»n.-is, Johannes, epl-jc. — , 23. Xi. 

Gleunk, Woügaiigus, abbaa in — , 22. X. 
Oottwicensis, Lucas, abbas — , i. X. ' 
Oriesa, Albertus, prepoeitua In 88. Vm. 

Gryffeaaea: Pre]MMiti — , BertboloBiAeiis, 1661, 6. XI; Petras, 1688, 17. XII. 
Oereeneie, UriMuma, epiae. — , 167$, 7. XL 

— eed. ftindatriz: HemBw eomettaae, 89. VI. 
Hai&rieiia, dm, 18. X. 

HermaBBtta, dBz, 4. X. 
Himelperg, Otto, milea de — , 1315. 6 X. 
Imperator: Fridericus — , 10. VI; 1493, 19. VUI. 
Irt' u b urfrif?, fiindfitrix monast. Osaiac, 4. IV. 

Lamper to: Abbaten de s. — , Benedictus, lOnj. 2 III: G»Hirj:iiis, 7. X; 

Hartujannus, 2. I; Hieronymus, 9. IXi Johannes, lU. 1; 151», 11. V; 

Peringerui*, 12. I, 
Lapoldna, dux, 29. VIL 
Malbartadorff, Andreaa, abbu de — , 6. 1. 
Meiabardns, comea» SO. IV; 18. V. 

Veiten: Abbatea in — , Paneratina, 1496, 18. XII; Oawaldna, 1. II. 

Uilatat: Chriatopbonia, abbaa de — , 11. VL 

Kieolai, Sigianitindtu, prepoa. a. — , extra meeia Patavie, 11. 1. 

Neue civitatis: r;rfj.'oriUB, episc. — , 30. I. 

Ortenburg: Comites de — , Fridericus, 1418, 28. IV; Hainricua, 17. VlU. 

— Cometi«isa« d« — , Alhoidis, 1. I; Helena, G II. 

0»aiaceuses: Abbates , Adanius ScbröUl, 1695, 3. IV; Alhero, 29. UI; 
M X; Al*»x!n«, 1620, 2'.». XI; Andreas, 1437, 5. VIII; Andreas Hasen- 
berger, 1.5.0'), l'A IV: AiifTustiiius. 12. I; RenedirtiiK, 145H, l(i V; Perch- 
toldus, 4. VI; Caäparus Keiner, 1621, 10. V; l'Hinel Kraclieuwerger, 
1496, 13. V; Denzo, 14. VII; Dietmarus, 8. III; Eberbardoa, 14. HI; 
Eraamoa TOtrer, 1510, 17. XI; Fridericua, 86. V; Frideriena Biraperger, 
1666, 10. IV; Hainricua, 19. V; Hermaanita, 7. DI; Hiltwardna, 89. VUI; 
Jaeoboa, 86. IV; Jobannea, 7. IX; 1681, 88. XII; Leonardoa Zorn, 
1496, 80. IX; Hanrna Maneber, 1642, 1. IV; Nicolana, 89. UI; Petnia 
GrOblaeber, 1688, 1. XII; Rudgerus, 18. VI; Schvri^rl^. rus, 13. X; 
Si{,ri.sniundu» Frisch, 1556, 10. II; Syinon, 6. V; Udjillinrdus, 3. II; 
UlricuB, 1429, 12. IV; 1407, 26. IX; Wernherus, 1300, 30. iV; WUhel- 
mos Schweiaer, 1628, ö. Xl; Wolfgangus, 1623, 22. Xi. 
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Ossiacensts: Moniftles — , Alheidis, 13. 11; Pttr^to, 8. Dl; KmAmrimm, 
StefaMrin, 14. VI; Dienod, 17. YI; DorotkM Srab^rgerin, 14. VI; 
SlittOMtb, 1<58, 16. yn; EataoA, 3. m; Imla, i. m% Veroniea K«rl»> 
p6ff«rin, 14. VL 

— Fondator — ^ Ossit» come«, dS. X; Popo, patruweli», 18. DL 

— Foodatriz Irenbfu^M, 4. IV. 

Otakemt, res BohemiM, 1278, i6. VIU; ~ dnx, 9. V. 

Otto, Cornea et prepo»itits, 18. VIII: — prepositus, 20. XI; — »lea, t%. VUL 

Ox eiih II «f! im «. B.ii f Itolomaeus. abb'. — , 163*2. XFf 

Ka iten baslach: A^^'at*»« A<f -. Chri^tf'j>horus Marli"t"er. 16-4; Mathias 
Stnssberper, Philippu» Ptrzeliuj*, 162'*: U itgaugus Mairfaaaser, l. 11. 

Kopina, Gertrudis — . 28. IX: Sophia — . inou . 20. IX. 

Kcx, nukerug, — Bohemie, 1278, 26. V Iii; Philippus — Caatelle. S. X; 
Majitmilijmii«, — romanus, 1519, 13. 1, 3 X; Kudolfos, — rom^ 26. VUL 

8«Ubiir^. Vide «rebtepii-copK 

— Wolfgangiw, abbM — , 18. VII. 

— Ena Maria Botinferin, abbadiwa in monte monialiiuB 1641« t^. XL 

Schwikerus, comes, 4. V. 

ScotorniB Viennae: Abbate« — , Aiitontii«, U. XI; Aognstinus, 16S9, XI; 
Cbanradns Weixelpaumb, 14. IX; Johar nes^ 1641, i8. XI. 

S*»itten*Jt»»tf>n. Haiuricuü, abbas de — , 1. XL 

8eoii, Sim'>n, abbas de — , 17. II. 

Snrh*»i»< .l linnno« — . de Amoldatain, 1614, 14.11. 

S<iphia. ««friiiH «'t tiHHi., 20. IX. 

bterubercb, £ra»miifi mil&s de — , 4. V. 
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1495 das Amt eines Lehrers des lateiniBchen Stiles, denn im 
Juli 1496 genügt ihm diese Stelle nicht mehr, und er wendet 
sich an den Kanzler Kolberg um seine Verwendung zur An- 

stelhine: als bairiscber Hot iiistoriofi^rapl». Die Ferien wurden zu 
Kei8« n Im ni\t7,t. Tra Jahre 149.") führte Ihn die Wanderlust in 
das Heimatiand humanistischer Cultur, nach Italien bis Rom. 
Auf der Rlickreise kam er, wie Oefele 1. e. erzühlt, in Toscana 
in König Maa^milians Lager und während einer Waffenruhe 
in das der gegenüberstehenden Franaosen. Allein der Besuch 
der beiden Lager kann» wenn die Jahrzahl 1495 richtig ist, 
nur in der Lombardei erfolgt sein; denn im Jahre 1495 sendete 
Maximilian dem hartbedrilngten Herzog Lodovico von Mailand 
einige tausend Mann zur Unterstützung?, die über die Loni- 
iKudei gar nicht hinauskamen, und hier war ch alJein, wo sie 
Franzosen unter div, Augen traten. Maximihan kam nach Tos- 
cana mit einem kleinen Heere erst den 22. Octübcr 1490 und 
verüess es wieder am 14. November. ' Im October 1496 finden 
wir aber Qrttnpeck bereits als Lehrer in Augsburg anwesend, 
▼on wo er am 29. October einen Brief an Conrad Celtes in 
Wien richtet. In jenen Heerlagern Italiens konnte er sich im 
grossen Massstäb von den Verwüstungen jener ekelhaften greu- 
lichen Seuche überzeugen, welche zu seiner Zeit als eine wahre 
Ooisel Europa durchwanderte und Unschuldi^^e wie Schuldige 
eif^riff — nämlich die Lustseuchc. Auch Ungarn und Polen 
mit iiiren hellen Leuchten, Ofen und Krakau, hatte er besucht, 
sein Ingolstadt wurde ihm aber bald bitter verleidet. Das 
energische Eindringen der Venusseuche in jene Musenstadt 
▼ertreibt auch ihn energisch nach Augsburg, wo er als Erst- 
lingsfirucht seiner Feder imd als frühesten Beweis seiner Be- 
Bchiftigung mit der Arzneikunde seinen quacksalberischen 
Tractat de pestilentiali scorra sive mala de Franzos den IB. Oc- 
tober 1496 vom Stapel liess.^ Er verbreitet sich darin über 



' Siehe i:iniaiiii. Kaiser Maxliniliiin I., Stuttfr-irt 1884, Bd. 1, S. 289 bi« 
291, 491 und 509. Nur 200 Reisige MaximilianH »landen schon im 
S^-ptf^mbor im T.ncrnr hoi Pisa. Ulmann 487, 488« Die Franaoien kamen 

erst 'l'Mi -I'.i, <)i-tulirM- ij^ich Livorno, 1. c. 502. 
' Das U erk i^^t s* tatun l- rijande, dem Aufj^sbury^rT l)<iinli('rru Grafen Bern- 
hard von \\ aldkirch, der gleichfalls Humanist war und literariae Soda- 
litatis Danubianae lumen et ornamentum darin genannt wird, gewidmet. 
Am fleUoMe der Dedioattoniepiskel beiMt es: hune ewe primam aie- 
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Uroprnng, Uraachen und Heilung deB Uebels. In Dentschland 
war die httsslicbe Krätze niobt lange Torher 1494 oder 14j95 
mit unerhörter Wuth aufgetreten, und die Furcbt vor ihr war 
nicht weniger grosg als in Italien, von wo Albrecht Oflrer, 

Venedig, 28. August 1506, nach Haiiso schreibt : ,Ich weiss 
nichts, was ich jetzt mehr tVu clitetti, denn last jeder hat sie. 
Viele Leute fresson sie (dir r^csohwUre') pran?: auf, dass 
daran sterben." Dieser Umstand verschatilLe den 18 C^uart* 
blättern seines Büchleins grosse Verbreitung und wiederholte 
Auflagen in lateinischer und deutscher Sprache. Einen Monat 
später widmete er dem Bürgermeister und Rath der Stadt 
Augsburg seine deutsche Uebersetaung unter dem Titel: £Sn 
httbscher Tractat von dem Ursprung des bösen Franios. Der 
Bürgermeister, Ritter Hanns Langenmantel, war schon voriier 
von ihm mit einem Sprössling seiner astrologischen Träume, 
nämlich mit einen Prognostik on auf (Ii«- .laluv 14*.H3 — 1499 heim- 
gesucht worden, worin er hervorhebt, ,dass die F'iguration und 
grosse Constellation der Stcrno ilu n Wirkung haben in die niedem 
Ding, darum auch d« r IVipst und der Kaiser den Sternen unter- 
worfen sind^ Diesen Wabnglauben seiner Zeit, die damalige gei- 
stige Erätze Europas, wusste er überhaupt prächtig aussuntttaen. 

Noch im selben Jahre gab er einen neuen Beweis seiner 
tiefen Einsicht in die Wirksamkeit der Sterne, indem er im 
Rückblick auf die Verbindung von Saturn und Jupiter im 
.l.ihre 1484, dum Biscliof Christoph Scliachncr von Passau ^ 
seine Weissagungen über Ursprunsr und Ende des Antichrist 
zu Füssen leerte. Das war ja »-iii herrliches Thema, um die 
Aufmerksamkeit von Hoch und A'iedrig auf sieb au lenken. 



Idieentiae mnp, quam ignavia luxn quoque inerti aine bonif Kterii 

tradncere puduerit» foetuni. Die Phrase: primm -Kielt soentiae fructii* 
1>t/.i<'lit >\(h filiri^ons auf da» erste gedruckt« Werk. HandscliriftH*'!' 
waren seine ('oinrnentaro r.n dfu Ele'/aiifuTP de^ I-rinreiitiu.s Valla 
früher vollendet. .Siehe unten: 11 um.'uii^ti-«i ln< Si iniUen Ans d. i U'i 
mungf aeinen luedicinischen Sproi^HHug*^ darf nmn keinen vureiHgt'n 
Schiusa auf die Sittlidikeit Waldkirch's macheu. Auch der Wiener Arzt 
und Hnmatiiat Steber widmet« Min Buch ftber die Lustoeucbe Am 
Professor der Theologie und Reetor der Wiener Hochschale Srieeini 
Pfeprost «ano 1407. Unter die Uresehea derselben reebne« er aneb die 
ConstolUtion der Planeten. Aschbach 1. c. II, SM. 

I Siehe Tlmnsinpr, Albrocht Dürer'« Briefe, 8 IT. 

i Gewählt den Mira 1490, gestorben den «. Jänner IM. 
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Dieses Werkchen, in welchem er K6m^ Maximilian die Er- 
bdhan^ seines Namens «bis zu seinem 40. Lebensjahre' (1499) 

verkündet, wurdo wohl nicht ohne Absicht hei Johann Winter- 
hurger in Wien anno 1496 eredruckt. Conrad Celtes. mit dem 
er so wie sein Herzensfreund l^ernhard von Waldkirch damals 
im Hrief verkehr stand und den er als fautor noster singularis 
feiert, konnte hier seine vielvermögende Fürsprache walten 
lassen tind den Druck des Werkchens nnd Tielleioht noch 
mehr Termitteln. Des Celles OoUegen von Ingolstadt her, 
Stiborius und Stabins, wirkten ja bereits an der Wiener Hoch- 
sebnle. Ans Grünpeck's Brief an Celtes (October 1496) wissen 
wir, dasB ihm damals die Mauern Aucfsburgs zu enge wurden, 
nnd aus seinem Schreiben an den hairisohen Kanzler Kolberg 
ersehen wir, dass er damals »Schritte zu einer Anstellung als 
Historiograph des bairischen Herzogs machte.* Unterdessen 
unterrichtete er in Augsburg Patriciersöhne in den Feinheiten 
des Stiles und dichtete Komödien.^ Im Jahre 1497 am 26. No- 
vember hatte er das Glttck, eine solche vor dem rdmischen 
König mit seinen ZOg^ingen auffllhren zu dOrfen. Der l^tel 
war: ,Streit zwischen Virtus und Fallacicaptrix vor Maximilians 
Riehterstnhl'; im Schauspiel wird Maximilian auf Kosten des 
Königs von Frankreich verherrlicht; Grilnpeck hatte selbst eine 
Rolle darin übernrniiinen/' Schon im nächsten Jahro konnte 
<ler Dichter edahren, dass Maximilian fllr jene dramatische 
Huldigung nicht unempfUnglich blieb. Er wurde nämlich im 
Auftrag des Königs am 20. August 1498 zu Freiburg im Breis- 
gau von dem Doctor und Canonicus Sigismund Kreuzer mit 
4er Lorbeerkrone nnd dem Dichterepheu geschmückt^* wodurch 



^ Siehe nnien Brief Grünpeck's an Celles vom 29. October 1496 und den 
Lsadilrater Ksasler Orafen von Kolbeij^. 

* Sein Oommentsr %n dm librl de Elsgantis lisgiUM latiase dsi Lau- 
nntias YsUa Ist Twmtidklicli siu disser Zeit. Er nennt sieh darin 
•diteelithin Ubsnliom stndioni&i msgister. Dan er einige AafmerkMtm« 
kflit damals errate, lelgea die Annales Ang^tani Ton dem Benedie* 
tiner Re^nbald Möhner von St. Ulrich und Afra, welcher %nm Jahre 
1496 bemerkt: Conradns Peutinger et Josephus Grflnbeck nec non 
ttginnundus Grimm AußTistao flornore. Siehe Placidna Bimnn, Kotitia 
Hist. Lit. de Cod. Manatc. s. Udalrici» toI. V, p, 24. 

» Oefele 1. c. 

* Ex jossn Maxiiuiliaui ddv. Fribiirgi, IH.Aiip. 1498, Josephn» Graonbeck ex 
Borghausen laurea corona poeticai^ue hedera insiguitur per Sigismundum 
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er auch diu Recht auf den Titel: ^fagriVter der freieii Künste 
erwarb. Der arme Angsborger Scimilehrer war bereits in 
Dienst des KGnigB, der unter mancherlei Festen und Öffent- 
lichen Disputationen damals vom 18. Juni bis Ende Auguat auf 
dem R^chstsg zu Freiburg Terweilte. Seine Stellung war die 
eines AmanuenHis oder Secretariu.s in der k<»nij4;licheu Kanzlei, 
in welcher maiic iiiiial zw.ilf sf)lc}ier 8ecretäre beschaftifirt waren. - 
DaneK^n versnli or wie andere .seiner (,i>ile«^en «lie 1 >ien.ste eine.- 
Caplan» bei Hofc^ deren Aufgabe es wolii war^ abwechselnd 
dem König die Messe za lesen. Was er fär dieses Doppelamt 
beilftufig an Einkünften bezog, lernen wir aus einem Zusage- 
biief Maximilians fiir den kaiserlichen CapJan und Schreiber 
Crregor Mändl, welchem alle Jahre, bis ihn der Kaiser mit 
einer Pfründe versieht, 20 Ghilden gereicht werden sollea.* 
Dass Orünpeck zugleich Leibarzt wesen sei, wie Aschbach 
meint, ist nnriehti;:. Kr nennt sich wohl Doctor .der Krz- nei* 
in seiner Eingabe an die otjcrüöterreichische LandeÄbaaptmann- 
fichaft, aber nie Leibmedicus Seiner Majestät, was der rukm 
red ige Mann nie zu bemerken unterlassen hätte. Auch die 
Verieihungsurkunde seines Leibgedings erwähnt wohl sein^ 
Doctortitelsy fUbrt ihn aber blos als ^kaiserlichen Caplaa' an£^ 
Er erhielt von seinem königlichen Herrn den Auftrag, Mate- 
rialien sur Geschichte seines Hauses zu sammeln, gleichwie 
Stabius, Ladislaus von Suntheim, Melchior Pfintzing, Treita- 

Kreuzer, Doctorom et (jMiK'üicuiu Katisboneuseiu, Passaviensem et Bri- 
xinensetn. Wiener Staatsarchir , Sign. Deatschm ReichMvchiv KK. 
fol. 119. Der Anftrag wurde am SO. Angtut vollsogen, LL. fol. 119. 

* SchSnhenr, Max Treitssavenrein, Bd. 48 im ArcbiT für atterreichisdie 
OMebkhto 868. — Orünpeek Vits Frideries IV. et MaximlUanl, 8. 9^- 
mihi nnt a leereCia «nie maleriam dieUvit. Chmel, GeeehielitafoftdNr 
I, 95. Dura 8. 66, 78» 92, 96. 

^ Aus dem Vizdomamt zu Laibnch. Stnatsarchir Wien. Datum Inntbrnckf 
24. Febr. 1Ö15. Sign. DeutKche.s Heichsarchiv'Y. fol. 97. 

* Sie i«(t vom 12. April 1518. We^on rlns Doot'irs d^r Erzrnpi jfiohe nnt^n 
Grünpcck * Briefe. — I'i*' Wortr firiijiperk •« in der Wia Fridoriri ot 
M&xiniiliaiii t ^faTi^nliani C'aesari.^ vitani •lepm^rain. mi quideut cum 
plurihns aiiiiis :< s^-croti» fuerim et caet. hat der ;ilte dnutsche Bear- 
beiter dieser Vita gegeben durcli: «beichender (für Üeihäuder, amanaait' 
•is) and beimblicber Bath^enou'. Joluum Jaeob Ifoeer, der diu* 
dentedie I«eben»beiclweibniig «i Tftbiiigen 1721 henuagab, maahtdm*' 
belb aof dem TitelblaH GrOnpeek mim gebeimen Bafth ud Belehtvatir 
Meiim^Hearr 
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MHierw«m, Manlins in llbnlicber Stellung, und himnf^ wie auf 
Mine Vits Friderici IV. et Maximilian] beadeht sich der Titel 
,HiBtoricuB kaiserliclier MajestMt', den er sich in ämtlichen Ein- 
gaben selbst bcilcp:t. Daneben berieth er Seine Majestät, 
welche sich schon in der Jupend mit SteriuU uterei abgegeben 
hatte und sich öfter ein Prognostikon macheu iiesSi aus dem 
Lauf der Gestirne. 

Die Beschäftigung mit so disparaten Fächern, wie schöne 
elassische Literatur, Theologie, Astronomie und Medicin sind, 
gab, wie oben erwähnt, lange Zeit Anlass, dass man einen 
fiterariflchen Doppelgänger annahm, einen Joseph GrQnpeck, den 
Uteiniftchen Dichter und GegchiehtiiBchreiber aus Stadt Steyr 
und den heilkundigen Anst Joseph Grttnpeek ron Burghausen. 
Wenn man sich nun auch von der Identität der Personen 
^paiei iiV)erzeup:tc, so meint doch der neueste Biograph in 
(icr Allgemeinen deutschen I^io«^rapl»ic . nur der Priester und 
Magister der freien Künste stehe durch Grünpeck's eigene 
Angaben fest. Hierüber crtheilt das Archiv der Stadt Steyr 
▼ollkommenen Aufschluss. Durch die Unterfertigung, welche 
•eine Terschiedenen an die oberste LandesbehOrde gerichteten 
Acte tragen, steht fest, dass er ,Ihrer Majestät Caplan, Histe- 
ricas und Astronomus' war^ und nebstbei bekennt er sich auch 
Iis einen ,Doctor der Erzenei*. Diese Ansprüche müssen fUr 
desto verlässlicher gelten, aU die vorgenannten Eingaben noch 
bei Lebzeiten des Kaisers gemacht wurden. 

In dieser glückliciien Lage, welche im Jahre 150U noch 
dorch ein Oanonicat am Stifte Altötting verbessert wurde, sollte 
er nicht lange verbleiben. Oefele erzählt uns, dass er 1501, 
wahrscheinlich zugleich mit Maximilian, wieder in sein altes 
bekanntes Augaburg kam und dort auf Bitten seiner Freunde 
an Oastmahl zum Besten gab, bei welchem nicht allein dem 
Bacchus und der Ceres, sondern auch der Venus geopfert 
wurde — cui neu solum Bacchus et Ceres, scd ctiam Venus 
iütererat. In Fo]^e dieser Oifcie beHel ihn das Leiden, mit 
dessen Heilniclhode er einst sinne literarische Laufbahn eröffnet 
hatte. Er musste sich natürlich jetzt vom Hofe CDtferncn und 
zog sich mnthmasslich in seinen Geburtsort Burghausen zu- 
rück, wo er sich vergeblich nach seinem eigenen Reecpt zu 
heilen versuchte, bis es ihm endlich auf einem anderen Wege 
gelang, den er in einer neuen Schrift über jenes scheussliche 

ArehlT. BS. LXIUI. IL Hftlfto. 29 
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Uebe] Anderen zu Kuts and Frornnm bekaonl nadite. 
Mentulagra alias morbo gatlioo' üt der Titel dieses Geistes- 

productii, welches er nach der Eingan^n^epistel Ueu ,"». Mai lö^JJJ 
zu Hure^haiisen vollendete. Da««« <lt^r \'tTt'asfier ^einc- TiteU 
a\> öchrt^ibor in <l» r kui>«'r3iehcu KanzK-i und wahrsclieinlicb 
auch seiDes < Gehaltes nicht veriustig ging, erkeiii aas der 
zweiten Ausgabe dieses Bfichleins, in welcbem er von seinen 
Freunden mit Lobsprilchen aberhinft, das Bock kiAllig em- 
pfohlen and der Aotor noch immer als Secretarins rtgm atis- 
gexeichnet wird. Aber eine danemde Wiedervenrendong bei 
Hofe erlangte er trotz der im letzten Werke eingefioebtenen 
Schmeicheleien ^egen Maximilian nicht. Wir sehen ihn darum 
die Segel bei widrigren Winden nach verschiedenen Halen 
richtt^n. Am Apnl ir>«0 . rliielt »t vnni Ke£renJsHur<:<"i- Kalh 
die Erlaubniss. eine Poci- ii^chuie auixunchten. Kr wird in der 
Concession ,kais. Majestät :^ekrctary* geoaimt und ihm ein 
Jahresgehalt von 4^) Qiüden rheinisch vergönnt. Es litt ihn 
aber nicht lange in Eegensborg.^ Den October detsdben 
Jahres schreibt er von Mttnchen ana an Geltes, der ihn an 
einer Zosammenkonfk in Angsbaig eingeladen hatte, er wolle 
nar die Ordnung seiner Angelegenheiten abwarten, am dorthin 
aufzubrechen.' Im Aognst tretfen wir ihn in der Thst 

iu -Vu^'slinrj X'ielleici : hm vi liier, noch ganz voll von den 
Eindrücken Jt— liairi^clien Erbfol^k n*»<re<. die ietzi vorl 'njneii 
Commentaria divi ^[aximiiiani . der im Kriege zum Gemahle 
meiner Schwester Kunegunde. dem Herzog Alfaveeht IV. von 
Baiern-Münch'>r» «tATid, geschrieben, welche genMle mit dem 
Jahre 1ÖÜ5 abbrechen , 80 wie es am geeignetsten erscheint, 
seine Oesehichte der Erzbischöfe toh Safaibaig in die Zeil 
der anfiretwüligen Musm in Borghaosen etliche Jahre vocher 
an rerlegen. Das Jahr darsnf 1507 treibt er sieh in Kflnbvg 
herom and bearbeitet im dortigen PredigerkJoster eine Ge- 
schichte Deutschlands von Karl dem Grossen bis auf seioe 



' Di<* IV«<^idan^ fiod^C sü^e! t^ur «-ia Jalir ]%t.z ia 4mi Ilt Sl I lif l1 W |— 
Gemenier Chn»iiik von K-';:»vf«b^tn», Bd. IV. 

* Oetele 1. c. »eUt den Briei lu ünä. Jahr \b03, aber Dcu»», Nachin^r 
Biicb<iruckr>r|;^.<ckicht« Wi^iM, ia da* Jakr löOi; eben*t> Klüpiel. Viu 
(Mtw n, M; Sodlk^r. WieMr Jalvbvdi a«r Utoratar, Bd. iö, aiT4» 
mml H«rr Meafik. Btmmtm 4w kaia. aoAiblwtMi, 4m»m CHK» 
ais AMiifl «Bisa iblfMto BvMba r^iamkm. 
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Zeit. Er besTU'lit aticli Coiistanz . w^^ er dem vcr.-^aiiinu'lten 
Keichbtag zur Mahnung eine im Interesse der königlichen 
Majestät verfasste ProphezeiuDg berauBgibt.' Im Jahre 150b 
ist er abemmlB in Kegensbmgy wie aos der Voirede sa eeinem 
Specnhim naturalis, caelestis et propheticae visionis herror- 
geht, worin er den Cardinallegaten Bernardiniu de sancta cruce, 
der im Deeember 1807 nach DentscUand gekommen war, um 
Maximilian auf seinem beabsichtigten Römerzug zu begleiten, 
mit «T.stavHilicher Kühnheit wegen der unerträglichen Miss- 
hriinchc d^r nimischen Kirche haranguirte und dem Schifflein 
Petri die schwersten 8türme in Bälde voraussagte, w^otur ihn 
später die Protestanten unter die Vorläufer Luther's und /engen 
der Wahrheit aufnahmen.^ Im Jahre 1510 legte er das ihm 
▼eriiehene Ganonicat zu Altötting aus unbekannten Grilnden 
nieder. Das nftcbste Jahr macht er sich durch ein astrologisches 
ürtfaeil über die Stadt Regensbnrg bemerkbar.' Die Hlllfte 
des Jahres 1514 verbringt er in der Schweiz, um Natur und 
Sitieii dieses merkwürdigen Volkes kennen zu lernen . er be- 
sucht auf einer Wallfahrt daa Klohter Einsicdehi iiml «las 
luötipe Baden im Canton Aargau, worauf er über den Bodensee 
zurückkehrt und bei Scliloss Hartau nächst Bregenz ans Land 
steigt. Im .Tnnner 1515 treffen wir ihn in Landshut; hier wird an 
die Bischöle von Freisingen und Regensbnrg die Exhortatio ad 
revermdissimos principes Philippum et Joannem losgelassen. So 
liftt sich der Mann, ohne feste Lebensanfgabe hemmdflmmemd, 
nach dem Vorbild seines Heldenideals Conrad Celtes nnd so 
vieler Kachtreter, Unterlialt und Mittel für literarische Arbeiten 
in Klöstern suchend (St. Peter in Salzburg. Prediger in Nürn 
berp. 'regernsee. Kiii.>i('<i<?ln), dann un-! \v;uin ein Wahrsager- 
libell für einen Buchhändler oder einen ►'^ladtrath schreibend, 
bis Eum Jahre 1518 durchgebracht. In diesem Jahre verleiht 
Hun, ,dem Doctor Joseph QrUnpeck, seinem Caplan^, Kaiser Max 
un 12, April die von Sigmund von Dietrichstein ihm ttber* 
K^benen und ins Vizdomamt ob der £nns incorporirten Mtthl- 

* WeitUofig boHprochen in Friedrieb, AHtrologie and Rafbrmation, Hfin- 

ebm 1894, S. 64 C 
' AiMflUiriidi aogesetgt In Fnyiag, Adparatu» Litterarina, t II, 831 f. 

und Friedrieb I. c. 8. 70 n. f. 
^ ITaiiilscbriftlicb in der Münchner Btaatübibliothek, Katalog der deutsdieu 
Handflcbrilten anter dem irrtbamKeben Mamen Wolfgftii<r Orflnpecic. 
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dienBtzinse und Qttlten in der Stadt Stejrr zum Leibgeding.^ & 
war dieses die sogenannte kaiserlicbe Hofmttble an der Steyrer 

Brücke, gegenüber dem jetzigen Pfarrhofe, der einstmals Spital 
kirche gewesen, gelegen. Sie gehoitt: /aiv kaiserlichen Herr- 
schaft Steyr und wurde später unter Rudoif II. verkauft 
Damit vereinigt war die sogenannte Fiscbbub in der Nähe 
der Stadt Steyr^ mit Wiesen, Aeckem nnd anderen StflckeD 
belebnt.^ 

Diese Hube, die ibm ungerecbterweise vorenthalten werden 
wollte, in lebhafter Eingabe an den Magistrat Steyr bean- 
spruchend, sagte er, dass sie ihm vom Kaiser unlängst ,um 

sein langwerig Dienst^ verliehen woiden sei, woraus hervor- 
geht, dass Grünpeek in Folge der oben erwähnten ^Fodekrank- 
heit seines Dienstes nicht vollständig entlassen wurde, sondern 
wahrscheinlich seinen Gelialt von 20 Ghilden ohne bestimmt« 
Verwendung bei Hofe fortbe£<^, bis ihm endlich die PMnde 
eu Stejrr zu Tbeil wurde. Er wollte das fröhliche, g^werb- 
reiche Städtlein als Hafen der Ruhe betrachten, seine Zinsen 
einstreichen und nebenher seine medicinischen und astrolt»* 
gischen Kenntnisse verwerthen. Allein die Dinge verliefen 
nicht 80 glatt, als er sich eingebildet. Das städtische aArchiv 
bewahrt mehrere Eingaben an den Bürgermeister und Rath, 
desgleichen an die Landeshauptmannschaft in Linz aus den 
Jahren 1Ö18 und 1510, aus denen wir erfahren, dass man die 
Mdhizinse säumig zahlte, die Possession der Fischhub voll- 
kommen bestritt und ihm die Honorare fUr seine ärztlicheB 
Bemühungen grausam vorenthielt' 

Auf die Nachricht, dass der Kaiser im Jänner 1519 tod- 
krank in Wels darniederliege, eilt er dorthin und Hndet mit 
Sehrecken, dass des Kaisers Pferde die Kr»pfe unter die Harrm 
halten, Thränen vcrgiessen, sich etlicher Tage des Futter» 



I Wiener Staatsarchiv, Sign. Deutsches Reichsarchiv BB. fol. 119. Datm» 
Innsbraek, 18. April 1518. — Nach Pretienhnbar, Anaaies Btyr. 184« soll 
er schon im JSnner IftOB in Steyr auf der Mühle neben dem Spital g«- 
wohnt nnd einstmal Tor einer Itritlsehen Bathawahl ein astiologiaelies 
Urtheil abg^egeben haben. Ein vorfibergehender Aufenthalt und dts 
Wahrsagen i«t mOglich, aber die Mühle hat er nach obiger Uiknoda 
1508 nicht besessen. 

3 Sie ist in der Pfarre Ulricli bot Steyr gelegen. 

3 Siehe die Actenanaattge im Anhang. 
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glnsficb enthielten, und dass ^eiue Vf'»jrel sieh sehmieeteii. aU 
wollten sie mit iLm sterben. Bei dem darauriMi^^euden Tode 
spricht er io höchst patheiischen Worten seinen >ehraerz über 
den Hintritt desjenigen aus^ ^der ihm ein Herr und Vater, ein 
ErniUirer und Beschirmer' gewesen ist* So warm würde er 
<ich gewiss nicht geäussert haben, wenn er in Folge seines 
Fehltrittes bis sam Jahre 1518 im Schatten voller kaiserlicher 
Ungnade gelebt bitte. 

li^aeb Maximilians Tode versJInmie er nicht, sich anch 
▼or Kaiser Kaii V. als Stemseher hervorzuthun. Im Jahre 
1522 erschien sein Dialosrus Kpi^lolaris bezüglich des kuniiucr- 
vollcii Jahres 1524, worin über Christen und Türken ;j:Iauben, 
liber Pesty Hunger, krit «^ und Wassernoth viel aus den 
äteraen gefaselt wird. In der Zuschrift an den Kaiser nennt 
er sich einen Amanuensis des verstorbenen Imperators. Alle 
diese Zeichendeaterschriften, mit denen die Welt damals in 
nn^nblicber Menge Überschwemmt wnrde, waren geradesu 
erb&rmlich nach Inhalt nnd Form, voll geschraubter, geheim- 
nissvoll tönender Redensarten und pathetisch ausgemalter Zu- 
kunftsbilder. Man betrachtete sie wohl auch von Seite der 
geistlichen Verfasser als eine Art Busspredii^ten, welche durch 
Schwarzmalerei die Menschen zur Reue und Besserung bewegen 
«oliten. Man übersah aber dabei, dass die Menschen von 
schreckhchen Besorgnissen gequält und nüt Unzufriedenheit 
mit den gegenwärtigen Zuständen aufs Höchste erfüllt wurden. 
Ounst und Gewinn bei Hofe brachte darum dieses Libell GrUn- 
peck's nicht ein, umsoweniger, als der Leibarzt des firaberaogs 
Ferdinand^ Georg Tbanstetter^ In eben demselben Jahre 1522 
Biit einem Tractate auftrat, worin er seinem Herrn und dem 
Volke zum Tröste die durch die Sterndeuter hervorgerufenen 
Besor^isse />u zerstreuen sucht.^ Einen Erfolg fiir OrUnpeek 
nmsste ein anderes i^eigniss bringen. Am 31. Juli 1527 war 
dem Erzherzog in Wien ein Sohn, der nachmalige Kaiser 
Haximilian II., geboren worden. Grttnpeck stellte ihm das 

* Bsottehe LebenibeMhreibiuig Fkiedriebt und Max I., 8. 100. 

^ Thanstetter's Tractat erschien den SO. Hin 1522 bd Johann Sin^reiner 
\n Wien alt libellns eonflolatoriua qno opinionem jam dudum animia 
hominum ex quorundam astrologoriim divinationo insidonfom dt» fntiiro 
diluvin et nlüs iiiultts horrendis peiiculU auui XXIY. a fuudaiuoutU 
eutürpare couatur. 
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Horoskop und überreichte das höchst trostreiche Resultat dem 
Fürsten in dem noch immer in der kaiserlichen Bibliothek ver- 
wahrten yGenethliacon^ Er sieht sich in der That am 20. Mai 
1528 durch ein allerhöchstes Gnadeilgeld beglückt.' In seiner 
Zurttckgezogenheit in Stejr hatte er Zeit und Gelegenheit 
genugy den Blödsinn seiner Zeit weiter aussabeuten. Hier «Dt> 
stand das ^Horoskop der Stadt Steyr% worin er ans der Gon- 
stellation der Planeten zur Zeit der Gründung der Stadt, die 
er iKiiiiiücli bis auf eine Stuiulo kennt (Svir wissen noch gegen- 
wUrtig nicht das Jahr) die p;ci,stige und körperliche Beschaffen- 
heit ihrer Bewohner ableitet. »Sie ist ein leicht zugängliciie^ 
Product unsers Propheten, indem Pritz in seiner Geschichte 
der Stadt Steyr sie im Anhang abgedrackt bat Hieher ge- 
hört auch das ludicium über die Stadt Regensbmg 1523 ge- 
druckt und das Prognosticon' Doctoris Josephi Gmenpeck ab 
anno 33 usqne ad annum 40 imperatoris Caroli V. plansqne 
t'uuuas hi.storias contincns, welches anno 1532 an das Ta|re8- 
licht trat. Wie bald der Seher seine Augen nach 1532 i:e- 
schlosäcn habe, wissen wir nicht. Bei seinem Alter ist die Be- 
merkung von Pritz, dass Grünpeck in Steyr verstorben sei, 
wohl sehr wahrscheinlich. Das lange Angedenken, in welchem 
er bei den Bewohnern lebte und selbst für ein ^Stejrerkind' 
galt, sowie die Mtlhle^ welche er als Leibgeding besass, mögen 
gleichfaUs als Beweis gelten. Preuenhuber spricht an den 
Stellen , welche Pritz anführt , nur davon , dass Grünpeck 
im hohen Alter auf der ihm verliehenen Mühle beim öpitAl 
gewohnt habe.^ 

Wir liabcn hier einen Mann vor uns, wie er zur Zeit 
des Emporblühens der classischen Literatur zu Dutzenden vor- 
kommt Ohne ein ernstes bestimmtes Liebensaiel, dem er ge- 
wissenhaft Zeit und Kräfte widmet, zieht er unstet umher 
vertändelt lange Jahre in dem einen oder andern Kloster, 
in der einen oder andern Stadt. Dabei huldigt er den freien 
Ansichten über Lebensgcnuss und Lebensfremlen , welche die 
Humanisten aus der ihnen lirbi;cwor<Ienen Heidcuwelt herüber- 
genommen hatten. Das hält ihn aber durchaus gar nicbt 

* Hoffinauzact vom Jahre 1528. Siehe Bd. 22 de» Archivs für Me^ 

reicfalsdis Gesehichte, 9. 10, Aam* 
1 I. c. 89S. 

' Preuenhober, AonaleB St/r., 8. 4 und Vorrede fol. 3, 
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ab, den anderen Ständen gegenüber und besonders jiregenüber 
den, Oeistlichen den schärfsten Sittenprediger zu machen. Er 
hüllt »ich ohne Bewusstsein der eijLcenen ScliwUehe in seinen 
Prophezeiungen in den Tugendinantel ein und donnert voll 
nUticher Entrüstung gegen die damalige Geistlichkeit , der er 
den f^Owten Theil der gewiss sa erwartenden allgemeinen Um* 
walsimg anf die Sehultem ladet. ^ Aach das war Humanisten- 
art. Uebrigena gab dieses Verhalten Anlass, dass ihn Manche 
unter die VorlAufer der Reformation oder unter die Anbttnger 
Lnther's sählten.^ Allein darin irrten sie. Er wosste, dass für 
fein scandalsUchtiges Publicum Strafpredi^uii mul Herabsetzung 
geistlicher und weltlicher Ubern ein höehöi dankbar'-r Stoflf 
sind; er that, was sehr viele katholische Prediger und bchrill- 
steller vor Luther thaten. Als sich aber die Folgen dieser 
Tkfttigkeit auf der Kanzel und in der Presse zeigten, schweigt 
er von der Verhetsung der Geistlichen und sieht anno 1531 
filr das Jahr 1540 die Besiegung aller Secten und Ungläubigen, 
sowie die Unterwerfung der ganzen Welt imter die Herr- 
schaft des rOmisch-deutschen Kaisers, das ist Karl V., voraus. 
Nirgends erscheint die Absieht, eine von der Kiiehe ab- 
weichende Glaubenslehre vertheidigen zu wollen. ,Rr hat 
viele Büchlein.' wi«' er sairt, ,nur in der Ab>iidit einer ^njttseligen 
Mahnung an alle Stände christlicher Dbrigkcit ausgehen lassen. 
Er glaubte^ es werde eine bessere Ordnung guter Sitten daraus 
erfolgen/* Der Vertreter einer von der Kirclic verworfenen 
Olanbensverbessernng hätte auch von dem glaubenseifrigen 
Etzherzog Ferdinand im Jahre 1Ö28 unmöglich ein Gnaden- 
geld empfangen können. 

Der weiter unten folgende Brief Grttnpeck's »n den Bischof 
Bertliold von Mainz, den Keiormtreund der politischen Ordnung 
des Keielicii, beweist, dass er enipiänglii li war tVir die Schäden 
der sehlechten, kraftlosen Reichsverfassnnii:, sowie bcine Schrift 
an die anf dem Keichstag zu Constanz anno 15Ü7 versammelten 
Fttrsten lebhaft zur Einigkeit und Anschluss an Maximilian 

* Siehe Freytag, Adpjiratus Liter.irius II, 835 und Friedrich 1. c. 72, 77, 
^ Lteeber, Roformationsurkundeu , Bd. I, S. 90. — FUcius, Catalugrua 
teatinin reritatis, p. 838. — Ilag-on, Dr utscliI.uiflH roUg^Oae and Üterari' 

sehe Verhältnisso im Hnforrrintioiis-Zeilaiiyr i, 2G;1. 
' Grtinpeck's PronoslicAtiou vojii 32. bin »uf das 4U. Jalir Kaiwer Carola 
dee FUuftou. 
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^^en die Feinde des Keichej*. seien es nun Türken oder Gal- 
lier, ermahnt. l)al)t?i verps^t er nicht /.ii bemerkeu , »la^-s. 
solle das Reich wirklieb gedeihen, der lilinijrkeit unter den 
Fürsten die Einigkeit derselben mit ihrem Volke durch Ab- 
schaffung aller Bedrückung TOraiugdien mÜ6«e. Er kommt 
aber dabei über die allgemeinsten Ideen und Wünsche, wie 
sie eben Viele damals hegten, nicht hinans. Einen verderb- 
lichen Rinflniw hat er aber durch die vielen Auflagen aeiiier 
FItigschriften gewiss gehabt, indem er immer den CSems und 
die Fürsten ah- die eifirentlieh zu RetV.rniir» nden hinstellt. KÄr 
die Unterthiinen, behauptet er, ^ci-L-n iröttliehe. menschliche ui^<i 
natürliche Rechte aufgehoben; iri ^r- n >ie iuü>.<e man wietier 
ilereehtigkeit üben. Ks lisst sich ganz gut vermuthen, w t lche 
Aufregung und Spannung diese Sprache und Argumentation 
zwischen den Gebietenden und den Gehorchenden hervormfeD 
mussteJ Grttnpeck gehörte zu dem Freundeskreis von Conrad 
Geltes, wie seine beiden yorhandenen Briefe bezeugen. Dmms 
er auch ein MitgÜed der gelehrten Donaugesellschaft gewesen 
sei^* ist, wie Oefete mit Recht bemerkt, unerwiesen. Aus den 
Briefen an (.'ehes, auf welche sich Aschbach b< ruft. erhellt 
nur. da«s er zu 'lun warni'-n \'t i>-lir»'rn de- I >i( iit''rbundes an 
der l><>nau t:« h<irte. Da» Wort öodahiaiiö h'ttt-rariae culi'>r« >. 
welches Gnmpeck dort von sich und seinem Freunde Beraard 
Waldkircb gebraucht . schlie^iit nicht die Mitgliedschaft ein 
und wäre eine wil!k"irliehe Ausdehnung des bisherigen usus 
loquendi. Xjstns behier in seinem handschrifUicfaen Tractet 
de Sodalitate Danubiana nennt ihn zwar mit Waldkirch' als 
Mitglied der Gesellschaft, aber Beweis daftkr wird keiner er- 
bracht Es ist überhaupt fraglich, ob er trotz der Dichter- 
krOnung je einen Vers gemacht Seine Jiwei Komödien vcr- 
rathen in Anhiy^e und Durchfüliniiii:. in Dialocr und Sprache 
gn^sse poetisch»' Armuth. Seine natinlicli<-n waren über- 

haupt in' i-klu li unter «Icm Mitlei. Im »i^hirtr dt/r (/«eschichte 
half er -^icli grt>j»»ieulheil8 mit Compilationen : doch muss man 
zugeben^ daas aus thuen ein {»atriofcischer Nationalgeist weh^ 

« Friedrich I. c S. 70. 

' So Kiuk, Ga^iiicht© der t'ulTeraiUit U leu 1, 2U*, u. Aicb- 

baek I. c D, 437, n. fi. 
* WaMkirah war m allwilU«». Sieb« «ben a ai», Anm. 2 und Ascbbach 

1. c. II, i57 Anm, 
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der uns häutig in den Schrifteo der Humanisten begegnet. Die 
gloria alemanie oder laus gennftiiie finden wir auf manchem 
Blatte • alä Ziel seines Strebens. Besonders ein historisches 
Werk, die Vita Friderici III. und MaximilUni I., die wir anten 
eing^ender besprechen, hat ihm in neuerer Zeit die Ehre oft- 
maliger Elnrfthnttng eingetragen. Seine medicinischen Trac- 
tittchen entsprechen ganz der Thätigkeit des Doctors Dulca- 
mara. als welcher er in Stadt Steyr wirkte.^ Die Oitate, die 
wir in fseinen Werken finrlon, überzeugen uns \\oljl. ilaüö er 
in alter Geschichte und Geographie, in Bibel und römischen 
Cla^sikom belesen war. aber Witz, Scharfsinn, schwungroUe 
Gedanken sucht man hier vergebens gerade so wie in seinen 
spreizten y in Phrasen nnd Lobsalm ersterbenden Briefen. 
Die ganze geistige Wirksamkeit des Mannes, der als gekrönter 
Dichter, als Schulmann in den bedeutendsten Reichsstädten, 
sIs Geheimschreiber und Historiograpli bei Hofe ein gewisses 
AutBchcn zu erregen geeignet war, zeigt uu>^ mir. mit welch 
kleinem Massstab man damals Ruhm und Gelehrsamkeit niass. 

Die zahlreichen literarischen Kraftäusserungen Grünpeck's 
zertailen in medicinische, astrologische, humanistische und histo- 
rische. Sie sind theils gedruckt, theils ungedruckt. 

Medicinische Werke. 

Tractatus de pestilentiali scorra sive mala de Franaos, 
originem remediaque ejusdem continens. Gewidmet ist das 
Boch seinem Freunde Bernhard de Waldkirch, Domherrn an 
<ler Kathedrale von Augsburjr. Die Zueignungsepistel ist datirt: 
Auguste ex edibus Magiülri Sleiniuck Fautoris mci }ir(:eij)ui 
Kalcndas Novembris (18. Dctobcr) 140G. Der Autor ver- 
leitet sich darin über Ursprung, Verbreitung und Heilmittel 
der Lustseuche. Hervorgerufen wurde das Buch durch ein 
(gedieht Sebastian Brant's de pestilentiali scom anni 1496 elo- 
ginrn, gewidmet dem Johann Reuchlin. Fttr diesen ,primus 
«dolescentiae suae foetus' war ihm das Interesse des Publicums 
gewiss. Hain ftkhrt in s^nem Repertorium bibliographicnm vier 
lateinische Ausgaben an, welche vor 1500 erschienen. Die erste 
Ausgabe zählt 18 Blätter in 4*^. Diese wie die drei anderen 



' Sishs unten: Dentacbe Briefe und Actotisitaxflge, 
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ohne Anpibe des .Jahre». Ortes und liuchdnu'kers. Hrunet, 
Manuel du übrain*. meint. da.-»s die zweit*^ aus der Ofticin des 
Johann Fro8chauer hervorjjegangjen sei. iij- macht uns ausaer- 
dem mit noch zwei lateinischen Drucken bekannt^ wovon der 
eine im Jahre 149d xa Magdeburg bei Mauritius BnuidiM 
(10 Blätter in 4% der ander« 1603 au Venedig bei Scotus er- 
schien. Noch im Jahre 1787 wurde die Abhandlung za Jena 
in Imeh aofgelegt.* 

Bei dem Schrecken^ welche die sehr intensir aa ftr e t ende 
Seuche in Deutschland verbreitete und Schuldige wie LJn- 
8chuldi<re ergriflf, war auch eine dcui^che Ausjrabc über diese 
Geisel erwtin«:eht. welche Grünpeck einige \V oclien nach Her 
lateinischen vom Stapel liesa. Sie hat den Titel: Kin hübacber 
Tractat von dem Ursprung des bösen Franxos^ das man nennet 
die wilden wartzen. Er ist dem Bürgermewter nnd Bath der 
Stadt Angsbnig am 11. Tag Novembris 1496 gewidmet Der 
Antor hat hier Sebastian Brant's Eologium de pestilen- 
tiali in 1^ elegischen Versen in dentsohe Prosa übertragen. 
Die erste Ausgabe, welche ohne Anpibe des Druckorts ver- 
öffentluhi wurde, zählt nach Hain 12 Blätter iu 4". Panzer 
glaubt, sie sei in Nümbertc i rschienen. Sie muss srosse An- 
erkennung gefunden haben, denn am 17. December des näm- 
lichen Jahres geht bei Hanns Schauer in Augsbuig eine neue 
Ausgabe, 21 Blätter in 4", hervor. Der Tractat, so quack- 
salberisch er uns erscheint» hat bei der nnglanbfiehen Be- 
schränktheit nnd Mangelhaftigkeit des medieinischen Wissen« 
damaliger nnd späterer Zeit GrOnpeck die EShre eingetragen, 
dass der Angsburger Arzt nnd Chronist Achilles Gasser (gest 
Xb'il) in seinrii Annales Augustenses zum Jahre 14% wörtlich 
schrieb: Quo ni. nse fOctober^ .Tosejdms Grünixckins Burck- 
husensis primus medicorum librum de causis, origine et ciira 
morbi Gallici, quem Scorram ipse vocat, Augstburgi no«tro 
conscripsit eumque Bembardo a Waldkirchio Canonico Mariane 
hic dedicavit.' 



' Un die Yerikreitiiair dar Bldier Grftn|iMk's sa bonrtlieUsii, ist sin V«- 

gehsii auf dis ▼erscbisdsnen Anflssbaa ueriiMlidi. 
> Sl«h6 Menckea, ScripL Mr. germ., Lap«iae 17S8« X. I, ool. I7S2. Ueb« 

«len flberans achlechten Zostaiifl dor inedicinUchAn WidSAiischAft t» 

OrHupeck'« /f>itfn itm1 im Ifi .iMliHnindert NlhcTC« bei Kink, Üe- 

schichte der UpiverMtiU Wim SSU n. f. 
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aelmitten flluBtrirke. ISine zweite Jatemiscbe Ausgabe wurde 
von Georg Stuchs in Kttrnberg 150B aept. Calendas Kot. mit 
13 Holsechnitten auBgestattet^ Beide Auagaben aind Hain un- 
bekannt geblieben. Er yerzeicbnet daför die deutscbe Aus- 
grabe: Kin Spiegel aller Trübsale u. s. w. , welelie der junge 
iiaims Schönsperger in Augsburg ohue Angabe des .Jahres in 
Druck bat ausgehen lassen , 24 Blätter in 4^. Auch Üeorg 
btacbä in Nürnberg verbreitete den Spiegel in deutscher Sprache 
anno 1508 in Folio.^ Im Jabre 1522, als die Wogen der Refor- 
mation boeb zu geben anfingen, wurde eine Auagabe 2U Leipzig 
in 4^ von Wolfgang Stockei (nach Denis) und eine zu Augaburg 
Ton Hanna SchOnaperger (nach Kobolt, Nacbtrag) veranataltet 
Auf einem der Holzacbnitte erblickt man daa Scbifflein Petri, 
wie solches mit Papst und Bischöfen an einen Fels stösst und 
scheitert. 

Das Buch enthält wielitige und angesichts des Cardinal- 
legaten, den er mit den Erzbischüfen von Mainz, Trier, Köln 
apostropbirt, sehr freimüthige Aussagen über Kirche und Clerus, 
dem er grosse Strafgerichte verkündet, über die bodenlose Ge- 
uoaasucbt der Menacben, das gewiasenloae Jagen nach Reick-* 
thftmem, die Scblafbeit und Nacblttaaigkeit der Reicbaatände, 
w^cbe doch als Huter und Wächter der menschlichen Gesell- 
whaft aufgestellt sind.' Er verstand es prächtig, durch dickes 
Auftragen der Farben auf die starken Nerven der Menge zu 
wirken. Dass solche Schriften , wo kein Mensch geschont 
Wurde, der dickste Prügel aber auf die oberen Stände tiel, von 
der Menge gierig verschlungen und von den Händlern emsig 
verbreitet wurden^ leuchtet ein. Ebenso ist es erklärlich, dass 
« wegen aeiner maaaloa heftigen Sprache gegen weltliche und 
geistliehe Obrigkeiten auf den Trienter Index libromm prohi- 
bitorum kam.^ Sein Thema, die bevorstehende Umwälzung in 
Chriatenbeit, sucht er zu erweisen: aus den unerträglich 
^«rderbten Sitten der christlichen Gemeinde, aus den offen- 
kundigen Erscheinungen am Himmel, Sonn- und Mondesfinster- 
üiäsen etc., aus den Weissagungen der alten und neueren 
Propheten. Dabei erwähnt er auch des weit und breit um- 

' Freytag, Adparatus Literanus ii, 832. 

* Freytag und Denis 1. c. 

' Klhero AnalTBe bei Friedrich 1. c 70>-79. 

* Oefele, Allgemeine deutsche Biographie. 
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läufenden Gerüchtes, claBs das ScfaiflFlein Petri in diesen Zeit- 
läuffen an viele gefUhrliche Felsen Stessen und beinahe anter- 

geben öoUc' 

In diesem Speculum spriclit er auch von einem älinliehen 
Werk, das or zur Zeit ,aiif dem Amboss habe^ T^ibri tres de 
mutatione mundi war der Titel. Sie sind aber auf dem Amboss 
geblieben. 2 

In der Münchner Hof- und Staatsbiblioüiek befindet sich 
ein weiterer Sprössling von Qrünpeck's Seherkraft: Doetor 
Wolfgang (wir halten es fUr einen Schreib- oder Druckfehler 
für Joseph) Grilnpeck's astrologisches Judicium über die Stadt 

Regensburg vom Jahre 1511; 11 Blätter in 2^: deutsch.* 

Ad rcvereiidisöimos et iliustr. principes, Philip]) iini et 
Johannem, Frisinp^ensis et Ratislinn ecclesiarum Epif^i'opos, 
comites Palatinos et duees Bavariac äalubris exhortatio Josephi 
Gruenpeck in litterariarum renim et universorum graduum cum 
bonorum tum dignitatum gravissimam jacturam. Landsbut sexto 
Kalendas Februarii lölö. 4 BL in 4^ Panaer führt (Bd. IX 114) 
noch eine zweite Ausgabe aus dem Jahre 1515 ^ aber ohne 
Druckort an. 

Die Gebtu*t eines schrecklich aussehenden weiblichen 

Zwillingpaares verbunden mit den Eindrücken der eben be- 
endigten Schwei^^erreise gab Anlass zu der Schrift. Er ^i^laubt, 
Gott und Natur habe durch die zwvi monströsen zusammen- 
gewachsenen Mädchen des römischen Reiches und deutscher 
Nation Missgestait anzeigen wollen, dessen verweichlichte Sitten, 
weibische Gewohnheiten ^ Unbeständigkeit in Plan und Aus- 
führung, unheilvolles Misstrauen, Feindschaften und innere 
Kriege, was er Alles an den einaelnen Gliedern der Missgeburt 
nachzuweisen sucht. Er kommt zur merkwürdigen Aeussemngt 



( Bb wurde sebon oben orwlUifit, wi« diem Speoitlain GrOupedc die Ehre 
eintrnif, von den Protostanten unter diu Vorläufer Lutber*8 eingereiht 
zu werden. Löscher, Rcfornintiotisnrkundeu, Bd. I, 8. 90, HA|rt fälschlich, 
Orünpeck »ei ein oifrigpr T.f'hn^r «fPwoHon und habe in Nürnberg 1501 
bis lß08 gepredigt. Hagen erw» itort no.-h Behauptung', firfinpfck 

»ei ein Freund Pirkheiiner'« gewosou und Imbt- in Nilrubei;; irff^eu da.« 
alte Kirchensystem gepredigt. Uober den Einflus« des Bacbleio« 
siebe JSrg, Dentscbland in der EeTolutiou»periode, S. 92. 

* Notis bei Frejta« 1. c. 8S6. 

* Kstsleg der dentscben fibindfcbriften, 8. 208. 
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Weil das Männei^eschlecht Deutselilands so entartet ist, wird 
Dach Maximilians Ableljcn die oberste Herrseliaft hervor- 
Riq:enden Writiern zufallen oder zum Urzustand, d(*r Volks- 
autoritat, zurückkehren, wie die steigende Macht und Jünfluss 
des Schweizervolkes deutlich drohen. Das kaiserliche Regiment 
soll aber nieht der Unwiflaenheit^ Gewaltthätigkeit und Grausam- 
keit des ungebildeten vulgos su Theil werden und die Urroheit 
in Sitte , Gesetz und Einrichtungen übend! platzgreifen wie 
in der Schweiz, n«cH deren verflahrerischem Beispiele Viele in 
Erwartun g von des Kaisers Tode sich anschicken, die kaiser- 
liehe Wtirde mit ihm ;uif immer zn bej^raben. Diesem ihrerseits 
jetzt und späterhin durch Kalb und That 7a\ hintertreiben be- 
schwöre er die beiden genannten Bischöfe als Leuchten |>astoralen 
Kiicrs. Sonst werde das gemeine aufrührerische Volk, wie man 
es kürslich in Pannonien gesehen, den Grafen und Herren, den 
Gelehrten und Ungelehrten das Mass yorschreiben. 

Eine unglaubliche Angst und Besorgniss hatte zu Grttn- 
peck's 2ieiten die Menschen bezüglich des Jahres 15^ ergriffen. 
In Schrift und Bild hatte man schon vor Lnther's Auftreten 
das Jahr 1024 dem Volke als dasjenige vor Au^^en p^estellt, 
welches die liache Gottes über die Erde, Deutschland vor 
Allem, ausgiessen werde, wenn rlu- Reform nach dem Evan- 
geHum nicht ernstlich durchgeführt werde. Viele erwarteten 
eine neue Sintfluth, wogegen Andere milderen Sinnes blos 
eine greuliche Ueberschwemmung annahmen, welche durch die 
Planetenconjunction im Zeichen der Fische anno an- 
gedeutet werde.' Dieser erschrecklichen Wasserfluth ging aber 
iehon lange eine Ueberschwemmung astrologischer Scharteken 
▼orher, und hier konnte unser Grünpeck nicht fehlen. Von 
Johüiii) Weyssenburger in Landshut wurde wahrscheinlich lö22 
herausgegeben: Dialogus epistolaris Uoet<»ris .Iom'])1ii iiruen- 
peck ex Burckhausen, in quo Arabs quidam Turcorum Im- 
peratoris Mathematicus disputat cum Mamalucho quodam de 
christianorum fide et turcorum secta atque inde de beilorum 
^ squamm esiundationibus, fame, pestilentia et alüs horribilibus 
plagis; que anno vigesimo quarto ex omnium planetarum in signo 
pi>clum configuratiombus ob venture sunt, jucnnde et utiliter 
disputant. In der Zuschrift an König Karl V. nennt sich 



' Friedrich 1. c. 87 f., 131. 
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Grttnpeck Maximiliatii qnondam Caewris AmaniienBem. Das 
Werkchen ist 3 Bogen stark in 4** ohne Jahrzahl. Derselbe 
Dialog erschien auch deutsch bei dem nämlichen Drucker den 
12. Februar anno 1522 (laut Endschrift) , 4' , Bogen in 4*.« 

Etwas Iriilier oder später veröticiiilichte unser Autor: 
Ueber die künftige Zusammeufügung der Planeten im Fisch. 
Ohne Druckort und Jahr in 4^.2 

Das Judicium über die Stadt Rep^ensburg, welches für 
den Eintritt der Wassergefahr Kathsohläge gibt, haaptsllchlich 
sich aber bemüht^ Ereignisse neuerer Zeit, wie Bttrgeraiifrahr 
und Judenvertreibungy als durch die Sterne prftdestinirt^ hin- 
zustellen, kam nach Oefele, Allgemeine deutsche ^ographie im 
Jahre 1533 heraus. 

Genethliacou germanicura Maximiliani II. handschriftlich 
auf der kais« rl. Hofbibliothek in Wien Nr. 8489. 

Es ist dii6 IJuroskop Kaiser Maxiniiliauö IL, der l.'c'T 
geboren wurde.'* Von Denis und nach ihm von Chmel wurde 
es fölschlich auf Kaiser Max I. bezogen.^ 

Wir lernen aus der Vorrede die hohe Ansicht des Sehers 
von seiner Kunst. Qott hat aus dem Meere der Gaben des 
heiligen Geistes den Menschen die edelste und höchste Kunst 
der Sterne deswegen mitgetheilt, damit sie, welche mit Nebeln 
der Unwissenheit umgeben, den rechten Weg fhr ihre Hand- 
hmjren nicht finden können, in den Fackeln und in dem klaren 
Lichte derselben auf das Sicherste wandeln mögen. ,Die Kunst 
des Gestirnes^ lehrt niclit allein wohl und recht leben, sondern 
auch die Eigenschaften^ Sitten und Gewohnheiten der Menschen 
erkennen, das Gluck und Unglück bemessen, Gesundlicit und 
Krankheit abnehmen, die Gelegenheit der Heiraten der Kinder^ 
FreundschafltBn und Feindschaften, den Tod und das Leben 
kliirlich erweisen. Wer nur ein wenig, sagt er, durch die 



1 Panzer, Annalen der Ilteren deutschen Literalur II, 1:24. 
» Denis. Nachtrag 8. 
' Oefele l. c. 

* Denis Nachtrag. — Chmel, Die Handschriiteii der kais. Hot Uibliotij.'k Tl. 
S. 489—492. Schon aus dem Eingang der Schrift: Die Vorred Dactur 
Joceph Gnienpeck in dieOebttrt des groswnävhtigistcu Filr^ten, Horrem 
Herren Mazimiiian, KOnig Hungern nnd Bebam, ErtoherEog su 0*te^ 
reich, ersieht man, das« sie ni<^ht anf IfaximlHan L verfeMt war, den 
der Tlleh KOaig von Hnngem nnd Btfhmen nicht aukommt» 
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Astronomey erienchtet ist, vermag die ZUgel seines Lebens und 
seitHcfaer Regierung leichtüch dureh «lies Ungestüm wieder- 
wirtiger Wetter an das sichere Gestade an ftüiren! (sie). 

£e folgen in 12 Gapiteln die Weissagungen Chrttnpeck's, 
bOehst schmeichelhaft für den ncufxcbomen Prinzen, höchst 
behutsam im Au^^^druck, und, um den Sehernimbus nicht aufs 
Spiel zu setzen, in allerlei bchwiüstigen Redensarten einher- 
^ehend. Der Prinz wird aus überschwänglicher ,Lmdigkeit' 
seines Gemtithes zwar viel betrogen werden und mit falschen 
Batbscblfigen umgeben sein, aber seine Geschicklichkeit wird 
ihn ans allen seinen Anfechtungen erledigen, dermassen ,dass 
er in der Glon und Magnificenz Uber alle Könige und Forsten 
schweben und ein gut Alter erreichen wird^ 

Pronosticon Doctoris Josephi Gmenpeck ab anno 32 nsqne 

ad annum 40." Imperatoris Caroli rjuinti plerasque futuras 

liistorias contiiieiis. Ratispoue apud Joaiiuem Khol Anno 1532. 

~i Seiten Text in 4".' 

Deiitsclie üebersetzunfren davon: Pronostication Doetor 

Joseph Lirunpeck's vom zwei und dreyssig-sten .Jar an bis auf 

cUs viertzigst Jar des alierdurchlauchtigsteni grossmäcbtigsten 

Kaiser Carola des fUnfften etc. und begreyift in ir vil zukUnff- 

tiger Hysterien. Getnickt an NUrmberg durch Kttnigund Her- 

gotin, 4® ohne Jahrzahl. > 

l^e aweite wurde in Nflmberg von Hanns Guldenmnndt 
in klein 4'* gedruckt, ohne Jahrzahl, Text kanm 6 Seiten. ^ 

Eine dritte erschien mit der Jahrzahl 1.Ö32 ohne Angabe 
<les Ortes und Druckers gleichfalls in klein 4'-, aber gi'össeren 
Lettern als di<' vorlier^^ebende auf nicht ganz 10 Seiten.^ 

Eine vierte, (J Blätter in 4", ohne Jahrzahl , Ort und 
Buchdrucker, befindet sich in der Stiftsbibliothek St. Florian. 
Das Titelblatt enthält den kaiserlichen Adler zwischen den 
^ulen des Herkules und den Wahlspruch: Plus ultra.^ 



' In der Winner Hofbihliothek. — Eine andere lateinische Ausgrabe ver- 
zeichuet Panzer, Aunal. Typogr., vol. IX, p. 153, siue nota loci, typo- 
grapbi et aani. 

> Deaiii, Naehtrag 8. 

> Wiener Hof bibliothek. 

* Wiener Hofbibliothek. 

* Das Floriaaer Exemplar wurde snr Zeit aeines Encheineni um swei 
PIninige gekanfL 

AnUT. Bd. LXxnt. II. Hüfte 88 
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Eine fünfte ist luuideebrifttieh in der Wiener Hoffaililioiliek, 
wenigstens diffiariit Aahaig und Ende derselben von dem Flo- 
rianer Exemplar^ 

Die ^te Absicht, sagt er uns im Eingang, welche er 
bei seinen vielen Pro2Tio8tiken verfolcrTe. als einer ffottseli^ren 
MahniiniT an alle Stündt- eUriailiclier Ubrigkeit, liah.- er loi^lc* 
nicht erreicht. Er glanbte. es werde eine bessere Urdnung 
guter Sitten deraiu erfoigen. Allem es fallen täglich so aeJbiwere 
Händel ▼or^ dnes man eine rechte Weite guter Ordnung und 
Beformation gar nieht erfinden nnd eninnen kttnne. Gleiehw«^ 
erseheinen liglieh am Himmel neoe WnndeiBeielien nnd HiiakeL 
welehe nns nnmhig ond betrftbt machen, dase es gar nidit 
zu wundem wäre, wenn Verrweiflnng das ganze Menseben* 
geschlecht erlassen würde. Kr habe darum, wie einem treuen Chri- 
sten ffc4)iiiirt. «eine fnili'-ren S«.'h reihen und" Krin a hnu n sreii 
wieder vornehmen wollen, damit die Kieiumiithigen einen 
sichern Kath und in ihren Aeng^ten eine Zuflucht hätten. 

Es war nämlich im Jahre 1Ö31 kein Zweifel mehr, '^^ss 
die im Jahre 1529 von den Manem Wiens nnTerrichteler Dinge 
ahsiehenden Türken bald mit firiseher Haeht hefanaiehen nnd 
einen nenen Stoss gegen die Christenmaeht versnehen wQiden. 
Die Tersagenden Oemttther soDten mit HelBiiuigen nnd Ver- 
heissuneen aufgerichtet werden. Kr g^eht darin weit, da?« 
er im Jahr*^ l.'v^^ <!'e zw, i allermächtigsten Reich'- Rom und 
Bvzanz w]t der auigerichlrt t-rblickt. Tm .lalire l')37 werdefi 
Spanien und Portugal ihre Herrschaft über Athka wieder 
gewinnen, im Jahre wird der Tempel des Herrn und 

Jemsalem wieder aufgebaut, im Jahre 1Ö39 wird in Egypten 
nnd umliegenden Landen kein Saracene mehr gefonden, alle 
Seeten nnd Religtonen werden doreh ein Band verbanden 
werden. Die Juden, jetit Uber die ganie Weh renrtrent, werden 
sich in Armenien. Persien und ElgA-pten sammeln, um ihren 
Messias zu erwarten, aber die Christen werden ihnen grossen 
Wiiler>iantl ihun, so das^s Riutvt rci^^ssen »len iraiizen Erdkr<*is 
ertiiiii. Im »liihr^ !r>4t) wir>l «lie ganze Well unter die Herr- 
schaft des Adlers. deA rvtmisch deutsehen Reiches gestellt, das 
Grab des Herrn ist wieder Christeneigenthnm und die Sects 
der NaaareneTy die letale unter allen Seeten, wird auagerottet 



Digitized by Google 



341 



£b ist onmöglicliy etwa« G«MoMres sä lesen als dieses 
Werk (]h-Qiipeck*s; nicht ein gescbeidter oder poetisch schöner 

Gedanke, die Sprache lächerlich gedunsen und jjespreizt^ wie 
sie nur ein ordinärer Gaukler und Markt.-clireirr firebrauchen 
k^iiu. Und um •lirs.on l'nsinn .Ncheinen >ich die Buchhändler 
ordentlich gerissen zu haben, wie die vielen Ausgaben beweisen. 
Was man doch damals dem Volke und nicht blos dem ge- 
ineineny*wie die lateinischen Exemplare beaengen, bieten konnte! 

Von dem durch Knnigond Hergotin in Nürnberg ge- 
druckten deutschen Exemplare der erwähnten Pronosttcation be- 
findet sidi eine Handschrift in der Wiener Hof bibliothek, welcher 
angehängt ist: Ansslegung über den Kometen, der im 1531 Jar 
ain und .sihentzig tag geschinen hat. Denis, der davon Erwäh 
üung niacht, spricht sit li ül>or dio Aiitorsehaft nicht weiter au'*. 

Practica der gegenwänigen grossen TrUbsalen — durch 
die letzt chilias bis zum end werhafftig. Strassburg bei Jakob 
Cammerlander in 4^', leider ohne Angabe des Jahres.' Panzer 
erwähnt diese Firma mit ihren Werken erst 1534 und 1Ö35. Der 
Katalog der Bttchersammlung des Theresianums in Wien bringt 
▼on Jakob Cammerlander einen deutschen Valerius Maximns 
vom Jahre 1533. Sollte Cammerlander erst in diesem Jahre zu 
'Irucken angelanfren haben, so würde daraus folgen. Anm Grün- 
peek seine Schwärmereien bis in das Jahr 1533 oder noch 
später ausgedehnt habe. 

Das Horoskop der Stadt Steyr.^ Aus der Conjunctur der 
Planeten zur Zeit der Erbauung der Stadt, deren Datum fUr 
ihn allein kein Geheimniss ist, weist er die geistigen und 
körperlichen Eigenschaflten der Bewohner im Einzelnen nach. 
Sie kdnnteni sagt er mit gravitätischer Miene, ein gutes Alter 
erreichen, aber sie verlegen sich zu viel auf Essen und Trinken, 
wodurch das Leben <iekürzt wird. In Betreff der Zukunft der 
Stadt ibt er sehr zuriickliahendj er sagt nichts, was nicht jeder 
von uns sagen könnte. 

Aus dem Inhalt lässt sich Übrigens nicht entnehmen, in 
welche Zeit sie einznieihen ist 

' DeniA I. c. 

' Abpeflrnckt in Pritz' Bo'jfftrr'ihnnL'" 'in 1 rj(>m-lnclit(> der .StHtU 8toyr, 
Liiix 1HH7, S. 394 f. — Naeh Proueiiiml)»»r , AiuihIbs Styr. , S. 4, war 
diese X itlvitäuiateUang von titejnr zu seiner Zeit (1626) noch in vieler 
Leute Kaade. 
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Comoediae utilisbimae omnem latini sermonis elep^antiain 
continentesJ Es sind ihrer zwei; beide von Johann Froschauer 
in Augsburg 1497 gedruckt, 15 Bl. in 4". OHinpcck widmete 
sie seinem und der schönen KOnste innigen Freunde, Bernhard 
▼OD Waldkireh. Da sie zu den frühesten Schulkom5dien ge- 
hören und zugleich den OeschmAck einer vornehmen. Reichs- 
stadt darstellen, wollen wir uns dieselben etwas nfther ansehen. 

Die erste Komödie. aii]äs>lieh der Fleirat eines Augs- 
burger Bürgers am 23. Juli 1497 gf'jjeben, soll ein Bild der 
verderbten Sitten der Welt sein, weiche der Autor hit r aber 
nur bezüglich eines Standes. nSmlich der ausgelassenen männ- 
lichen und weiblichen Jugend schildert, die nun allerdings nichts 
weniger als sittsam und ehrbar erscheint. Schmerzlieh rügt der 
Dichter im Prologe die geringe Achtung, welche den Pflegern 
der Musen allenthalben zu Theil wird. ,Artium amatores non 
modo probro af&ci &s est, sed ettam admotis digitis verhomm 
impudentissimoram ecnleo(!) pungi, unde non tarn extcmplo 
bonus eivis vcrljum emiltit ex orc lauimui. quin lacossnntium 
hominum im})robus sit sernio: En gcolat!>ticus bibulu<(jiie atni- 
mentarius veretiu' uti materno idiomate; abeamus, nosira<- >it 
expers sodalitatis.' Das Stück, weiches keinen Titel hat, i^t 
eigentlich mir ein Dialog, welchen weltlich gesinnte, genuss- 
sUchtige Mädchen und Jünglinge mit den Vertretern einer 
strengeren Lebensansicht, einer frommen Jungfrau, zu der sieh 
später als Verbündete ein altes Weib schlägt, unterhalten. 
Auf die Ermahnungen der Einen folgen die sophistischen 
Argumente der Anderen. Von einer Handlung, von spannender 
Verwicklung, von Geist und Witz ist platterdings nichts zu 
entdecken. Das (ranze i&t eine schülej Itäüe und bäueriseh rohe 
Arbeit, und es wird uns geradezu unbegreiflich, wie derartig 
geistloses Zeug und so gemeine Spässe vor den benatoren 
einer der ersten Städte des Reiches und von PatriciersÖhnea 

* Sie MTurden mir mit weltbekannter Liberalität von dem \ «»rstand 
kOnigliclien Hof- and StaatobibUothek in München znr Einsicht Aber- 
aaadt, woHBr ich Usr nsinen T6xl»i&diiq]i»ttii Dank aasspreche. — Pill- 
msaa fan Artikal «OrOnpeck' bei Bneh «u4 Ornber sprioht voa swei 
AaagaiMu. Wm dsa Dnwk bei Ftaeebstter inhfiltngt. liebe Hotltis 
Bist. Lit de ttbrie BOUMl fift. Udalriei et AAae ^«Tgiiftss «xelaatibttit 
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aufgeführt werden konnten. Gharakteristi»ch iur jene Zeit iat 
auch die Freiheit und Frechheit/ mit weldier die Z^^Dge 
QrOnpeck'a sich über die Liebe and Liebscliaften auMpreeheiii 
das Alter nnd elterliche Strenge verhöhnen. Mnn meri^t den 
Emflm, welchen Terenz nnd Planlos anf Weglassung alles 
Zwanges m dieser Beziehung geübt. Und doch versichert uns 
der Dichter in der Dedicationsepistel au Waldkirch, seine Ab- 
sicht sei ge\ve.-» n .hiijus R#*culi mores notando adole^eeritibiis 
prima oratonim elemema CÄpessentibu« prodesse*^ und am 
Schlüsse lobt er die öchüler (ingenui pueri patricii) als summa 
modestia atqne urbanitate praediti! Die Wechselgespräche 
werden von den Spielern, weiche anch die weiblichen Rollen 
aof rieh nehmen, in lateinischer Prosa geführt In den Bttrger- 
schnlen der grossen nnd kleinen StSdte des Reiches wurde 
nlmliefa damals anch Latein gelehrt Anf sein Latein thnt 
sich Grünpeck viel zu Gute, denn er behauptet auf dem Titel- 
blatt, da.ss Je<ler durch seine Dramen ein vortreflflicher Lateiner 
werden k'inne. Das (,'omplimerit. welches ilim Probst Tücher 
von 8t. iSebald über das feine Latein macht, entspricht übrigens 
mehr der Höflichkeit als der Wirklichkeit. Die Zuhörer waren 
nur Männer. I^ge hat übrigens der Trichter sein Pablicnm 
nicht anfgehalten, das ganxe Spiel steht auf 13 Qnartsoiten. Er 
selbst war unter den Spielenden,^ wahrscheinlich als Spreeher 
des Prologes. 

Das zweite Stttck, zu Ehren des Königs Maximilian am 
26. November 1497 zu Augsburg aufgeführt, bewegt sich in 
demselben Ideenkreis wie das erste : Tusrenrl und betrügerische 
Weltlust mit einander im Kamptc als bitteugemaide <ic\s gegen- 
wärtigen Weltlaufes. Die Tugend (Virtus), von ihrer ewigen 
Feindin, der betrügerischen Weltlast (Fallacicaptrix) überall 
hin Terfolgt und vertrieben, durchwandert ruhelos den Erd- 
kreis,) bis sie, vom Vertrauen anm neuen Herrscher Maximilian 

' Deu eiiuni «^»r .liiiij^'lirif^'e eatziickt nii soliier Geliebten nichts mehr als 

.«oMiiH ille «ituini pedit, quod tota resonat domiu*. 
- egit autor ipsemet, am Schliisne. 

' Grüupeck lä^iit sie ers&ählen von den Arimaspeu , welche HSV sin AvgS 
' mitten saf der Slime hsben; den Saaromatan, welohs nur alle dfittsa 
Tag 8peiM nehmen, den aehlangengebornen YSlkeni Afiikaa, den Hono- 
«telen in Indien, welche ein Bein mit wonderbarer Sehnellkrsft bedtsen; 
den Völkern, welche keinen Nacken nnd die Angen anf den Sehultem 
haben n« s. w. 
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geleitet; nach Augsburg kommt, wo sie dessen Richtersprueh 
gegen Fellacicaptrix , die stolz sich rühmt, dass der £rdkreiB 
Jlir sngehOre, anruft Vor dem Tribunal de» Könige entepinnt 
noh zwischen beiden Nebenbuhlerinnen ein hitsiger Kampf um die 
Jugend. Vivite leti o imberbe8(!) adolescentes» frnimini gaodio 
et voiuptate dum vires etasque sinunt, sequimini puelhuniiD 
amores. So begim t 1 allacicaptrix das Spiel und den \\'ett- 
sU'eit. Sie sollen aich ja nicht dnrc}! ihre tadelsüchtig^^u Väter 
abhalten lassen, welche die Srdine etwa WUstiinge, Scblemmpr. 
Sttufer und Verschwender nennen. Ebensowenig sollen die 
finnuptae puellae' auf die ernsten Worte ihrer Mütter hi^ren, 
die froher dasjenige selbst gethan haben, was sie jetzt an 
ihnen tadeln. Durch Stellen aus Horas werden die Schmeichel- 
Worte der Fallacicaptrix verstftrkt Bei dem Auftreten der 
Virtns ergreifen die ,pneri' wie vor einer Schreckgestalt eOigal 
die Flucht; nur auf beweglichen Zuruf halten sie stille, bitten 
aber den König um endliche Beilegung des unerträLdi' hen 
Zankes zwischen den beiden '^T-ocrnerinnen. Der Kuuig kaün 
Niemand ohne ordentlichen Process verurtheilen, ein Herold 
TcrkUndet, dass er den Gerichtsstab an sich nehme und das 
Gericht beginne. Nun folgen gegenseitige Anklagen und Be- 
schuldigungen, bis endlich der KVnig aor Entscheidung gedringt 
wird, als Virtus ihn an die Wohlthaten erinnert, die sie ihm 
in allen Handlungen und Geschäften bisher erwiesen. Besonders 
möge er gedenken, wie sie ihm während des Krieges gegen 
den treulosen fran/.rmischen König (perfidura regem Francie), 
der ihm die Gemahlin L'«'raubt, tröstend zur Seite jrestanden 
und ihn im schwersten Kumiuer zur Geduld und Ergebung 
«ogespornt. Sie sei es auch gewesen, die ihn, als er von 
seinen rebellischen Untcrthanen in den ^Niederlanden (veni- 
pelles Flamingi) in den Kerker geworfen wurde und von 
Allen verlassen war, allein mit mtttterlioher Zärtlichkeit pflegte^ 
Besiegt umarmt der König die Tugend, die er von nun an 
ab Lenkerin aller seiner Schritte erklärt. Fallacicaptrix wird 
feierlich verbannt. Die lateinische Sprache, obgleich f^esucht und 
schwülstig, ist hier dennoch gewählter und feiner als im erölca 
Stück. Ks ersilicinen darin viele Anklänj^e an Iateini?cho 
Dichter und Autoren, iiohe Scherze bleiben fern. Man merivt 
es dem Drama an, da.sB es vor einem König und seinem Hof* 
Staat, vor den edlen Geschlechtern der Stadt Augsburg, vor 
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M ujiMein und i'iaulein j^CBpielt werden sollte. Grünpeck eiit- 
M:hul<iij^t sich, dass er in lateinischer Sprache ^ welche nur 
wenige Zuseher verstehen, zur Auituhrung gebracht. Aber vor 
dem Könige konnte er ein erhabenes Thema nicht in einer 
barbarischen, hilMlicheii und abscheuliclieii Sprache behandeln.^ 
Aocb hier snebt man vefgebens nacb einer Handlung. 
Das ganse Wortgefecht verbreitet uch in geiatloser Prosa über 
13 Seiten in 4^ Die Spieler waren auch hier die jugendlichen 
Zöglinge Grttnpeck's am vornehmen Augsbnrger Hinaern. Er 
selbfit trug den Prolog vor. 

Laureutii Vallae libri de cle<rantia linguae Latinae a 
Josepho Gruenpeck explanati. Sie öiud nur band schriiti ich in 
einem Codex des Klosters Tegernsee, jetzt in der Münchner 
Hof- und Staatebibliothek (Nr. 18998^ vorhanden.^ Die Ele- 
gantiae Vallas, eine Anleitting zur classisch-lateinischen Schreib- 
weise, wurden schon vor Gnienpeck vielfach conunentirt. Die 
Zuschrift hebt an: Joseph Gruenpeck liberalium studiorum 
magister Omnibus ingenuanun arcium auditoribus, felicitatem 
optat. Damals war also Grünpeck nicht mehr als lateinischer 
Schulmciister. 

Er preist das Wiedererwachen der Wi^berisehaiRu und 
Künste zu seiner Zeit in Italien.^ Er hofft, dass, wenn Frieden 
und Müsse seiner Zeit beschieden seien, die Sprache der Römer 
und mit ihr die Grosszahl der Disciplinen wieder werde her- 
gsstellt werden. Sein Buch ist, wie er selbst sagt, nur ein Aus- 
sog aus den Elegantiae ,doctissimi et latinissimi Vallae^ Er 
bringe kein neues Werk^ nur wo es nothwendig war, habe er 
manchmal etwas Neues aus seiner Erfahrung hinzugefügt. Grün- 
peck befol;j:t übrigens eine andere Ordnung und behandelt den 
reichhaltifcen Stoff in 61 kurzen Capiteln. Die Abfassung fällt 
in die Zeit seines Ingolstiidter Lehramtes 1495 oder 149fi. Das 
Ganze ist eine unbedeutende Arbeit, das Beste seine warme 
Empfindung für sein Vaterland und Deutschlandi wobei er aber 



1 i&tqmiu dnzi» rem tantam barbaro et foedo atqae tnrpi Mrmoiie trsctari. 

* 0i« Haadaohriiit gehört dem Antgang dM 16. oder Beginn dai 16. Jahr- 
hnndwta an. Grttnpeek^a Abhandlung steht anf 68 betchriebenen Ootav- 
blättern. 8ie wnrde mir xnr £ineicht auf das ZuTorkommendele sa- 
gesendet. 

* Sed rediere jani deo duoe felioisflima lempor» que sab divo anguato 
Ulozisse videutur. 



Digitized by Google 



Wo 

nicht unterlässt, dem ersteren derbe Dinge ins Gesicht »u 
sagen. Au.-, Tietüt gegen sein Geburtsland, sagt er im Eingang'» 
und zu allen Deutschen überhaupt, speciell zu den Liebhabern 
der Beredsamkeit des Ingolstädter Gymnasiums (hujus gymna^^ii 
Ingolstatienak) habe er dieae mtthevoUe Arbeit auf mi^h. ge- 
nommen. Er wollte mit seinen schwachen Krftften beitragen, 
dasB die jQnger ntttslicher Wissenschaften Akr römische Bered- 
samkeit empfi&nglicher wOrden, andererseits die Barbarei ans 
dem Baierlande ausgetilgt wttrde, welches ausländische Nationen 
iiiclit nur roh und ungebildet vur allen deutschen Völkern, 
sondern auch das getra^sigste und unreiniiciiöte schm ähh cber 
Weise nennen.^ 

Historische Werke. 

Am bekanntesten wurde Ghrttnpeck durch seine Historia 
Friderici III. et Maximillam 

Dem jungen Fürsten von Burgund, Erzherzog Karl, sollten 
bei seinem Regierungsantritt die Tugenden und glorreichen 
Thaten der beiden Ahnherren zu Nutz und Frommen vor Augen 
gestellt werden, was in 46 kleinen Abschnitten geschieht, in 
denen Herkoramen, Gestalt, Jugend, Lebensweise, Sitten und 
Fertigkeiten «gleichwie die Grossthatcn in Überschwenglich pane- 
gyrischer Weise und, wie Grttnpeck meint, im schlichten, voIks- 
mässigen, in der That aber überladenen und schwülstigen Stjie 
YCigebracht werden. Was die Quellen anbelangt, ans denen 
er das hier Mitgetheilte schöpfte, so spricht er sich selbst 
darüber aus, indem er uns erzählt, der Kaiser habe ihm aufge- 
tragen, was er immer von nitik würdigen Aussprüchen oder 
Thaten seines Vaters Friedrich III. oder anderer Mitglieder 
seiner Familie erfahren würde, zu Papier zu bringen. Was er nun 

1 Wefen dei Wortq>to]6B gab«a wir die Sielle im Oiipnal: at^ue «t 
barbaria tamqnam sentiita exbaoriator pNaeiÜm ex nostia baraii« p"»* 
Tinda quam «xtere gantm inter onnes germanie nationes noa rodev 
•olmn ao agrsstem, sed omoi inglaTie ae tqualor« aordidiasimaiii 

äignm vocitant. 

2 Da» Ori^nal befindet »ich im k. k. .'^»^«imon HausArchiv in Wi«D. 
Vernffpiitlicht wurde dasselbe von Chmol im Of^sterreiühischen G©»chichts- 
forschcr, Wien iS.ib. HJ I, S. 64 t. .Siehe «lazti Hnhm . Handschrittei! 
des ILiuü-, llot- und SuuiUs^u chive«, Nr. 24. — Auch ditise« Werk »olUe 
eioBt wie Weisakunig, Theuerdank und andere durch Künstlwhand 
UlvBlnit wMden. Pilobtlge SktiMo dan gehen den einaelneu Ca)>iu»bi 
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über die nihmrcichön Handlungen der Urgrossväter, Grossväter 
und £lteni dcis Prinzen Karl auB den Berichten der Zeit- 
genoaaen and gedruckten Werken schöpfen konnte, das volle 
er nun dem Frinsen zu Ehren ersählen. Besonders aber wolle 
er sich mit dem Lebenslaufe Maximilians beschäftigen, dessen 
Sitten, Worte und Thaten er um so getreuer darstellen kOnne, 
ä!r er ihm durch mehrere Jahre als Geheimsclireiber zur Seite 
fiitii«! liiid Maximilian in seiner huldvollen Weise ihm Auf- 
klärung; über Ding-e gab, die er von seinen Ammen, Gespieleu, 
Zeitgeuubsen und Kriegskameraden in iiki'aLrung brachte.' Ja 
such direct habe ihm der Kaiser Ereignisse aus seinem Leben, 
wie es eben kam, bei Tische, im Lager und auf der Jagd mit 
wunderbarer Qedfichtnissfrische in die Feder dictirt. 

Auf diese Weise sind viele Züge, besonders aus der Kind- 
hdt und dem Jugendalter des feurigen Monarchen erhalten 
worden, von denen wir suust niehts wüssteu, aber — - Kritik 
thut bei allen Noth , denn Hofklatseh und schmeichlerische 
Üebertreibunp: sehen bei allen I cnslern heraus. 

Das Buch wurde übrigens wie andere vom Kaiser intiuen- 
cirte Werke demselben zur Durchsicht unterbreitet. Eigen- 
händige Notizen ünden sieb hie und da am Rande des Textes 
oder bei den Federseicbnungen. Es lag das in Maximilians 
Art Wir wissen ja, dass die Autoren und Künstler häufig Aus- 
kunft und Belehrung betreib der ihnen aufgetragenen Werke 
▼om Kaiser, dem ein vortreffliches Gedächtniss zu Statten kam, 
erhalten. So bewahrt die kaiserliehe Hotbibliothek ein Exem- 
plar des Theuerdank, in welchem Zusüt//' und Anmerkungen 
von Maximilians Hand vorkommen.^ Mit Sorgtalt hat er die 
Beschreibung der Figuren, welche vor ein jedes Capitel gesetzt 
werden sollten, angegeben. Vom Weisskunig bezeugt dasselbe 
der Qriginaicodex der Hofbibliotbek mit den vielen Hand- 
seichnungen und Anfragen seines Secretttrs Marx Treitzsauer- 
wein.3 Auch der Ritter Freydal enthält Notizen aus Maximi- 
lians Feder.^ Welchen Einfluss er auf das Werden dieser 

^ Kiiigaugsepitttei zur Viui Friderici t>6 uud Maximilüuii S. 78. 

* Siehe Kbautz, Versaeh siner GflMliiebte (tor Ihitonr. Gtoldhrten, 8* lOS. 

' MomI, 0«Mhiaht6 der k. k. HofbibUothsk, 8. 314, nnd Chmel, Hand- 
tekriflan der Hofbibliotlieli, Bd. I, S. 476, Nr. 75; 8. 4SI, Nr. 76. 

* UoMl 1. e. 8. 81. — Heraaegegeben von Quirin von Leitaer, Wien 
1880— 1S82. 
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historischen Arbeiton Dahm, beweist sein Historiograph Jakob 
Manliiifi, der zu. dem Blieb .von den firlftnehti^en und Klaren 

Weibern des löblichen Hauseg Habsbiir^' tibciall nacb Bei- 
trägen fahndete nnd die Auswahl dem Kaiser tlberliesa.' Für 
Fnedrich III. Lebeiisbeschreibung fehlte ihm allerdings der 
persönliche Verkehr; aber er b^tte wohl bei Hofe und im Lande 
Leute genug gefunden, welche Fnedrich ntther kannten. Er 
bringt uns aber höchst unbedeutende Notizen und weiss nichts, 
was einen Ritter oder Regenten wahrhaft ausaeichnet, anau- 
führen. Die unendliche Geduld, Nachsicht, das langmüthi^e 
Ali]»a.ssen der Oele<j^eiilieit, wo der Gegner von anderer Seit? 
bedrilnj^t wurde, um sich an ihm zu rJtchen. waren nachgerau' 
keine blendenden Vorbilder fllr einen jungen hochgesinnteü 
Pursten. Ueberdies zeigen die im Original durchstriehenen 
Stellen und Gapitel| dass auch das Wenige, was er über 
Friedrich bringt, vor dem Auge des kaiserlichen Kritikers 
keine Gnade fand. 

Was die Zeit der Abtassunf]: betrifft,- so erwähnen wir 
als das jüngste darin berührte Ercif^^is^;, die grosse Gemsjagd, 
auf welcher MaximiHan, er war damals ungefähr in seinem 
49. Lebensjahr (undequinquagCHimo forte etatis sue anno), meh- 
rere hundert Gemsen erbeutete. ^ Das 49. Lebensjahr Tollendete 
Max im Märs 1608. Von den kriegerischen Unternehmungen 
des Kaisers erwähnt er zuletzt die Schlacht bei Regensbuig 
gegen die Böhmen 12. September 1505, setat aber bei, dass er 

s Chmfil 1. 0. Bd. I, 8. 476, Nr. 75. Siehe dm im selben Codex den Aoftnf 
des Kaisers an Manlius in Betreff der Chronik von den .sotteten Kendl'. 

< PaHmann in EncyklopSdie ron Ersch and Qrnber sab Qrllnpeck glaubt 
1508, wie sebon vor ihm Potthast, Wegweiser dnreb die Oesehiehts- 
werke des EaropKiscben Hittelalters. Oefele in der Allgemeinen dso^ 
sehen Biographtet and Krone«, Qrondriss der OstMieichischen Oe eeii i c b ts, 
S. 21 meinen 1508—1616. 

' Palimann Qbersetst irrth ilmlich den Satsc: undequinquageäimo forte eUtU 
sne anno ita exercuit (nämlich die toUkflhne Jagllnst), ut una vem 
ciono trocontas sexingentasvo capras caperot mit : M;i.\iiiii1iai) habe 
bis 7.U »einem 49. Jahre 900 (lottif^fii (»rbeutet. (JrünpoL-k wollte nicht 
iihprhaupt die Zahl der von Max bis zu einom bestimmten Zeitraum 
erlof^tiMi Gemsen an£rebpn, sondnni mir /.oij,'en , wio tüchtig er nud 
seine Leute in dieser Art von Jag^d ge.>-(hult waren, indem man bei 
einer ein^i'^en .lapd, una venaciuno, 300 l)is üOÜ Gemsen Hng. hoisst 
trecenta.s sex ingentasve (fllr .sexcentasve). Grünpeck's Quollen war«ft 
bezüglich der Anzahl offenbar getheilt. 
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noch sehr viele andere kriegeriBche Expeditionen ansflüirtef 
welche GrOnpeek in anderen Abedinitten sn ersttblen sich vor* 
behalte, ein Beweis, dass die Abfassung des Werkes in spfttere 

Zeiten als 1508 zu versetzen ist. Das wahrscheinlichste Jahr 
der ^' IIoTKlniiL'' ist ]'y]h, indem Prinz Karl, fiir den er seinen 
Für.sienspiegei verias^te und den vr in df r W idnumijsepi.stel 
Bnrguiidionum faustissimus princeps titulirt, die Regierung der 
Niederlande im September des Jahres 1514 thatsächlich antrat. 
Daoaals konnte Maacimiliany dem die Handschrift vorgelegt 
wurde, die etlichen Verweise auf den Weisskonig machen,* 
welcher für den nämlichen Prinzen nnd zum nämlichen Zweck 
von Marx Treitzsanerwein zusammengestellt wurde nnd Weih* 
nachten 1514 in seiner gegenwärtigen Gestalt fertig war.' 
Ebenso konnte damal.^ dieselbe hohe Hand auf den Theuerdank 
hinweiben ,^ der trleiehfalls ftir Karl als ein Spiegel zur Nach- 
folge bestimmt und von Melchior Ptiutzing um dieselbe Zeit 
wie der Weissknnig im Manuscript vollendet war.^ Eine spätere 
Abfassung^ etwa 1516, ist aus dem Grande zurückzuweisen, 
weil Prinz Karl dnrch den im Jänner 1516 erfolgten Tod 
König Ferdinands von Aragonien auch KOnig von Spanien 
Wörde und Grflnpeck in der Widmungsepistel voll Lob und 
Sebmeiehelei Karl wohl nicht blos Ffirsten von Burgund und 
ij^zlierzog von Oesterreich genanm hätte. 

Die beim Beginn der Geschichte iMnxiniilians angebrachte 
Federzeiclmung — iirünpeck überreicht dem Kaiser knieend sein 
fertiges Buch — und der Inhalt dieses zweiten Proömiums selbst 
sind schliesslich ein Beweis, dass GrUnpeck die lateinische Bear> 
beitung des Lebens seines kaiserlichen Herrn noch bei dessen 
Lebzttten vollendete. Eine zweite historische Arbdit ist die: 
Lebensbeschreibung Kayser Friederichs des HI. (IV.) und 
Maximilians des L 

Das Werk ist eine greulich ungescidachtc deutsche Ucber- 
setzung eines lateinischen Originals, welches nicht mehr vor- 
iianden ist und weiches in nächster Beziehung zu der obge- 

' Chmel, Gesc'brchtsforschor, 8 84—87. 

' Vorrede xnm ^Vr'i■^skunig. * Chmel, Geschicht«for8chf»r, 67. 

* Theuerdank hi^ den 1. Mär?. 1517 hereit-» gedruckt vor. Aber Entw ürfo 
und Notiaen von des Kaisers Uaiid geschrieben, wHrtiu dchou vor der 
B«diietioii dM GftnsKen durch Pfintzing vorbanden. Siohe Mosel L c. 
& 10 nnd Kluwii 1. e, 8. 96, 97. 
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nannten Vita Friderici III. et Maximiliani I. stand. Qrfinpeek's 
ftkr den Prinzen Karl ausgearbeiteter Fttnitenspiegel ist offenbar 
nicht in dessen Httnde gekommen. Da mochte sich nach Maxi- 
milians Tode der schreibselip^e Historicus vvoJil versucht p^efüMi 
haben, noch einmal den Wurf zu wap^en. 80 wurde denn die 
ursprüngliche Vita erweitert und umgearbeitet und dem heran- 
gereiften Brüderpaar, Karl dem deutschen Kaiser und Ferdi- 
nand dem Könige Ungarns und Böhmens, zwischen 1526 und 1^ 
gewidmet. Der wttrtembergiscbe Regiemngsrath und Profeesor 
Juris in Tübingen, Johann Jakob Moser, fand das deutsehe 
Manuscript in der würtembergischen Kegierungsraths-Bibliothek 
und hat es 1721 in Tübingen in Druck gegeben.^ In der 
Handschrift wird der Autor ausdrücklich Dr. Joseph Grunpeck 
genannt. Pallmann (Encyklopädie von Ersch und Gruber) hielt 
das Buch fUr eine schlechte Uebersetaung der von Chmel 
herausgegebenen Historia, allein es ist offenbar mehr. Es sind 
ganz neue Capitel dazugekommen, die anderen häufig durch 
interessante Zusätze erweitert, manche gekürzt, die Geschichte 
Maxiujiiians bib zu dessen Tode weitergeführt, der Ausdniek 
vielfach verändert. Dass diese erweiterte Historia in lateinischer 
Sprache abgefaast war, kann wohl nicht bezweifelt werden. 
Die Widmung an so vornehme Herren wie Karl und Ferdinandy 
die Verachtung, in weicher die deutsehe Sprache stand, und 
die Vornehmheit, welcher sich die lateinische erfreute, apreohen 
laut daftb*. Zudem entschuldigte er Seite 5 des deutschen 
Textes ausdrücklich ,das bairische Latein^ in welchem das 
Opus geschrieben sei.' 

Grl'mpeck mochte sich veranlasKt gefunden haben, sein 
Werk durch eine deutsche Uebersetzung auch weiteren Kreisen 
bekannt zu machen; jedoch erwähnt er nichts davon. Auf 
jeden Fall war der Uebersetzer ein Mann, der mit dem Met- 
reichischen Dialekt vollkommen vertraut war. Zahllose Idio- 
tismen wie: anplatzen, kiefeln, aindlf, gelblet, Fleiss ankehreu, 
geäcijaiiii^ , fuchihitt, zap|dat, Mann für Mond und dergleichen 
sprechen dafür. Oft hängt er sclavisch am Wort seiner Vor- 

> Das Buch int äusserst 8«Ueii nml betindet Hich in (J«>r BibUuthek zu 
Ht. I'lorinn. 

> iniquum duxi, rem taniam barbaro et foedo atqae turpi flermone traotari- 
80 lauten die Worte Orflnpeck*», womit er die lateinitche AufRUiniDg 
der Komödie ,PalUcicaptrix' vor dem deatschea Pnblicnm begrUodat 
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iage, das er in der plunpsten, sehr oft unventändliehen Weise 

wiedergibt, Bilder und Redensarten werden falsch aufgefasst, 
was nicht für Griinpeck als üebersetzer spricht, eigene Namen 
entstellt. Ausserdem kommen zahlreiche sinnstörendc Lpse- 
fehlcr auf Rechnung des Herausgebers, sowie die häutigen 
Hruckfeliler auf die des Correctors. Auf ein merkwürdiges 
UebersetzerstUck wollen wir spedell aufmerksam macheD. Die 
Worte seines lateinisehen Ongmals Amanuensis und a secretis 
gibt der Üebersetzer Seite 7 durch: beichender (für Beibänder. 
AmaniienBis) und heimbiicber Ratbsgenoes, was den gelebrteii 
Herausgeber Moser veriettete, nosem Grttnpeck auf dem Titel- 
blatt zu Kaiser Maximilians geheimen Rath und Beichtvater 
ZI machen, ein Irrthum, der sicli auch in manche neuere 
Gegchichtswerke eingeschlichen hat.' 

Charakteristisch ist die Art. wie Grünpeck in seiner 
erweiterten Historia den Stoff behandelt. Ks werden nicht blos 
sUentbalben Aendenmgen vorgenommen, sondern der Tod des 
Kaiser MaximiHao bat ihn aneb offenbar von mancher Rttck- 
tiebt los gemacht nnd das vorgerflckte Alter der Prinzen eine 
grossere Offenheit ermöglicht. Daher kommt manche ergftn* 
lende Erzählung, die vorher Hofgeheimniss war, in den Text. 
Interessante Notizen, die früher fehlten, haben jetzt iliren Platz, 
wie zum Beispiel: Seite 26 der Zug des Kaisers Friedrich nach 
Rom, Seite 30 die Beschreibung^ des Linzer Seiilosses, 8eite 22 
die Bemerkung , dass Karl von Burgund auf Anreizung 
Kaiser Friedrichs durch Herzog Sigmund von Tirol und die 
Schweizer erschlagen worden sei ,2 Seite öö die Nattvität 
MasimiÜans, welche den eingefleischten Astrologen verrftth, 
Seite 69 die Stellen über die nnehelichen Kinder dieses Kaisers 
vnd seine verunglückte £he mit Bianca Miu*ia. Sehr bezeich- 
nend ist auch die Weise, wie er sich über den Appetit 
Friedrichs in der ersten und in der zweiten Historia ausspricht. 
iJie Stelle in der kürzeren Historia (Chmel, Seite 74), dass 
Friedrieb zweimal des Tages . reichliche Nahrung zu sich 
gonommeD, hatte damals bei dem kaiserlichen Corrector Anstoss 

' Potthast, Wegweiser; KroDM, Oeschichte Oesterreichs. II, G(H. 

' .Sipmunfln Srdrlnor »^tfiTiflen in den SrhlachtPii tafi (Irnnson nnd Marten 
auf Seite der Eidgenossen. OberlrittnT , < »• sterrHii-hs Finanzen nnd 
Kriegswesen unter Ferdinand L im Archiv tür Osterreicbiache Geschichte, 
Bd. 22, S. U. 



erregt, indem er eweimal in einmai (aeinel) rerwandelte. Die 
erwetterte Historia hat das alte Wost ,hW wieder hei^geeteUt 

und begründet (Seite 36). Von den ganz nenen Hauptstdckec 
in der erweiterten Darstellung nennen wir Seite <)9 Maximilian.- 
Vermählung mit Bianca , Seite 72 vom venediscben Krieg, 
beite 94 — 1(X) vom Tode des Kaisers. 

Sehen früher einmal hatte Grünpeck den Anlauf ge- 
nommen, das lieben des mhmreiehen Monarohen sa beschreiben. 
Dahin siehe ieh nämlich die Commentaria divi Maximiliani ab 
anno etatis ejns XVII. usque ad qnadragesimum eextnm (1506>. 
von welchen der Secretär des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, 
Conradus Decius (Dietz) a Waydenberg erzählt, dass sie in 
eiueui geschriebenen l^ande der Bibliothek seines Herrn ge- 
funden und bei Abfassung der Annales rernm austnacarum 
von Gerard de Reo benützt worden seien*^ Sie können nicht 
mit der von Chmel verüffentiichten Historia identxscb gewesen 
sein, weil die Commentaria mit der Vermählong Maximilians 
beginnen, letztere aber sich auch mit der Geburt nnd fiilhesten 
Jugend bcsc*liäfii^-t. Eine \ erf^ncichun;^ des handschriftlichen 
Materiales, wch'hos Decius aus dem irct'imdeiicii Werke Grlln- 
peck's, der das vorliegende aus des Kaisers Munde eriahren 
zu haben versichert^ zog^ zeigt überdies, dass dasselbe ein 
ganz anderes war als die Historia bei Chmel oder die tob 
Moser publicirte Lebensbeschreibung. Weder die etsibltes 
Ereignisse, noch die Ausdmcksweise deuten auf diese zwei 
Arbeiten als Quelle. Vielleicht waren es jene Commentaria 
rebus suis gestin, welche Mjiximjliati dem Grünpeck in die 
Feder dictirte und welche sich nebst anderen kaiserlichen 
Geisteswerken in seinem Besitze befanden.'^ 

Leider ist diese Arbeit Grilnpeck's, welche die Geschiehte 
Maximilians von seinem Beilager mit Maria von Bnigond bis zum 
Schlüsse des bairischen £2rbfolgekrieges umfasste, verschollen.' 

' So Dfciiis in der Ep. Df'flicatori;i dor latoiniHclifn Atisg'aho de-« Gerarduf 
de Roo. OniiipoTiti I.MCJ. Es IhmssI dort auch: Ea se Josepba«« Gran- 
becciuR ex ipsius Imporatnri'^ f>ro oxrfjn*?vo tatetiir. ])a» würdo be- 
weisen, da.HS Grünpeck, dessen Commentare bis zum Jahr« löv>6 <icö 
erstrecken, ;uuh nach seiner Rntfernang vom Uofe ab uud sa mit 
MaximiliAii in persönlichen Verkehr trat. 
3 Siehe Chmel, HiHt. Fridarici et Maximiliani, S. 92. | 
* de Roo bringt Citate aus derselben p. 364 and 407 der latemuchen 
Aufgabe. 
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ViUe Pontificum Salisburgensiiiiii JoBophi GrUnpeck Bur- 
chanenflis in einem Codex mAnusc. der königlichen Bibliothek 

in München, aus dem IB. Jahrhundert, 53 Blatter in Folio. 
Angeführt sub Nr. 127G im Catal. Codd. Latin. Bibl. Rc^. 
Monacenflis. Eine Abschrift davon aus dem 18. Jabriiundeit, 
3d Blätter stark, besitzt die Wiener Hofbibliothek sub Nr. 8120. 

Kobolt erwühnt in seinem Nachtrag zum Bainschen Ge- 
lehrten-Lexikon unter ,Gnmbeck' ein von ihm verfasBtes und 
liandsdirifUich im Kloster St. Peter siu Salzburg verwahrtes 
Cfaronicon Saltsburgense ; es ist wahrscheinlich das nämliche 
Werk mit dem Yorher*j;ehen<leri, welclics nach Oofele ;;erintreü 
Werih besitzt und in der Biographie des Erzbischofs Leonhart 
(i4y5 — 1519) bei der Wahlvorbereitung abbricht. 

Historie de pJerisque gestis et precipue in Germania a 
Ciroio magno per generaoiones principom usqnCi nostra tem- 
pora pro oognttione tempomm et laude Germanie usque ad 
sDDum 1488. Die weitere Fortsetzung berührt auch die Ent- 
deckung von Amerika (fol. 49 de Guadalupa insnla). Am 
S< hlusi^e fol. Doetor Josc^pli (rnmj>t.ok de Rnrekhausen hec 
ab'olvit in ambilii predicatonuii Xuicniljeri^e anno I.JüT. Im 
^' dex 23751 der königiichen BibÜotliek in München, aus dem 
IG. Jahrhundert, Folio. Der ganze Codex wurde von dem be- 
kannten Nürnberger Gelehrten Hartmann Schedel geaohrieben.^ 

Grttnpeck beginnt sein Gesehichtswerk mit Karl dem 
GrosBcn, dem er 8 Folioblätter widmet. In dem Folgenden 
wird er aahr kurz, bespriclit Lebenslauf und Thaten der 
einzelnen deutöclieii Kaiser, sowie der zeitgenössischen vor- 
nehmsten deutschen LandesfÜrsteu oder ausländischen Kej^enten, 
verzeichnet Abstammung, Gemahlinnen und Kinder, Eicht dabei 
GrOnduttgen der Städte, Klöster und Universitäten ein. Aber 
selten überschreiten diese Notizen 12 — 15 Zeilen. Die Päpste 
erwähnt er blos von 1484 bis 1503, Julius H., mit dessen Er- 
hebung 1503 er abbricht. Fol. 49 und 50 erzählt er uns die 
Entdeck Lijig Aiaunkas durch Cohiinbus, seinen grossen Zeit- 
eenofisen, und die Beschaffenheit der Tnsel Gnadeloupa, wo die 
'Spanier in den verhissenen Wohnungen die Beweise grässlicher 
Menschenfresserei fanden: Stabant mense instructe et in bis 



Auch lusr finde ich mich genaanter Bibliothek ku lebhaftem Dank ver- 
pfliditet. 
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patine noBtris similes^ psitacis phAsianorum avinm magnitndine 
hmnanisqne carnfbiiB plene; pendebat et in proximo humanuni 

Caput recenti adhuc cruore madens. 

Er erwähnt noch den Koraeten vom Jahre iiMhl und 
den Tod Phihpps des Schönen, den er oder sein Abschreiber 
fiilsclih'ch 1607 (atatt 1606) sterben lässt. Vollendet wurde 
das Opus laut seiner Einzeicbnnng den 2. October 1507 J 

Die Quellen, welche den Autor leiteten , nennt er ubb 
foL 1. Weil die Chronikechreiber, besonders die Italiener, so 
wenig ttber die Ereignisse in Deutschland bringen, habe er 
es versucht, aus deutschen Werken und dem, was verlftsslicbe 
Männer gesammelt, einiges Weni^^es mitzntheilen.' Die Schrift 
war wohl nicht für die Veröffentlichung, sondern für den Ge- 
brauch des Predigerkiosters in Nürnberg, wo er sich aufhielt, 
bestimmt, denn er sagt im Vorwort, der wohlwollende Xisser 
möge das Fehlende durch anhaltendes Studium der Gkschiehte 
ergänzen und die Glorie Deutschlands zu vermehren bestrebt 
sein. Derselbe werde viele Nachricliten finden . welche sich 
mit der Zeit in eine bessere und zierlichere Ordnung werden 
bringen lassen. 

Das Ganze ist eine unbedeutende Gompilation nach der 
Weise des viel verbreiteten Fasciculus temporum von Rolevink. 
Wie dürftig die Notizen unseres Autors sind und znglsicb 
wie ruhmredig er seine berQhmten Männer behandelt und ihre 
wahren Charaktereigenschaften verschweigt, zeigt unter Andenn, 
was er von Papst Alexander VI. und Kaiser Friedrich III. 
lieranshebt. Der Rrstere ,novitati et magnitudini rerum nsqiie 
adeo studuit, ut nihil magis appetiisse videatur, quam quomodo 
Ostendisset, nihil sibi vel a legibus, vel a natura vel a deo 
denegatum fuisse, vir magni animi' (fol. 46); der Letztere , ran 
suam romanam ita administravit, ut per 44 annos imperans 
ne apicem unum eidem aufterri permiserit' (fol. 48). 

> Fol. 68. 

) ex libri« venmculis ac qne aociiratifflimi viri colldforattt. 
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Briefe. 

Grünpeck an den Grafen Wolfga&g von Kolberg.' 

Aimo 14M, JaK 10. 

Tue excellencie 8ubmi»>sus famiHaris ma^ster iosep}» irrin 
peck de purkau>rn Ma<rniHco et excollentissinio dniniiio (inuiiio 
Woltgango comiti de Kolberg, ducaii cancellano, domino meo 
graciosissiino. Magna res et fortasse mira videbitur excellen- 
tnaime canoeUarie domineque gracioeiMime, qood non vereor 
ad tuam excellenciam seribere, qui nee nomine nec re apad 
te amn notua, qnoniam plnres longe et ingenio et doetrina ex- 
eellentea ab epiatolari offieio prorsna aTOcantiir^ qaos cum gene- 
rositatia tne summom faatiginm di^itatisqae sublimitas tnm 
inprimis pudor ipse atque vereeuiidia ad tc suas mittere 
epiRtolas vetant , qui quidem magniHcencie tue praccoiüa ele- 
irancioribii.s verbi.^ explicarent , nominis tiii ^loriam ctemitati 
con&ervarent. Tarnen ca fruor spe, Bi minus politam, omatam 
comptamqiie misero epistolam ingenuas animus tuus eam det 
veniam, quam et omnea boni et Bingulari prudencia praediti 
concedere aoliti annt Kon enim me rado ipsa impellit in 
enrorem aed magnitado rei, que ingenii mei vires exeedere 
ndetnr. Quid enim nnqnam difficiHiiB^ laboriosins^ magis «olli* 
citam esse debet, quam incepti laboris mei ingens onus, quod 
vix ferre potero. Namque cum splendidissiuiam tuam a*l huuicm 
celebrandam convertero, mox linsjua trcmit, vox faucibus lioret, 
quid vero scribere aggredior, caiamus haud facit officium suuni. 
(^iiamobrem non immerito deberemus ab hujuamodi scnbeodi 
genere^ qaooiam qnum te verbia laudare conor, res ipaa 
te landat^ qnnm vero snmmopere extoUere affecto, dena ipae 
anctor tue fortnne ex vulgi grege te excepttiia iri ab etemo 
non dabitavity in altiasimo dignitatia eiümtne poutam omnea 
eonapieinnt. Quid boe effectt? DiVina Tirtua tna, immenaa 
Bapiencia^ summa prudencia, ingens doetrina, nobilis ingenii 
tui fulgor quibus cunctis anteceliuisti. Hec in imo ubi sunt, 

' Er war Kauzler des Herzogs Georg von Baiern - Landshut. — Der 
Codex, in welchem 4«r Brief ficb befindet» ohemalfl Eigetttham von 
Tegenuee, ist jeUt in der königt. Hof- und Staatsbibliothek in Mflnehen, 
Kr. 19844. Er worde mir mit bekannter Liberalität inr Sinaiebt su- 
gea^iidet 

Arckiv. Bd. UXHI. n. HUfl«. 24 
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divinuB homo non homanus apellandus est, non mortalts >ed 
immortaliB vivus. Oonseqaenter tarnen causa siquidem sunt, 
quibtiB imperia gubernari, res pablicas dirigi videiniis. Non 

soliim regum et principura, sed omnis populi et agrestis con- 
ciliant voluntatem. Quibu» igitur laiidihiis te efferam, qua beue- 
voiencia coiiiplectar. Non carte cum summis viris comparabo. 
sed simileni numini alicui judicabo. Sie Socrates ipse bamaae 
sapieneie quasi teirestre oraeulum gentibus admiratnm exiliSit, 
si Plato, Aristoteles^ Pitbagoras, Zeno, Diogenes, Democtatut, 
Theopbrastus ceterique phüosopbi omnisque sapieneie lumins 
et ornameiita non solum gentes sed eciam omnes refigionis 
cultores in stuporem duxere; si denique romane eloquencie 
unicum speculum M. T. Ci< < ro omnem posteritatem etatesqiie 
omnes, gente» iuuumeraB iuimiue lingue concitavit, miau« mirum. 
Namque stellarum fluxui attribuimtur delecüssiino , qiii tarn 
influxtt simili quoque bonitatii quibus nobis preiverunt.' Kam 
nostro seculo omnia gracia eveniunt. In rerum omnium aspe* 
ritatem incidimus, in bujus mundi fluctibos et proceUis miaere 
versamur. Dum in boc vite circulo angustias cruciatusque 
ferimus omnes. purum temporis ad bonarum arcium studiu 
incollenda nacti erimns. Dum res nostras obimus, vite necessaria 
acquirimus; ludos celebramus, tempestiva convivia peragimiu» 
alee et pile indulgemus ceterisque Yoluptatibus animi et oaiporis 
damus operam, media vita absumpta est, reliqua miserum vHe 
exitnm cum suspiriis et lacrimis exspectabit.' Sed ne longo ser- 
mono aures tnas tedio alficiam audiendi, ad rem tpsam revertar, 
cujus causa calamum ad scribendura impuli. Namque jam 
pridem intcliectum mihi est, qua benivolencia quove honore 
eus proscqueris quos smgularium arcium cultores existere co- 
gnoveris. Fateor Germaniam nostram non minus quam Italiam 
Hberalissimis stndüs iiteratissimisque bominibus afHuere; in> 
primis Bavariam a nostris darissimis et iUustrijSsimis docibos 
apprime omatam ac lumine quodam omatissimo Kberalium stR> 
diornm ceterarnmque arcium dignissimarum proprio illustratim 
nemo ambigii lUi profectam ut nulH provincie inferior sit. Sed 
hoc me maximo dolore in dies afticit, nullos esse qui hunc 
laborem subirent, quo nostrorum prefatorum priucipum splendi- 



1 TacdorbMM Stalle. 

> Im Orii^l: excpecisada erit. 
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dissima gentH qmhm uemini cedunt suis ßcriptis illuminarent 
et etermiati cuubcrvarcnt, ne quasi tenebiiti obi utu sordescerent. 
Que 81 tiia Tnanrrjificencia affectaverit ad luccni doduci, essent, 
qui onus hoc suscipcrcnt et historiara nostre Bavarie ducum ex- 
celienciam cancellarioramque ma^nificorum posteritati commen- 
darent nee taa quidem «cta prestantisBiiua sileiicio pertransirent. 
Postremo te obsecro obteBtorqae me numero familiarium taornm 
ueribas. Enitar profecto, quomodo tibi honori et virtuti esse 
Taleam et s! quid fuerit; tua excellencia presenti cum tabelkrio 
eerciorem me reddat. Valeat tua Magnificencia felix. Date ex 
Ingolstat sexto idus julii.' Aimo 1496. 



Brief au Conrad Celtea. 

Anno 149(>, Oetob«r 90. 

Divo augustoque interpreti C. C(elti) , l'auion noötro 
singulaii. 

Südalitatis litterariae cultores, Bernhardub Waltkirchen et 
Josephns Grunpekh C(onrado) O(elti) felicitatem Optant Tuam 
aecoudam Taletudinem saue intelleximus, quod uon parum 
voluptati nobifi est Nos etiam (deo ac fatis Tolentibua) inco- 
hmes persitftimuSy mn quod moenibus urbis cincti emergl 
neqnimuB. Alter religioni jam deditns est, ut dii immortales 
ferme contemplacione cum irretitum tenere videantur, a quibus 
baud parum aeris'^ in dies consequitur, alteniiu tempestAtis 
turbines remorantur nnde p.t prorsus in aestuariis'* illis omni 
•ieJiciarum genere retertis conlicitur. Quam primum vero 
«lapiter beoigniori radio Neptuni ministrOB mirummodo sevienteB 
>tiper quendam mitigaverit et gratum et jocundum nuncium a 
nobis excipies^ qui eerciorem te reddet de rebus meis paucis 
^ZActis diebus tractatis, tabellarii euim repentiDa abicio non 
^ paasa, ut longius tecum egissemus. Si quid autem novi 

* 10. JttlL 

* Im Cod. Csltü anu, w$a aber Schreibfohlor für «sris, Aiupielaag anf 
dM PfriBdsneinkoinmeB» sn sein sdietnt. Bernhard war Domherr in 

Augsburg geworden. 
' Soll es Anspielting Ruf die heifs« n Sdinlrimmer (aestuanum, etwa Hit/.- 
kast('u) sein, in welchen damals Grönpeck als |»r,ifcpj>tor sich aufhielt? 
Die Zuschrift seines Tractats dp postilentiali siorra hu Hornhard W*ld- 
kirch ist aus dem UauM» des Magisters Sixtus bteimack datirt. 

24* 
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esset, quod nos intelligcrc non esset inutile, proxiino cum nun- 
cio ad nos scribas. Vale felix. Datae ex Augusta quarto 
Calendas Novembris (14)96 J 

Sixtus Tucher in Nürnberg 2 an Grünpeck. 

Anno 1496—1498. 

V. I. d. Sixtus Tucher bonarum arcium magistro Joseph. 
Accepi tuas literas vir spectabilis et tersas et omni bumanitatis 
officio refertas, que mihi gratissime fuere et eo graciores, quod 
te nullis raeis vel litteris vel verbis provocatum mei studiosum 
intellexerim . quo fit ut non potuerim te ingenti benevolencia 
non complecti, quin summo alicujus in te conferendi officii 
desiderio, qui et latino eloquio raro admodum, excellenti tarnen 
apud nos Germanos ornamento, et virtute ipsa prae ceteris 
mihi eminere visus esses, ita ut illa duo praeclarissima partim 
nature partim animi dona in te uno sibi locum vendicasse 
videantur, bene dicere seilicet cum vite ac morum probatissima 
integritate, quibus vel dici vel cogitari inter mortales excellen- 
cius quidquam nequit , quonim alterum oratorem , altenim 
philosophum parit. Que singula cum non mediocri cuique 
omamento sint, quis non jure meritoque utraque in eodem 
cumulatissime conjuncta et laudabit et mirabitur. Quare >i 
quid vel officii vel beneficii in me est, non possum id totum 



* Dieser und der unten folgende zweite Brief an Celtes aus dem Cod 
Celticus der Wiener Hofbibliothek, Nr. 3448. Gegenwärtiger Brief be 
findet sich fol. öS*», Die Abschriften beider verdanke ich der Gefillip- 
keit des Herrn Bibliotheksbeamten Ferdinand Mendik. — Quarto Kai. 
Nov. ist der 29. October. 

' Der Brief ist aus demselben Codex wie der an Kanzler Kolberg. — 
Sixtus Tucher war ein Bruder des Anton Tucher, des hochangesehenen 
Kaufmanns in Nürnberg, dessen Haushaltbuch der Literarische Verein 
in Stuttgart herausgegeben hat. Sixtus war geboren 1459, studirte in 
Heidelberg, Padua, Bologna und wurde Doctor beider Rechte. Ub" 
Professor in Ingolstadt, wirkte er dort im Geiste der Humanisten. 1497 
wurde er zur erledigten Probstei von St. Laurenz in Nürnberg berufen. 
Starb 1507. Haushaltbuch, S. 53. 

Der Brief ist aus der Zeit vor dem Eintritt Grünpeck's in den 
Dienst Maximilians, etwa 1496—1498. Wäre der Brief aus der Zeit 
nach der Anstellung Grünpeck's bei Hofe, würde Tucher wohl mehr aU 
bonarum artium magister in der Anrede gesagt haben. 
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tue virtuti non poIHeeri, que unica me tibi adeo devinxit, ut 
nullo loco vel tempore tuis houon» fkme ac commodo deofise 
▼elim cujus ai periculiuii feceris, intelllges me homiiiem non 
mgratam et tue in me htunanitatis qua me a te preTentnm et 
yictom plane iateor, non immemorem. Vale ac Im inenltis 
veniam praebe» qnod veloci calamo, ne tardior in amici officio 
bdberer, huic carte mandavi. Itenun Yale, 

jinno IfiOO eirdttt*. 

Keverendififiimo In Christo Path et domino domino Berihoido 
Mogantinenn ArchipreBoli , ^ Josepbos Groenpeck subnuMus 

£unilians. 

Felicitattjui Optat. 

Reverendifisime Archipresul. Quam tideliter hacteaus pro 
Imperii Conservatione laboraveris, fugere arbitror neminem. 
NuUis enim laboribus^ nuÜis excubiis, haud defecto viribus 
coipori hactenas pepercisti. Ut idem incolnme conservares, 
langnidom atqne infirmum pristinis viribus restitueres et ut 
dif&dentes principcs amoris vlnculo colligares, vulnerata membra 
sanares; eimultates et omnia intestina odia exstingueres^ Omnes 
ingenii nervös exercuisti. Deo optimo maximo duce phuiiuas 
jam discordianini atqiie tnmultuuin proccllas sedasti. Si aliqnid 
adhuc injuriarum scintille reliquum eöt, Sanctissiraa ordinaL-io 
proximo in conventu Augustensi decreta restmguet.^ Sed in 
ea erigenda deos precipuus est adbibendus eoadjutor, ne 
demones qui totis viribus eam impedire conabuntur, victores 
evadant Com etenim divinum cultum virtatesqne omnes alere 
videtur et vicia pestiferosqae ritus abjicere cogit, Imperium 



> Berthold von Heoneberg wurde ErxbUchof anno 1485 uod starb 21. De- 

ceml>er 1504. 

* Die Krwiihnunp der iiculicheu Reichsvor.HAniinluiig in Augsburg be- 
weiät, dä»s der Brief aus düm Jahre 1500 iät. Auf die»em lieichstag 
wurde eine hOchat wichtige Aenderung iu der BeichsTerfiuMnuig dnreb 
Bittftthniiig einer toh den FaiBten gewiblten BeiehaeKecutiygewalt be- 
MhloMen. Be war dies da» Baichareginient, aas swansig Abgeordneten 
(daninter nur swei stldtiache) bestehend. Der Beiebluw kam vwaflglieb 
notw Pabrung Buehef Bertbolde von Ifaina an Stande. Der Beiehatag 
wurde im Aogiiat geaehtoiaen. Janaen, Geaebicbte dea dentaebea Tolkea I» 
8. U7. 
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denuim «pud GemiMios ita firmai, nt lurad ftcile Tel a OaUit ^ 
▼el a Tard« infringi poedt, non pamm mdeitie his ipn» 
malis spiritibos inferet Hujusmodi aiqnidom emres mentÜHW 
hominam ingerunt, nt maiiiis in alienas fbrtanas eonjidtat, 

aliorum regna auferant, titülos et triumphos consequantnr. Qaod 
quidem sine maximis cedibus hurrendisque animürura deiri- 
menüö nullo pacto eontinp^it. En est demnninn venatio. qua 
plures anime in gehennam ignis demerguntur. Diöcurrimt igitiir 
furibundi inferorum daces et clam dolos firaadesqae in salubrem 
iliain ordiDacionem, ne in Incem prodeat et eomm potestatem 
mimiaty endmit. Ezeitant iiiTidiain, rebeUionem et onmem Regi 
inobedieneiam et In dies magig impedimeiita stnie&t. Qnod m 
ita est, tibi sapientissimo presuli elaborandum est, nt Plntoni 
et ejus maledicte societati resistatur, antedicta ordinado bonis 
auspiciis incipiatur Potenmt enimvero hec commode Heri, 
qiiia tociue» Clinstiaiiiiaijs spes in te sita est. IViücipcö raoio- 
nem tui babent, Cives ad te deöperati refugiunt, Unicum vidc- 
ris desoiatoram refugiam. Omnem fidem tibi vendicas, saltem 
Imperium ex atrocissime tempestatis fluctibus magna jam parte 
ereptam tranquiUamqae in littus restituendum band deserueriB» 
religiöse ac sancte, uti hactenus fecisti, omnia perfecerisi Chri- 
stiane religioni optime consnltum erit, que Bertboldom etemis 
celebrabtt laudibus et ejus opera incolnmitate freta in celnm 
evehet, ubi perfrui'tur u.scpie in oinn«' evum jticundissimo 
sancte trinitatis intuitu. Vale lelicissime Presidum decus. 
Iterum valeJ 

Anno 1606. 

Josephns Grunpeckb Kxcellentissimo yiro domino Chiiaiado 
Celti poetarum principi^ domino et fautori sno praecipuo. 

Salvus sis poetarum decos et ornamentum. Recepi pridem 
bomanissimas litlcras tuas, quibus efflagitarc videbaris adven* 
tum meum; paroissem jam dudum desidcrio tuo meqne hinc 
ad Augostam recepissem, si expeditionem rerum mearum potnis* 
sem consequi; nondum enim primae expeditionis portam in- 

* D«r BM beflsd«! aloh im Cod. Ut. 4M der köaigl. HoC- «ad Btulb- 
UbUotlMk in Mflnohoa und wird im Katal<if anidrilekliQli alt aaao 
1500 g«i«liri«b«a besaieliBai. leb venUniw dte atwcfarift dir oft be- 
irilirton Mflhowaltanf doi Horn» ProfoMon Felix Stiere io MlladMa. 
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srressus sum. Spe pendeo, at quam primrun absohihis fuero, 
Her arripiam. Idcirco precor non velis affici tedio. Vale 
feiix.^ £x Monaco datum in vigilia u&deoim millium vk' 
gmum^ aano 1606. 

Deataolie Briefe xüoA Acten eus €Mnpeok'« Stejrer Aufeiit* 

halt im AuBzuge.^ 

L £ingabe GrUnpeck's an Bürgermeister und Kath 
Ton Steyr. Sine dato^ aber 1518. 

Seine Majestät der Kaiser liaben ihm , nagst verschinen 
Z<*iten nmb sf^in laTi^eri<z; Dienst* die Fischhub mit Wiesen, 
Aeckern und anderen StUoken zugeatellt.* Das Gut ist ihm fUr 
1000 fl. gegeben und angeschlagen worden. Ein gewisser Moser 
nntmtelie sich, ihm wider kaiserlichen Befehl, Siegel and 
Handschrift die Pcssession TorzaeBthalten. Bittet um Schuta 
gegen seine Widerwärtigen und verspricht hinwiederum bei 
kaiserlicher Majestät ihnen Gegendienste su erweisen. 

Die Eingabe unterfertigt er: Doctor Josef gruenpeck, 
kaiserl. Majestät (Japeilun, llistoricus und Astronomus. 

n. Eingabe desselben an den Landeshauptmann. 

Sine dato, aber 1518. 

Kaiserliche Majestät habe ihn mit etlichen Gütern au 
Stejr Tersehen, welche Ten kaiserlicher Majestät laut Urkund 
erkauft sind worden.* Die yon Steyr aber wollen sie ftlr Bürger- 
gäter ansprechen und erfordern hieven Steuern. Das erscheine 
ihm unbillig. Der FUrst ist nicht schuldig, von seinen eigenen 
Gütern zu dienen oder zu steuern. Aub der Eingabe erhellt 
zugleich, dass Grünpeck auch zu Steyi iiocli Arzneien be- 
reitete und Kranke mit seinem Rath bediente. Seine Mühle 
in bteyr hatte er in Facht gegeben, iilr beklagt sieh, das« er 

1 Cod. Celtieiis fiiL lei^ 

> Dm ist dar 20. Oetob«r. 

> Aus dem StadtsrebiT ma 8tojr. 

* Die Flächhub an der Enn» exittirt noch, gcbOrt snr Pftm 8t Ulrich 

and politischen Bezirk Stejr. 
^ 1. B. die SpltalmUhle 
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in Tonehiedenen , Besch werangen^ sein Recht bei dem Rathe 
Yon Steyr nicht finden kdnne. Auch Uber seine Zinslente ci^ 
hebt er Beschwerde. 

Unterfertigt: Doctor Joeef GrOnpeck etwan knis. BfajesUtt 
Diener. 

m. Eingabe desselben an den Landeshauptmann. Sine 
dato, aber 1518 am den 10. September. 

Er beklagt sich, dass von ihm beliandelte Kranke ilmi 
die Bezahlung vorcntlialten. Unter Andorn LiJjc er der Frau des 
PTannsen Prantstetter.s Bürger von Steyr, welche in scliwerer 
Krankheit lag^ geholfen.* Er habe ihr eine Flasche mit Balsam, 
womit er viel Menschen in Verzweiflung ihres Lebens ge- 
holfen, in Händen gelassen, damit sie sich daraus in ihren Oha- 
machten laben sollte. Ihr Mann aber habe, weil er glaubte, 
die Medicin sei Branntweia, dieselbe ausgetrunken und ver- 
weigere die Zahlung fUr den Schaden. Der BOrgermeiBter 
KhQlnpeck ^hat sich gegen mir merken lassen, man sol mir 
für ain ^'ang sechzehen pfennig geben, das nit allain allen 
doctoren der Ertzenei, sonder Konigen, Kaysem, fursten und 
andern biimeru der hohen schulen seliirapflieli . «potlich und 
nachtailig were, darurab sich nyemants umb der hailberung 
willen der menschen umb Kunst neben wird, dan ain doctor 
gewinne ain gantze Wochen nit so vil, das er ain tag das brot 
mocht haben'. 3 

Unterschrift: Josef Gruenpeck ihrer Majestftt diener. 

IV. Wnlfgang Jörger von Tolet, Landeshauptmann in 
Oesterreich ob der Enns, ,den ehrsamen und weisen 
Bürgermeister, Richter und Rath zu Steir*. Linz, Pfingit- 
tag nach Crucis £xaltationis (16. September) 1518. 

Er empfiehlt ihnen darauf zu sehen, das« die verklagten von 
Griinpeck behandelten Kranken mit demselben sich vergleichen; 

• 

< tTnbettimaii ob Hanna Pnuit>l«ttsr dsr Aeltsr» oder der JQuger«. IKe 
Pimntotetter gehSiieo in den reieheten Btti^gem Ton 8teyr. fliebe iu 

Vermögen des Aelteren bei Prenenhuber, Aanslee Stjr., 8. 910. Er 
ftarb 1621. Ueber den Jün^€M«n siehe 1. c. S. 980. 
* Andrn KhfJlnpork wurd^ ^chnn 150B 7.nm BUrgermeltler gewählt nttd 
erlangte diese WUrde uocb oftmals. Preueobuber 1, c 9. 187, 189» 

Vi Digitized by Google 



« 



8((3 

.denn ein sollicher mocht am Hof ain gescbrei machen^ das 
euch und den partheien zu nachtheil reichet^ 

In einer Rechtfertigung leugnet Pranntetetter die Angaben 
Grttnpeck't. Die Mittel Ghitnpeck's, es waren darunter Casioi 
und Sena,^ seien gar nicht gebraucht worden. £r habe ihm 
einen Reichflgulden gegeben , woran er ein gut BenQgen 
gehabt. Das Glesl mit dem Wasser, welches aquavita oder 
Branntwein sein sollte, ist vorhanden, und dass er es ausge- 
trunken, gegen die Wahrheit. Grünpeck liabe ihn angegangen 
um ein Darlehen von 20 Ü. und viel andere Dingei was er ihm 
abgeschlagen habe. 

Auch der andere Kunde, der von Grünpeck behandelt 
wurdei lengnet dessen Angabe, als habe er ihn nicht befahlt. 
Der Rath entschied aber Freitag nach Koloman (15. Ootober) 
151B gegen denselben. Der Kunde Sigmund Mtdlner zwischen 
pruekbi' habe dem Doctor Ortinpeck 2 tal. zu zahlen. 

y. Ein Decret der Röm. Kais. Majestät Hofräthe ,so 
jetzo zu Linz sein^ an Bürgermeister, Richter und 
Rath von Steyr ddo. 6. Jänner 1519. 

Das Decret empfiehlt denselben die 8upp]icatioQ Grttn- 
peck's zu beachten, wenn es sich so verhält, wie er sagt. 
»Wir empfehlen euch,' heisst es darin, ^anstatt kaiserlicher 
Majestät mit Emst' 

VL In einer weiteren Eingabe, datirt Steyr, Pfingsttag 

vor Lätare (31. März) 1519, 

wendet sieh Oruenpeck ,weillcnt kais. Majestät hochloeblicher 
^ledUehtriiss Caplan* an den verordneten Statthalter des Fürstcn- 
tbums ob der Enns wegen unbilliger Beschwerung beine^ armen 
Zinsmannes. Auf dem Umschlag der Eingabe werden die von 
Steyr angewiesen, GhrQnpeck Recht zu verschaffen. 

1 Das itk CasBia und Sennes. Einige Arten der CMsiapflanie lieforn dis 
Sennetblätter, welche dnreh die Aiaber als eines der gewShnlicIisten 
und gelindesten Abfllhrmittel in die Medicin eingeführt wurden. 

' Zwisehenbrücken, ein Stsdttheil von Stejr. Wegen des Mttllnen stehe 
vnten Mr. Vm. 
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Vn. Decret von: Landeshauptmann and verordnet« 
Landräthe an Bürgermeister, Bichter und Bath Yon 
Steyr, Sanutag vor Lfttara (2. April) 1519. 

Es nimmt Bezug auf die Supplication GHln|n ck « betreffs 
der zahlun^verweip^ernden Patienten und empfiehlt schiiessücli : 
^Sollen der Billigkeit nach handeln/ 

£me Supplication GrUnpeck's, unmittelbar an den Kaiaer 
wegen Prantotetter'B gerichtet, liegt bei. Auch hier die Klage, 
daM er rieh wegen der von schwerer Krankheit erledigten 
Frau nicht bedankt und ihn einer Flasche ,mit aröfiaial Balaam, 
damit er sich selbst, den seinen nnd andern, so in schwerer 
Krankheit gelegen sein, hätt rathcn und helfen mögen* be- 
raubt habe. 

Ohne Datum, aber aus der 1. Hälfte Jänners 1519. 

Vm. Eine Entscheidung von Landeshauptmann und 
verordneten Landrftthen wegen der Klagen Grflnpeek'e, 

Linz^ Freitag nach Exaltationis crucis (16. September) 1519. 

Dr. Josef ist wegen der Steuer betreffs seiner Q&ter^ 
weil sie dem Viztumbamt incorporirt sind, nicht mehr sa 
behelligen. Auch wegen Hanns Prantstetter und wegen dea 
Mtthlknechtes sollen Bürgermeister, Richter nnd Rath dakin 
wirken, dass GrQnpeck zu seinem Rechte komme. 

IX. Bürgermeister, Richter und Rath an den Landes- 
hauptmann und verordnete Landräthe. Stejr, Erchtag 
nach Michaelis (4. Ootober) 1519. 

Alle Güter im Bur^Vied gelegen müssen nach ihren 
Freiheiten zur Steuer ])eitragen. Fs wird dabei erwähnt, dass 
(jrriinpeck diese leibgedingweise inne habe. Wegen Prantstetter 
und Muller Sigmund legen sie deren Vertheidigung bei und 
befehlen die Sache den oben erwiüinten Herren. 

Damit enden die Acten. 
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A.n Werken, welche die Geschichte österrcicliiecher 
Klöster behandeln , ist eben kein Mangel . doch ist unBere 
Steiermark in der Reihe derselben nicht allzu reichlicb Ter- 
treten. Dm dem Umfange nach bedeutendste Werk ist woU 
die ^Ctescbichte des BenedietinerstifteB Admont* von P. J. Wicbner 
(Qns, 1874^1880) in vier Bttnden mit mehr als 700 Urkunden. 
Hieran reihen sich: Oroien, ,Da8 Benedictinerstift Oberburg* 
Marliiirg:, 1876), Dr. Jacob Max Stepischne^^ , J)a6 Kart- 
liäuäcrklu?t<.r Soi//' (Marburg, 1884), und F. S. Pichier, ,Die 
Habs})urger8tiftuiig Cistercienserabtei Neuberg' (Wien, 1884). 
Da.s Chorherrenstift Kottenmann hat nur fUr die Periode 1455 
—14^0 einen Bearbeiter gefanden in Mathias Pangerl; ^Ge- 
aehiehte des Chorherrenstiftes St. Kiclas zu Rottenmann von 
seiner Grttndnng bis zu seiner Uebertragung in die Stadt' 
(Hitth. des histor. Vereines für Steiermark, XVI, 78—182). 
Fffar eine Geschichte der ältesten Elosterstiftnng unseres Landes, 
ftlr Göss bei Leoben, hat P. Joliann Jentsch in den Jahren 
1875 — 1876 das Materiale gesammelt, und er scheint seine Ar- 
beit auch znm AbschluRse gebracht zu haben, weil sie in den 
öffentlichen Blättern Bchon angekilndet war; doch die Ausgabe 
unterblieb aus uns unbekannten Gründen. Einigen Ersatz für 
diesen Verlust erhielten wir durch die Publication der ,Chronik 
des Stiftes Göss', welche Josef von Zahn 1884 in ,Steier- 
nUlrkische G^eschiohtsbltttter^, V. Jahrgang, herausgegeben hat. 
Bie Minoriten-, Franciscaner- und Olarisseneonyente werden 
mehr oder minder weithHufig ge.schildert bei Herzog, ,Cosmo- 
STapliiii Austriaco-Franciscann' (Coloniae, 1740). Marian-Wendt, 
jOcsehichte der ganzen östen-eichischen weltlichen und klüster- 
lichen Klensey', VI. Band (Wien, 1784), hat den lehler zu 
loapper Kürze und nur relativer Verlässlichkeit. Ueber einige 
Stifte und Klöster sind sehr gediegene Aufs&tse in Fachieit* 
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Schriften erscliienen, so ttber St Lambrecht von Pangerl und 
Zahn, Uber Pöllau von (>$th und aber das Dominicanerkloster 
zu Pettau von Zahn. Wenn wir noch der Werke und Ur- 
knndensammlnngen von Pusch (FVOhlich); Caesar^ Muchar und 

des ,Stcierinärki8chen Urkunden buclicü' von Zahn i:edenken. in 
welchen zahlt oiches Materiale dir einzelne Klöstor hinterlegt 
ist^ dürfte unsere Klosterliteratur ziemlich erschüpft sein. 

In der Kegel wenden die KlofitergeschichUschreiber iln 
Augenmerk nur solchen Stiftungen zu, deren Name und Huf 
weit Terbreitet ist und welche eine hervorragende Rolle in der 
Landeshistorie spielten. Doch verdienen gewiss auch klelnsire 
Klöster in den Bereich der Forschung gezogen zu werden. 
Viele derselben zeigen sich als achtenswerthe Objecto geechicfat* 
liehen Studiums^ wenn man sich die Mühe nimmt, deren Ent- 
wicklungsgang und Einfluss auf die geistige und materielle 
Cultur des Volkes aus den Urkunden und Schriftstücken zu 
verfolgen. 80 erging eH auch uns, als wir das scheinbar un- 
bedeutende riarissenkloster in Judenburg einer mehr eingehen* 
den Aufmerksamkeit wUrdigten. Bald wird mit den lotsten 
Trümmern dieses Klosters auch jede Erinnerung an diese einstige 
Culturstfttte hinweggefegt sein, und doch ist Paradeis ToUanf 
Werth, in einer geschfcbtlichen Darstetluni:^ seiner Gesdiieke 
und seines Wirkens der Ivenntniss der Nachwelt vermittelt zn 
werden. I^estand dieses Klohter doch ü})er fünflnnidert Jalire 
und schmiickten dasselbe die Töchter der edelsten Geschlechter 
des Landen. 

Als Behelfe ftir unsere Geschichte benützten wir: a) die 
noch vorhandenen Originalurkunden; b) verlässlicbe Abschriften; 
c) das Copialbuch des Büosters; d) das Repertorium des ehe- 
maligen Klosterarehivs und e) Herzog, ,Cosmographia Austriaco- 
Francisoana' (Goloniae Agrippinae, 1740). Die Übrigen QaelleD 
sind in den Fussnoten genau angegeben. 

Das Copialbuch, klein Folio, Papier, im weissen Pergament- 
bände mit hesehsdi^tem Rücken, misst 29 Cm. in der lUvhe 
und 22 Cm. in der Breite und zählt 121 Blatt. Die ersten 
drei Seiten nimmt ein Register ein; neun Blatt sind unbe* 
sehrieben ; die erste Anlage geschah im Anfange des 15. Jahr* 
hundeHSy und es lassen sich vier verschiedene Schreiber unter- 
scheiden. Der Codex ist im Bedtne' des Freihemi V. Seader 
Hersinger und wurde uns dessen BenOtsnng dureh Vermittlang 
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des hohen steidrmttrkiBehen LandeBaiusdbiisses in liberalster 
Weise geatattot. 

Das Repertorium besteht in awei dem Inhalte naeh nieht 
Tiel abweichenden Heften. Beide worden erst nach der Anf* 
hebong des Klosters verfasst nnd hat a) (1783) den Titel ,Con- 
signation der Urkunden und Schriften* und b) (1798) ,Elenchu8 
aller Urkunden und Schriften des Frauen Stiffts zu FaradeiÜ. 



Um das Jahr 1219 gelangte die erste Mission der Söhne 
dss heil. Francisens nach Deutsehland. Da aber die minderen 
Brttder mit den Sitten und der Sprache der Deutschen nicht 
vertraut waren^ fanden sie solche unbesiegbare Hindemisse, 

dass sie .sich zur Rückkclir luich Italien ^cnotlii^i^t sahen. Einen 
nachhaltijjen Erfolg erzielten sie zwei .fahre spaterj als ein ge- 
borner Deutseher, Caesarins von Speier, die Mission in die Hand 
Qahm und in der Schaar seiner Gefährten zwei Landsleute, die 
Brüder Barnabas und Conrad, mit sich brachte. 

Die erste urkundliche Nachricht über die Existenz des 
Ordens in Oesterreich haben wir yom Jahre 1234, in welchem 
Papst Gregor IX. den Herzog Friedrich den Streitbaren er- 
weht, die Minoriten in Schutz zu nehmen. Dass um diese Zeit 
der Orden in Oesterreich völlig organisirt und schon eine 
l'rdensprovinz vorhanden war, geht aus dem Worthiute der 
Lrkunde hervor ^quidam de fratribus Minoribus in terra tua 
morantes' und aus dem Umstände, dass derselbe Papst 1235 
eine Bulle an den Provinzial in Oesterreich (,dilecto Hlio mi- 
nigtro provinciali in Austria . . J) gerichtet hat. * Da aber die 
Errichtung der einzelnen Klöster und die Oonstitnirung einer 
Ordensprovinz einen längeren Zeitraum in Anspruch genommen 
baben mttssen, so ist das Auftreten der Minoriten in Oester- 
rsieh vor das Jahr 1934, etwa um 1230, zu setzen. Das erste 
Kloster des seraphiBchen Ordens in Oesterreich war jenes zu 
Wien und das erste in Steiermark jenes zu Graz, von \velcbem 
üaa Jahre 1239 zurrst urkundliche Nachrichten vorliegen. Die 
i^tenz eines Minoritencouventes zu Judenbujrg ist durch ein 



> Fkte, ,0€sdil«lito d«r SatsrreiohiMlisii ManoritaniwoTintS 97—98. 
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Document Yom J^hre 1257 siehe rgct,teUt, und die OrilndoD^ 
des Klosters mag mehrere Jahre früher geschehen sein. 

An der Spitse des ganzen Ordens stand der GenermI 
(minister generalis totius ordinis fratrum Mineram). Ein Car- 
dinal fungirte als Proteetor des Ordens. Die einzehie Pronns 
wurde von dem Provinzial (minister provincialis, Landmeister) 
geleitet. Die Prorinz bestand wieder aus Custodien. Die 
8t< irische Custodie umfasbte die Klostor zu Graz, Bniek an der 
Mur, Judenburg und Wolfsberg. Jedem einzelnen Kloster 
stand ein Guardian vor, welchem im Range am nächsten der 
Leetor stand, welcher die Priestercandidaten in den theologi- 
schen Disciplinen zu unterrichten hatte. 

St. Clara and ihr Orden. 

Der vom lieil. Franz von Assis gestiftete Orden d^r 
minderen Brüder trieb verschiedene Zweige, wie die Capuciner. 
Tertiarier und andere. Den ersten Zweig am Ordensbaome er- 
lebte noch der heil. Franciscus, und er war bei dessen Grün- 
dung und Entfaltung persttnlich betheiligt. Es ist der Orden 
der Clarisseni welchem die heil. Clara ihren Kamen Terlieh 
und anf dessen Satzungen sie besonderen Einfluss geübt hat 
Clara hatte im Jahre 1193 zu Assisi das Licht der Welt er- 
bhckt und stammte aus einem adeligen Hause. Das Beispie! 
und die Lehre ihres grossen Lainlsmannes Franciscus bewop^en 
sie. flor Welt zu entsagen und als achtzehnjährifje Jungliau 
das Kloster der Benedictinornonnen zu 8t. Paul als Wohnstätte 
zu wählen. Hier und zu St. Angelo, wohin sie sich später be- 
gab, der Askese und mystischer Betrachtung lebend, reifts in 
ihr der Entschluss; eine eigene Ordensgemeinde zu gründen. 
Nach langer und gründlicher Vorbereitung sammelte sie bei 
der Kirche St. Damian eine kleine gleiehbeseelte Schaar, welehsr 
auoh ihre Mutter Hortulana und ihre Schwester Agnes angs- 
hOrten. Im Jahre 1220 bestätigte Papst Honorius III. den neuen 
Orden und gab demselben mit einigen besonderen Bestimmungen 
die strenge Regel des heil. Benedict. Doch schon im Jahre 
1224 erhielten die Ciarissen dureh den heil. Franciscus un<i 
den Cardinal Hugoliu eine eigene Regel, welche, auf jener 
des Minoritenordens fussend , der Schwäche des' weiblichen 
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GeschlechteB Reclmung trug. < Gregor IX. und Innoceuz IV. 
(1351) gaben dieser Hegel ihre Billigung^ obwohl Clara selbst 
•trengere Satzungen gc>vün8cbt hätte. Clara, bei welcher Inno- 
cenz IV. oft llath und Trost gesucht liatto, starl) am 11. Anj^iist 
1253 und Alexaudcr IV. nahm sie 125.) unt(-r die HeMli^'cn auf.^ 
Die von •Franriseiis den Olariöäcu <}fop^ohcno Kc<j^el ent- 
hält zwölf Theile oder Hauptstückc. Der Eingang lautet: In 
nomine donüni amen. Incipit regula et forma vitae ordinis 
tororum pauperum, quae quidem est sanctum evangelium do- 
mini nostri Jesu Christi observare vivendo in obedientia^ sine 
proprio et in eastitate. Clara, indigna ancilla Christi, pro- 
mittit obedientiam et reverentiam domino papae Honorio ac 
snccessoribus ejus canonice intrantibus et ecclesiae Roman ae. 
Et siciu in principio cohn orsionis suac unacum sororibus suis 
promisit obedientiam fratri Francisco, ita camdeni promittit 
inviolabiliter observare successoribus suis, et aiiae sorores 
teneantur semper successoribus fratris Francisci et sorori 
Ciarae et alüs abbatissis canonice electis ei succedentibns 
obedire.' ^ 

Die folgenden Capitel haben die Ueberschriften: II. Qna- 
liter recipi debeant. III. De divino officio et jejunio et qnoties 
communicent. IV. De electione abbattssae. V. De silentio et 

modo loqiieudi ad locutorium et ad cratem. VI. Qualiter so- 
rores non recipiant possessionem ali([uam vel proprietatem per 
öG vel per inlerpositam personam. VII. De modo lal>nrandi. 
VIII. Qualiter sorores nihil sibi appropnent et de iutirmis so- 
roribus, IX. De poenitentia sororibus imponenda. X. De visi- 
tetione sororum ab abbatissa. XI. De ostiaria. Xil. De 
▼iflitatione. 



^ iLegM obsenrandsfl aimul ferebant «Staates MinoriHoas foemineae fira* 
l^ilitoti.* Waddingutt «Annales Minoram*, Romae, 1732, II, 77. 

' Kaeli Macher in ,Graeciuin incljti dncatus Styriae mctropolu^ Oraecü, 
1700, beHuiden fich in 'l<'r Barg m Gras ,CapilIi s. Ciarae, particula 
item ex habitu ejusdeni Divae, (ex) pallio, cilirin, rtnirnlo'. Wahr- 
»chninlicli Hitnl (Vir^Hf }M\(\m^n dnrch dip Er/l)or/.oi.nn Marin, f^f^m.ililin 
Carls von SKnermark, in dif liiirg gekoiumen Sic» war StitterLu dm 
(.larisspiiklustors Parailois in (Jraz. Uebrigen«« i>t «lie Armahnie nicht 
all/.u K'pwaj^t, fla.«5s Maria Anna, erste Goinalilin Ferdinand» II., welche 
ifli freundliciien Verkehre mit den Nonnen bu Judenbnrg atand, dieie 
UeUthümer von dort erhalten habe. 

» Wadding, II, 78, 

knhit. Bd. LXItlL U. BUfto. 25 
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Wir mllBsen uns dahin beschränken^ nur die Uauptpuskte 
dieser Regel hervorzuheben. Bei der Aufiiahme yon Noviiiniieii 
entocheidet die Mehrsahl des Oonventee und die Zustimmung 
des Cardinal-Protectors. Der Candidatin wird das Haar be- 
schnitten ' und sie erhält drei Röcke (tunicae) und einen 
Mantel; aber alles von grobem Tuche. ^ Die Probezeit dauert 
ein Jahr. Nach Verlauf desselben folp:t die Einkleidung; die 
Novizin erhält den Schleier und legt die Gelübde ab. Die 
SchweBtem, welche des Lesens mächtig sind (sorores litteratae), 
beten das Brevier der Minoriten (legendo sine canta), die Übrigen 
beten nach Verhältniss der canoniachen Tagzeiten eine Anzahl 
Pater noster, so statt des Matutinums 24, fUr eine einzehe 
Höre 7 und fbr eine verstorbene Mitschwester 50. Strenget 
Fasten ist vorgeschrieben.' Nur am Weibnachtstage gibt m 
eine zweimalige Mahlzeit. Für die jiinfreren, Hchwaihen, kranken 
und dienenden Schwestern k,nnn die Aebtitisin eine Milderung 
gewähren. Die Beichte findet mindestens zwölfmal im Jahre 
statt und sechsmal empfangen sie die Oommunion. 

Bei der Wahl einer Aebtissin hat 1 r Ordensgeneral oder 
der Provinaial zu intervenuren. Die Wahl war auf Lebens- 
dauer. Dies geht aus den Worten hervor: ,Qua (abbatissa) 
deeedente electio alterius fiat.' Nur wenn die Gewählte ihrem 
Amte und dessen Pflichten nicht entsprach, durfte zu einer 
Neuwahl geschritten werden. Die Aebtissin ruft einmal in der 
Woche den Convent zum Capitel zusammen, in welchem die 
Einzelnen ihre Fehler bekennen und über die Geschätzte des 
Hauses berathen wird. Die Oberin bedient sich auch eines 
Beirathes von acht Schwestern bezüglich der klösterlichen 
Disciplin. Von der Gomplet an bis zur Terz soll strenges Still- 
schweigen herrschen und stets auch in der Kirche, dem Dormi- 
torium und Speisesaale. Eine Ausnahme findet nur im Eimnken* 
gemache statt Beim Sprachgitter darf nur in Gegenwart von 
zwei oder drei Nonnen gesprochen werden. Die Klosterpforte 
ist mit zwei Riegeln zu schliessen und zur Nachtzeit verwahrt 
die Aebtissin selbst einen der Schlüssel. Da» Kloster soll kein 
Vennöjr^^n in Geld oder liegenden Gründen besitzen. Nur ein 
Uarteii ist erlaubt. Almosen sollen dem ganzen Conveute und 

t ,Capllll» tontb in rotnndun.' Wadding, II, 78. 

t ,Esbortor •oroMS meat, uk T6stim«iiiit Mmpsr villbns iodnaatnr.' L. c T9. 
< ,Oimii tompors tororm jejmieiit* L. e. 79. 
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aie einer einzelnen Person zu Gute kommen. Ebenso gehört 
der ErlöB von Handarbeiten der ganssen Gemeinde. Den 
Kranken boU beBondere Sorgfalt gewidmet werden. Sie dürfen 
SU ihrem Lager Strohaftcke nnd Hauptkissen gebrauchen und 
auch wollene Strttmpfe tragen. Fehlende mag die Oberin ein' 
oder swetmal ermahnen^ und wenn sie sich nicht besaem, sollen 
sie nur Brod und Wasser bekommen und einer strengeren 
Strafe gewärtig sein. In die Claiusur darf Niemand ebne Er- 
iaubniss des Cardinal-Protectors eintreten. Der Visitator soll 
immer dem Orden der minderen Brüder angehören. Der 
Caplan des Klosters muss stets von einem Genossen begleitet 
seines Amtes walten. 

Da einige Klöster an der Benedictinerregei festhielten, 
andere wieder nach den ron Gregor IX. und Innocenz IV. er- 
lasBenen Normen lebten, gab ihnen Urban IV. (1364) eine ge- 
menisame Regel, in welcher er viele Mildenmgen gewährte. 
Die meisten Convente unterwarfen sieb dieser Regel, daher 
deren Bewohnerinnen Urbanistae genannt wurden, während 
jene, welehe die .strenfrere Observanz beibehielten, den Namen 
Ciarissae oder Damianistae führten. Ans der Regel deb Papstes 
Urban IV. entnehmen wir nur anseren Zwecken genügend die 
Professformel der Noimen : |£go soror N. promitto deo et beatae 
Kanae Semper virgini et beato Francisco et omnibns sanctis 
in manibos vestris, mater, vivere secnndam regulam . . . , prent 
a domino Urbane papae IV. est correcta et approbata, tote 
tempore vitae meae in obedientia et castitate, sine proprio et etiam 
sub clauflura, secundum quod per eandom regulam ordinatur.' * 
Die verschiedene Observanz, nach welcher die Clarissen, 
Damianaten und Urbanistinnen sich richteten, hatte ihre Rück- 
wirkuig auf die Kleidung der Nonnen. Ee gab beschuhte 
und unbeschuhte Clarissen, mit und ohne Scapulier. »Sie tragen 
«in Kamelhflrin Unter-Kleid und einen sehr schlechten grauen 
Bock negst einem Scapulir von gleicher Färb und .feiner 
lehwartBen Weyfael. Den Rock aber gOrten sie mit dem Strick 
deft Frandscaner Ordens.^ ^ Heljot^ sagt über diese Ungleichheit 

1 Waddinf , L c m, 606. 

' tKurtie nnd ^ndliehe Historie von ürsprang aller Oeistlichen Frawea- 

nad Konnen-Ordaiu.* Aogspnup, 1692, ft. 108. 
* tSuoire des ordre* noaaetlqaeB , religienx et militairea.' Paris, 

1718, Tn, 198. Die Kleidang der Ufbaaistinnea beeehreibt Philipp 

»• 
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Kloster ist auch abgebildet (Litbogrftpbie) in Leitbner 6 ,Moüa- 
graphie von Judeaburg^ 

Wir baben nun die Frage zu erörtern, warum das Kloster 
den Namen ,ParAdei8^ (in Paradiso) erbalten babe. Schon in 
einer Urkunde dea Papstes Innocenz IV. Tom Jahre 1253 er- 
scheinen die Nonnen als ^sororea inclnsae monasterii s. Marifte 
de Paradiso in Judenborch^ Der Name ^Paradeis' findet sich 
öfters bei Kirchen und Klöstern. Die Kirche St. Maretn bei 
Knittclfeld hiess aueh St. ]\laria im Paradies und im Wiener- 
walde war einst ein Franciscanerkio-it r genannt ud b. Mariam 
in Paradiso. Was unser Kloster zu Judenburg betrifft, können 
wir verschiedene Meinungen constatireD| welche sich auf die 
Herleitung des Namens beziehen. So sagt Herzog: ^ »Non tarn 
ob anrae salubritatem, situs amoenitatem, pratomn^ siiTaranii 
coUium ac montitun propinquitatem^ quam ob pecnliarem erga 
dei matrem (quae hoc loco patronam agit et causa est nostrae 
laetitiae) affectum et reyerentiam (parthenon) communi yocabulo 
Iii l-ai;nly-ü moieupatam.' Eine handschriftliche Beschreibung 
der Stadt .Judenburg vom Jahre 1702 sagt: .Am Fus^e der 
Stadt nalie Ijeim Ufer der Mur liegt das lualic Kloster der 
Clarisserinnen, welches wegen der Annebudiehkeit seiner Lage 
und wegen des englischen Friedens seiner Hallen das Par.ideis 
genannt wird/^ Ein von einem Fr. Honorius unterfertigter 
Brief, ' welcher einige historische Daten über das Kloster ent* 
hUlt und ungefieütr um 1737 geschrieben Ist^ hat die Stelle: 
yFuerat ante quingentos annos hoc in loco, ubi nunc conventns 
staty pratum aliquod, quod vocabatur propter suam amoenitatem, 
quia circum erat arboribus cinctum, das Paradeyss.* Cae.-^ai ^ 
behauptet: ,Das Klo-^ier hat den Namen nicht allein von den 
engelreinen Inwohnerinnen dieses Urtes, sondern auch, weil in 
dem Aitarblatte Maria ihr göttliches Kind in den Garten ir- 
rend ausgedruckt und vorgestellt wird^ Wir haben nun ver> 
schiedene Stimmen gehört, welche Uber den Ursprung und die 
Bedeutung des Namens ^Paradeis^ aidi aussprachen. Das allsia 
Richtige und Zutreffende glauben wir aber aus Folgsndem 



* ,Co8mograpbia'» I, TOI. 

3 Peinlich, ,Judenburg und das heil. Oeist-Spital daselbst*, 47. 

' Manuscript der Universitätsbibliothek in Graz, Nr. 9G0. 

« yBeschreibuniP de« HonogUtums bt«jremark,* Qr&te, 1773, II, 649. 



Digitized by Google 



a77 



ableiten zu müsseii. Als der heil. Franoiscua dem Tode nahe 
war, äusserte er in seiner Denrath den Wunsch^ man möge 
seine Gebeine an jenem Orte bei Assisi zur Bube bestatten, 

welcher als Hinrichtungsstätte grosser \'erbrecher bisher gedient 
hatte. Das Volk namite diesen Platz den Höllenhligel. Der 
Wunsch des Sterben« Ion wurde erflillt. Papst Gregor IX. legte 
selbst den ersten Stein zu einer gros.sen Kirche, welche sich 
bald Uber dem Grabe erhob, und ordnete an^ den Ort künftig 
ParadieshUgel zu nennen. ^ Was liegt nun n&her als die 
Annahme, dieser Umstand habe auch unserem Kloster den 
Kamen geliehen. 

Ueber die Siegel der Aebtissin und des Conventes haben 
wir einige Nachrichten und sind jene zum Theile noch erhalten. 
Herzog (I, 723 j beschreibt ein Sigillum abbatissae majus. ,Ex 
argenteo metallo in sat parva et quAilammodo ovali figura 
(primaevam suae antiquitatis formam retinens) in medio stantis 
deiparae imaginem cxprimit; per circuitum vero legitur: SIG. 
ABBATISS. S. MONAST. ORD. S: CLAR^ DE ASSIS IN 
IUD£NBURG. 1254.' Ob Herzog ein solches Siegel mit Jahres- 
zahl selbst eingesehen habe, mochten wir bezweifeln^ wenigstens 
ist es nicht anf unsere Zeit gelangt. Wohl aber kennen wir 
swei Siegel aus dem 14. Jahrhundert. Das eine ist spitzoval, 
39/23 Mm. gro.^s, aus rothem Wachse und wurde noch im 
16. Jahrhundert gebraucht. En zeigt die heil. < I n a mit Zweig 
und Buch mit der Inschrift S: chlara gotbischen Charak- 
teren). Umschrift in Lapidarzeichen: S: ABATISSE IN — 
lüDENBUKGA. Das andere ebenfalls spitzoval, Ö8, 34 Mm. 
gross, in grünem Wachse, hat die Lapidarumschrift : | S • 
ABBISSE S: M. D' PADISO ORDlS SÖI DAMI IVDEBVRQH- 
Beide Siegel hängen an Urkunden des steiermiirkischen Landes- 
arehivs.s Im oberen Felde des zweiten Siegeb erscheint das 
Brustbild der beil. Maria mit dem Kinde; im unteren Felde 
tragen die Gestalten der Stifter einen romanischen Kirchen- 
bau und man liest die Namen: HAINRIOV'S und Gi:.i;:^LA. 



' Franz M. Anfr^l'i von Kivortort, ,Die Lieblichkeit deß P.iradeya-Hügela 

oder die Guschichte des Convents zu Assis'. WiiMier-Keustadt, 1722. 

Das ursprünglich lateinisch geschriebene Werk hatte den Titel*. .Collis 

Paradisi umoenitas' u. s. w. 
> Lnschin, ,Die mittelaltorlichan Siegel der Abteien nnd ConTOiite in 

Steiermark*. Wien, 1874, S. 14^16. 
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— Das bei Herzog als Sigilluin abbatissae altcrum minus be- 
seicbuete Sie«j:c l iindet sich abgedruckt in einer Urkunde des 
Admonter Archivs vom Jahre 1664. Es ist rund, misst im 
Durchmesser 24 Mm. und hat im Allgemeinen dieselbe Dar- 
stellung wie das zuletzt beschriebene, nur ruht das Bruatbfld 
der Gottesmutter auf Wolken. Umschrift: SI. AB. SAG. MO* 
DE. PA GR S. CLAR^.. DE AS. IN IVD. Die bisher be- 
sprochenen Siesxel p^ehürtcii den Aebtissinnen an. Die Admonter 
Urkunde von lt)t)4 und nielirere Sclirituuicke dos*elben Arcliivs 
bis zum Jahre 1772 haben auch das von Herzog erwähnte Si 
gillum Conventus. Es ist rund^ 21 Mm. im Durchmesser, hat 
keine Legende und enthält das Bild (Kniestück) der Gottes- 
mutter mit der Krone (ohne Nimbus) auf dem Haupte, «ttf 
dem rechten Arme das Kind und in der Linken das Scepter 
haltend. 

Die Oröndong des Klosters. 

Die Urgeschichte vieler Klöster ist in Dunkel gehüllt; 
die Volkstradition ist oft die ciuisige Quelle, und selbst die 
alten Chroniken sind in ihren Angaben schwankend. Aehn- 
liches ist auch bei dem Kloster Paradeis der Fall; Tradition 
und ,uralte^ Aufschreibungen vindiciren fUr dasselbe ein höheres 
Alter und stehen im Widerspruch mit dem Inhalte der Ur- 
kunden. Nach Herzogt soll das Kloster in Paradeis ein ur- 
altes Document (^in pervetusto quopiam manuscripto^) besessen 
haben, in welchem die Nachricht stand: ,Panperum soromm 
ludenburgeubium (reclusarum dictarum) tempellum sat an<;ii.snini 
jam anno 1222 eonsccratiojiiü beneticium obtiiuiis.se.' AUo 
schon im Jahre 1222 «ollen Nonnen in Judenbui^; ^ewc8en 
und soll ihre kleine Kirche geweiht worden sein. lut das Erste 
der Fall, so waren es schwerlich Clarissen^ sondern, wie Friess' 
meint, Beguinen oder sonst ein Verein frommer Frauen ohne be- 
stimmte Ordensregel, darissen konnten es nicht leicht sein. Als 
beiläufige Zeit des EIrscheinens der Minoriten in Oesterreich 
kann das Jahr 1230 angenommen werden. £inige Jahre später 
erstand das erste Kloster dieses Ordens in Steieriuiirk zu Graz, 
und zwischeu 1235 und 1240 dlu'ften sich die minderen Bruder 

« I, 701. 

' jQeaehicbt« der «tlerreiobiMb«o Minoriteuprovins^ 88. 



Digitized by Google 



379 



£11 Jttdenbui^ niedergelassen haben. Die erste urkundliche 
Kftchricht Ton dem Bestehen dnes Frauenklosters daselbst 
haben wir vom Jahre 1253, und dass dieses schon längere Zeit 
bestanden habe, aber keinem bestimmten Orden angehörte, 

erhellt aus den Worten des Doeuraents: ^ipsaeque nullum ad- 
huc ordinem sunt profcssae, inelusae corpore in castris chiu- 
stralibus'. Ein ungenannter Schriftsteller ' will zwar das Kloster 
Ton seinem Anbeginne an dem Orden der heil, Clara zuweisen. 
Er sagt: ,Si enim tempore Innoccntii IV. anno 1254 fuerunt 
ibidem (Brixinae et ludenburgi) abbatissae et monasteria com- 
pleta et quidem sub magisterio et directione F. F. Minorum . . 
facile credendum est, jam 30 annis prius Ibidem fuisse sorores 
et fratres, licet non magni adhuc nnmeri, institntum seraphicum 
proplantare exordientes/ Kaeh der oben erwähnten Urkunde 
vom Jaliie l'J53 haben erst damals die KlüsterfVauen zu Juden- 
burg, da sie noch keine Regel hatten, sich an Innocenz IV. 
mit der Bitte gewendet, ihnen eine solche zu geben und ihr 
Kloster dem Orden S. Damiani, d. i. dem Ciarissenorden ein- 
zQverleiben. ^ 

Auf den alten Siegeln des Klosters erscheinen zwei Per- 
tonen, ein Mann und eine Frau, eine Kirche tragend, und im 
Siegelfelde liest man die Namen Halnricns und Gelsla; beide 

gelten als die eigentlichen Gründer des Klosters. Die Nonnen 
hatten bislier in der Stadt Judenburg gewohnt, aber der be- 
schränkte Kaum ihrer Wohnstätte und die durch <h'n Verkehr 
der Bürger und Fremden bedingte Unruhe ' machten es wUn- 
schenswerth, das Kloster an einem mehr abgelegenen und da- 
her stillen Orte den Bedürfnissen der Frauengcmeinde ent- 
iprechend neu aufzubauen. Ein Judenburger BOiger Namens 
Heinrich (Henricus) und seine Ehegesponsin Frau Geisla (Gisla, 



' »Facies nascentis et Haeereseentu proTiiMHW Soraphieo-AastriSQM.* Ratis- 

bonar-, I7 i3, j». 37. 
' Im Urkiualenrepertoriuiii des Klosters vom Jahre 1783 »teht folgendes 
Reffest: ,1210, Pleibnrh (Bleiburg?). Ulrich, Graf zu Heunburg, ver- 
Kicht»'t /.II («unsten des Klosters auf di« Vor^ti-i über die Pfarre Zyll 
(Cilli).* Diese Urkunde gehört aber, wie wir sehen werden, zum 
Jahre 1301. 

* Jadenborg war ein bedeutender Hftndelsort, and selbst hohe Frauen, 
wie Theodora (1233) und Oertmde (1259), hatten es vorttbergehend als 



Oomidl «ewltbU, 




Giaella) unterzogen sich diesem frommen Werke In einer Ur- 
kunde des Bischofs Ulrich L von Seckau (1256) wird Hein» 
rieh (dilectafl nobis Henriciu cms de ludenburg) ab Erbauer 
genaBnt. Ob der in einem Documente yom Jahre 1259 ge- 
nannte Bürger Heinrich der Sattler ^ mit nneerem Stifter iden- 
tisch sei, ist nicht unwahrscheinlich. Ueber diesen haben wir 
keine weiteren Nachrieliten. Es ist anzunehmen, dass er und 
seine Oeinahliu, eiiieui alten CJebraucbe gemäss, dass Stitt»^r 
und Donatoren in den von ihnen gegründeten oder unter- 
stützten Kirchen ihre Grabstätte fanden, auch nach ihrem 
Tode in den Hallen des Paradeisklosters beigesetzt worden 
sind. Das schon citirte Manuscript der Grazer UniTersitäts- 
bibliothek vom Jahre c. 1737 spricht von einem ^epitaphinm 
de fundatore^ quod aotem amplius ob diumitatem temporis non 
est legibile*. 

Mit dem Neubau des Klosters ginj^ die Reform desselben 
Hand in Hand. SowoliI die Nonnen als auch die kirchlichen 
Behörden iiatten sich an den Papst Innocenz TV. und wohl 
auch an die lieil. Clara gewendet mit dem Ansuchen, das neue 
Haus einem Orden einzuverleiben und den Frauen eine be- 
stimmte Regel zu geben. Zwei Nonnen aus dem Orden der 
heil Clara und aus dem Mutterkloster St Damian zu Assisi 
kamen nach Judenburg und fllhrten die Reform durch. Die 
ttttere derselben, Benedicta, wurde die erste Aebtissin in Pars- 
deis. Aber schon nach vier Jahren kehrte sie wieder heim 
nach Italien, theils vom Heimweh ergritl'en, theils wohl auch, 
weil der Tochter Italiens die rauhe Luft der norißchen Berge 
nielit gut gethan hatte. ,Cum aura Imju.s patriae ipsis imiuiu<^r 
fuerit.*'^ Ueber Benedictas weitere Schicksale belehrt uns 
Marcus de Lisabona:^ ,In diser versamblung (8. Damian in 
Assisi) ist ein Closterfraw gewest mit namen Benedicta, die 
ist ... in der Regel so e7£ferig und heilig gewest, dass man 
sie, nachdem die h. Clara ... in die Q-loiy aufgenommen 



t Mnehar, ,OMcbiohte des Hsrxogtbum« Statemark', V, 276. Eia tod 
Dr. H. B. Ton Zeisaberg im Archiy für «stenr. Gsielüchto^ LIV, tt7 
ini«)fetheütes Fra^oat eines Beaner Todlenbaehea hat unter 21.1|»ril 
die Eintra^nng; ,Helnriciii de ludenbnrg*, und nnter 84. April 6in> 

.Qeisola'. 

2 ,FAcie»', 287 

3 ^Chrouikeo der iniudereo Brüder/ Mauchen, 1020, III, 139. 
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worden, zu einer Ebtissin gemacht . . . Seligklich iBt sie . . . ent- 
seblaöen, Ugi in dem Chor in St. Clara Kirchen zu Assisi be- 
graben/ Ihre Nachfolgerin im Paradeis war des Stifters Hein- 
rick Tochter Cäcilia. Die Gründung des Klosters ist in die 
Jahre 1263—1256 zu setzen; es ist also möglicliy dass die 
helL Clara (f 11. August 1253) noch die Grundstein legung er- 
lebte und Tielleicht noch persönlich Slinfliiss auf die Gründung 
üben konnte. Weniger glaubwürdig erscheint es aber, dass 
Clara Briefe an das Kloster gerichtet habe und selbe lange 
Zeit dort aufbewahrt gewesen seien. ^ 



Die Cünsdldinmg des Klosters durch päpstUohe und bUchSfliehe 

Privilegien. 

Haben wir uns bisher in unseren Forschungen last aus- 
schliesslich an der Krücke der Tradition forthelfen müssen, ist 

es uns nun gestattet, unter Leitung der Diplome festen histori- 
schen Boden zu betreten. Wie schon oben bemerkt, hatten 
sich die Krnuien an den heil. Stuhl gewendet, um einem be- 
stimmten Orden zugewiesen zu werden. Papst Innocenz IV. 
bewiUigte diese Bitte. Er richtete am 5. Juli 1253 an den 
Oardinal-Bischof von Ostia und Veletri' folgenden Auftrag, er 
solle das Kloster dem Orden des heil. Damian zu Assisi ein- 
verleiben^ es der Jurisdiction des Ministers der Österreichischen 
OrdensproTinz unterordnen und demselben die von Gregor IX. 
erlassene Regel geben. Das Kloster soll aller dem Mutter- 
klofeter zu Assisi gewälirten inid noch zu gewährenden Privi- 
legien theilhaftig sein. Der M ni. i^t liat des Recht, es zu visi- 
tiren und den Nonnen die iSacramcnte zu spenden, entweder 
in eigener Person oder durch geeignete Vertreteri welche nicht 
gehalten sind, im Kloster daselbst zu wohnen. Doch Alles 
nur mit Gutheissung des Cardinalprotectors. Die Wahl der 
Aebtissin steht dem Conyente au und dem Kloster wird die 



' ,Qaod autam omni yeritati consentaneam sit, hoe monuterium viveute 
sdUve fl. ChoK aedificatani eate probant non •olam et demonatmit 
SDiiales nottri ordinis, renim etiam littoiae, qaae propria mana a. darae 
ad hoc monaateriiim faerant »criptae, qnaa antem omaea deplorabili caaa 
•unt deperditae.* Mairaaeript der Qraaer UniTanititabiblietliek» Hr. MO. 

' HaToaldiia de 8egiil 1831—1264, daan als Papst Alexander IV. Qama, 
^eiiea episeoporom eedenae catbolieae', p. V. 
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BefdgnisB eingeräomt, bewegliches und nnbewegficlies Gut sa 
erwerben, obwohl die Satzungen von St. Damian dieees nicht 
gestatten.^ Die Ursache, warum der Papst dem Paradeiser 

Kloster den Erwerb und Besitz zeitlichen Gutes im Wider- 
spruche zur in Assisi liorrsclioiiden Strenge gestatr. t hat, mag: 
wohl die sein, um der junf!fen Klosterpflanze Kraft und Ge- 
deihen zuzuführen und um den Ausbau und die AusstAttung 
Yon Kirehc und Kloster leichter bewerkstelligen zn können. 

Am 23. März 1254 erliess derselbe Papst eine weitere 
Anordnung bezüglich der VermOgensgebahnmg des Klosters. 
Der Inhalt derselben ist etwas dunkel stilisirt Es handelt sieh 
um jene Gtttererwerbungen und Oeschenke^ die von den Gebern 
durch Kaub, Wucher oder auf andere unrechtmässige Art zu 
Stande s'ebraeht waren. iSind die Bcöchädigten nicht bekannt, 
föilt die Restitution hinweg. ^ 

Am 2y. März desselben Jahres gab der Papst den Nonnen 
das Privileg, dass Niemnii l sie vor Gericht belangen »birf» . 
selbst wenn er auf irgend eine Art ein apostolisches Schreiben 
zu Hand bekommen hätte, und dass nur vom Orden selbst und 
seinen Organen mit vorausgesetzter Vollmacht von Seite des 
heil. Stuhles gegen das Kloster vorgegangen werden könne.' 

Von gr tsserer Wichtigkeit ist die grosse Bulle vom 
24. Juni des srleichen Jahres. In derselben bestätigt Tnnocenz 
die ueue Stiftung und verj^ichert 8cll)e ' inos Schulze». Der 
Orden des Ii» il. Damian soll in alle Zukunft im Kloster Para- 
deis Bestand haben. Der gegenwärtige und künftige Gtiter- 
besitz wird anerkannt. Die Urkunde zählt die Besitzobjecte 
auf, als: der Ort, auf welchem das Kloster steht, mit seiner 
Zugehörung, Grundstftcke zu Weimersdorf und Mitterndorf/ 
Burgrechtszmse, Käsegült und zwei Aecker zu Judenburg. Das 
Kloster darf fireie Personen, welche der Weh entsagen, sof' 
nehmen, aber wenn selbe Profess ab;rcl« gt haben, ist es ihnen 
nicht mehr gestattet, das Kloster zu verlassen : eine flüchtige 
Nonne soll Niemnnd aufnehmen oder zurück lialu n. Die Con- 
secration der Kirche, Altäre und der heiligen Oeie, sowie die 

' .Facies', :<2 Fri^j^s, 1 c. S. 1 10. 
' Urkunde im Landesarchiv. 

« Wftdding, .Aunaio» MtnontinS DI, 5t«. ,IM«t,* SM. 

« Welmeradorf bei Jndeaborg. lßtt»n»4orr in d«r Pfura 8t Pst« b<t 
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W eihe (benedictio) der Nonnen, der gottcsdiensüichen GeiUsae 
und Kleider steht dem Bischöfe der Diöcese zu. ^ 

Nur bei Vacanss des bischöflichen Stuhles dürfen sieb 
die Nonnen an einen fremden Biscbof in diesen Angelegen- 
heiten wenden. Wird ein Interdict ttber das Land Yerhüngt, 
ist es ihnen erlaubt^ bei verschlossenen ThUren und ohne 
Gloekenschall Gottesdienst zu feiern. Die Aebtissin wird vom 
Convente gewählt, und es entscheidet die absolute Mehrzahl der 
Stimmen. Die Clausur ist strenge zu beobachten und Niemand, 
selbst wenn er einen Verbrecher ergreifen will, darf in die- 
selbe eindringen oder einen Gewaitact üben. Bemerkenswerth 
ist auch in diesem Diplom, dass an zwei Stellen die Regel des 
heil. Benedict betont wird. Selbe war eben das Fundament, auf 
welchem St. Francisens und Clara bei ihren Satznngea fussten.' 

Da unseren Ciarissen manche Punkte der Ordensregel 
zu beobachten allzu beschwerlich war, baten sie den Papst 
uin eine Milderung. Aul dessen Befehl halte der Protector- 
Cardinal Raiimldus am 22. Jiuii 1254 eine Anordnung gemacht, 
welche Innocenz IV. vier Tage später vollinhaltlich confirmirte. 
Die wesentlichen Punkte dieser Dispens sind: Von Ostern an 
bis zum Feste des heil. Franciscus dürfen die Frauen (mit 
Ausnahme der Freitage und gebotenen Fasttage) Weiui Mehl- 
brei, Eier und Milchspeisen geniessen. Kranken und Schwachen 
ist eine weitergehende Dispens zu gewähren. Selbe dürfen 
auch Im Krankenzimmer untereinander oder mit den Wärterinnen 
und besuchenden Schwestern reden. In Anbetracht des rauheren 
Klimas ist den Nonnen erlaubt, drei Rocke Uunicae), Pelzwerk, 
einen gewühnüchen und einen kurzen Mantel (diesen bei der 
Arbeit), wollene Strümpfe und mit Heu oder Spreu gefüllte 
Decken und Hauptkissen zu benützen. Die dienenden Schwe- 
rtern dürfen Schuhe tragen und ihr Fasten ist weniger strenge. 
In Bezug auf das Schweigen kann die Aebtissin zeitweilig 
eine Milderung eintreten lassen. Emtge Bestimmungen be- 
treffen noch den Yisitator und Beichtvater.' In diesem Jahre 

* JadoDbiu^ nnd Umgebung gohOrtmi snr EndiOeese Sslibnrig. Die nsbe 
Pfiure Fohtkfldorf war aber Dotatioiuigafc d«i Bisthimit 8eekaa. Der 
Biaehof Ton Seekan war Oeneralvkar de« Salibwger Mstropoliten llir 
Steiermnrk. 

^ Urkando im LandeearebiT. 

'Sbsnda. 
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■oll auch der Papst einen Ablass fUr die Feste des heil. Fran- 
C18CU8 und der Kirchweihe verliehen haben. ' Auch Ulrich 1., 
Bischof von Lavant, spendete 1265 eioen Ablass von Tiersig 
Tagen für Alle, welche znm Eirchenban Beitrige leisteten.' 
Wann die Weibe der Kirche stattgefunden habe, iJIsst sich nicht 
bestimmt nachweisen. Aus einer Urkunde des Patriarchen Rai- 
mund von Aquileja erhellt, dass im Jahre 1277 der Kirchen- 
bau wüiil vollendet, aber noch nicht geweiht war. ^ Da wohl 
nicht anzunehmen laty dass der Bau vom Jahre 125.3 bis 1277 
gedauert habe, ist es wahrscheinlich, dass die Kirche vielleicht 
durch einen der Pröpste des nahen Chorherren stiftes Seckau 
einfach benedicirt worden war und erst 1377 die bisehi^fliche 
Consecration erhalten habe. 

Das Kloster Paradeis stand bisher im DiOcesanrerbande 
und unter der geistUchen Gerichtsbarkeit des Sahsburger En- 
bischofs. Da aber die übrigen Klöster des St. Claraordens 
unmittelbar dem römischen Stuhle, bezieliungsweise dem Mi- 
nister generalis der Minoriten unterworfon waren, bf^freitf^ nni 
die Bitte der Nonnen Erzbischof Philipp von Salzburg am 
17. December 1255 das Kloster von der Jurisdiction seiner 
Hochkirche, und aur Erinnemng an diese Wohlthat mussten 
sich die Nonnen verpflichten, alljährlich am Feste Maria 
Himmelfahrt ein Pfund Wachs dem Erabischofe zu entrichten. 
Beattglich rein bischöflicher Functionen sollten sie sich auch 
in Zukunft an denselben wenden.* 

Obwohl fast im Weichbilde der Stadt Judenburp^ gelegen, 
lag das Kloster doch innerhalb der Grrenzen der Pfarre Föhns- 
dorf, welche zum Dotationsgute des 1219 errichteten Bisthaois 
Seckau gehörte. Aus diesem Grunde konnte die Entstehung 
eines Klosters auf dem Boden seiner Pfarre dem Bischöfe nicht 
gleicbgiltig sein. Aber auf die FOrbitte des Stifters^ des Bfiig«n 
Heinrich, willigte er am 1. Juni 1366 in die klOsterfiche An* 
Siedlung und den Kirchenbau, sieh der Ho£fnmkg hingebend, 
Heinrieh und dessen Erben wttrden den Kachtheil, weleto 



1 Bapertorimn im KlostsnurebiTB. 

s HttTm, I, 7<tt. »Facisf«, S80. llnehar, V, 266. 

* fCttiD Igitiir . . . sedenjun TMtnmi In iptint beate rirgini« honofS toa 
■tnietani intesdatlt faeera coaMerari . . .* 

* Copialbueh dM Kloiten. 
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durch da« Kloster der Pfarre Pohnsdorf erwachsen verde, auf 

andere Weise gutzumachen sich bestreben. ' 

Im Jnhre 1257 ertbeilte Papst Alexander IV. (i\r das 
Kirchweihfc.-it ilf^s Klosters eiiio liidulgenz von linndert Tagen. ^ 
Das Kloster war, wea^stens im ersten Jahrhundert seines Be- 
standes^ an die milden Gaben der Gläubigen angewiesen und 
Biiidto AlmosenBammler in der Gegend hemm. Da aber diesen 
manche Hindemisse in den Weg gelegt wurden, beschwerten 
sich die Nonnen beim Papste, und dieser schützte sie 1258 
durch ein besonderes Breve in ihrem Rechte und Gebrauche.' 
Im gleichen Jahre gab Frater Rainaldns Poenitentianns die 
Kilaubniss, das8 der Proviiizial lait einigen Brüdern die Clausur 
betreten dürfe, um die Messe zu lesen; uucli der Gemahlin 
'It's Stifters wurde die Befugniss ertheilt, mit drei bis vier ehr- 
baren Frauen in das Innere des Klosters zu gehen. Bei 
Feindesgefahr dürfen die Nonnen die Clausur brechen und die 
Flocht ergreifen. * Im Jahre 1265 bestätigte Papst Clemens IV. 
sUe von seinen Vorgängern dem Kloster ertheilten Freiheiten 
and Indulgenzen, ebenso die von weltlichen Fürsten gegebene 
Kaehsieht ron gewissen Abgaben. ' üm das Jahr 1373 erliess 
Bischof llerbord von La^ ant an alle Gläubigen seines Sprengeis 
die Mahnung, dem Kloster im Paradeis niiJde Gaben zuzu- 
wenden. ^ In dit-'.^cr Urkunde wird zum ersten M^Ie der Drden, 
welchem die Paradeiserinnen angehörten, ordo s. Clarae ge- 
nannt, während die früheren Documente nur immer von einem 
ordo s. Damiani gesprochen haben. 



Weitere Geschicke des Klosters im 13. Jahrhundert. Päpstliche, 
bisciiöf liehe and landesfuistliche Qnadenerweise. 

Stets war es bei geistlichen Geno.ssenschaften eine der 
•ersten 8orL''en und Aufgaben, sich des Schutzes des jeweiligen 
Papstes und Landearegenteu zu versichern. Dieser Gebrauch 
wurde auch im Kloster Paradeis aufrecht erhalten. Am 8. August 

Heisog, I, 701. 
' Repertorinm des Kloaterarchivi. 

' Urknnflo im LandcsarchiT. 

* RejMTt'irium des K!o'«tPrfirchiva, 

* rrkuu lo im Landes&rchiv. 
Lrkuade im LaudeMxchiT. 
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nahm Fapst Bonifaz VIII. rlas Kloster aod dessen i^^e 
wohner in seinen und des heil, i'etrus Schutz unA bestätigte 
den Besitz an liegenden Gütern, i Am gleichen Tage confir- 
mirte er alle Freiheiten und Immunitäten^ welche seine Vor* 
gänger dem Kloster gegeben hatten, sowie alle Spende- und 
Freibriefe weltlicher Machthaber.' Diese beiden Docnmente» 
obwohl am gleichen Tage und Orte ausgestellt, haben da« 
EigenthUmliclie, «la.ss im ersten das Kloster in der Seckauer 
Diüceso erscheint und im andern als in der Salzburger Diö- 
cese gelegen bezeichnet wird. 

Am 18. August 1297 soll der Papst dem Bischöfe von 
Seckau^ die Weisung gegeben haben, den Bann über jene 
zu verhängen, welche dem Kloster etwas an dessen Bechten 
und Gütern entziehen und nicht Genugthuung leisten würden.* 
Das Bepertorium des Klosterarchiys enthält auch die NotiSy 
dass der Abt von Göttwei<i:, Marquard von Weissenburg (1317 
— 13lJ3), eine Urkunde vom .Inliro 1298 vidimirt habe, in 
welcher Papst Bonifaz VIII. das Kloster aller Privilegien der 
minderen Brüder tlieilhaftij? gjemarht hat. 

Das eifrige Streben der Klöster und Kirchen gin^r st«^ts 
dahin, fUr ihre Altäre und Bruderschaften Ablässe zu erhallen. 
Am 24. September 1277 verlieh Raimund, Patriarch von Aghü, 
dem Kloster fUr dessen zu Ehren der heil. Maria erbaute 
Kirche gelegentlich der vorluibenden Weihe derselben einen 
Ablass von vierzig Tagen. ^ Unsere oft citirte Quelle* be- 
richtet, dass in demselben Jahre Indulgenzen von acht ver- 
schiedenen Bischöfen gcwälirt wurden seien, und dass im Jahre 
1H(M) drei ungenannte Bischufe den Onadenschatz der Abläse 
fUr alle jene aufgeschlossen haben, welche an den Ordens- 
festen St. Francisci und St. Ciarae die Kirche im Paradeis be- 
suchen würden. 

Um 1259 hatte sich Oertrude, Kichte Friedrichs des 
Streitbaren, einige Zeit in Judenburg aufgehalten. Bei dieser 
Gelegenheit mag es gewesen sein^ dass sie der Parad^t^ 

* Urkunde im LsndeiarehtT. 
' Urkimde im Lsadcsarchiv. 

* Ulrich n. von Psldan. 

* Bepertoriam dM KlMterarehivs. 

* ürkiimlo im LandesArchiv, 

* B«pMrtonttm de« Kloaterarohivi. 
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Koime Alhaid von Hof verschiedene GnindttUcke lu St. Peter 
ob Jndenburg und einen Dtentt von 500 Käsen znm Ge- 

srhenke j^emacht hat. Am 25. April 1277 hestiitif^'tc König 
Rudolf dem Kloster diese Schenkung. ' Da das Kloster auf 
eiti' iu < TfUTul** crhrnit war, welcher der Stadt Jndcnbnr^ zins- 
pflichtig war, gab Otto von I^iechtenstein den Btkrgern zwei 
Aecker zum Tausche, um das Kloster vom T^nterthanenverbande 
SU ledigen. Da aber diese Aecker landesfüratüche Lehen 
wsren, gab Heraog Albrecht I. am 14. Jttnner 1289 seine 
EmwiUigung.' 



Wackteuder Wohlstand des Klosters. Schenkungen und Legate. 
Yermehning des Orundbesitses dnreh Kauf und Tausch. 

Im Laufe des IB. und 14. Jahrhunderts flössen dem 
Kioster^ welches in den ersten Zeiten seines Bestandes auf die 
Sammlung von Almosen angewiesen war, reichliche Spenden 
sa liegenden CMnden und jährlichen Zinsen zu. Oft waren 
diese Schenkungen eine Art Morgengabe oder Aussteuer für 
die Tl^chier des Adels oder der ansehnlichen Bürger, welche 
das Ordenskleid der heil. Clara wählten. Am 3. Februar 1277 
ubergaben Ulrich und Agnes, Grafen von Ileunburg, dem 
Kloster eine Schwaig;e zu Göttaeliach hei Pohnsdorf. Un- 
gemein wohithatig gegen geistliche Institute bezei«i:tc .sich der 
Bürger Conrad Leglaer. In seinem Testamente vom 1. April 
1279 wies er nicht nur der Pfarrkirche, dem Spitale und den 
Minoriten zu Judenburg ansehnliche Gaben zu, sondern er 



' Mnchar, HI, 3Ü3 und V, 397. iS'ach dem Hepertoriuiu de» Klosters 
hätte auch König Adolf (1277!) dieselbe Schenkang bestätigt. Wenn 
diem wahr itt, kaiiD m nv 1892— IMS geftheben sein. 

* Csflsar, fAmialesS n, 858. Unebar, VI, 66. 

* Copialbveh dss KkMtera. — Wir haben es witerlaaMa, die citirteo ür- 
knaden «lutter bixtoriaeben DarataUnng einsareiben, tbeila weil einige 
dstBelbeD Mboa in anderen Werken abgedniokt erMsheinen, tbeib weil 

die Zahl und der Umfang: derselben einen zu gössen Raum in An- 
apraob genommen hätte. Doch dürfte die Anführung der in den Docu- 
menten vorkommeiulon Zoufjen nicht unwillkommen sein Wir pohon 
die Zeugenreihen in ilcr Schroiliart der uns ynrliogomlon C^iu'llon. In 
der ürknude vom 3. Februar 1277 erscheineu als Zeiip-ou: ,Ott vun 
Judenburg, Ortolt. Diotmjur und Hainreich f^eprueder vun Stretweg, herr 
Wülfing von Uannaw, Englbrecht unser otrenschreiber . . .* 
▲rchir. Bd. Lmil. It. Hilft*. 86 
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bedachte auch das Kloster PaFadeis, in welchem seme Tochter 
Kanegand den Schleier geDommen hatte. An allen vier gröB- 
seren Frauenfeeten soUen dem Kloster nnd seiner Tochter je 
eine halbe Mark Pfennige Terabreicht werden^ nnd nach dem 
Ableben Kunegonds soll den Nonnen eine Jahresrente ron 
vierzig Pfennigen verbleiben. * — Um 1280 vermacht© letst' 
willig ein gewisser Waltherus dictus Dens (Zahnj den Krauten 
yduos milleariosf?) ferri^ ^ Otto TT. von liicchtenstein ?ab am 
17. März 1267 dem Kloster einen Hof zu Thalbeim bei Pols, 
welchen er von Conrad von Piliichdorf erkauft hatte. ^ Die 
£delfraa Perchta von Reifenstein hatte ihre T<(chter Mataa 
nnd Qcuta in das Clarenkloster anfnehmen lassen. Als deren 
Aussteuer spendete sie am 11. Juni 1290 Gülten zu Oberdorf 
bei dem ,Kaysersperg'. eine Mtthle am Pölsflusse nnd eine 
Hobe Bu Hitsendorf. * Bei der Aufnahme seiner Tochter Agnes 
in die Fraueugemeinde opferte Otto von Weisieneck zwei Mark 
Gült am iTfebersberp:. ^ Am 24. April 1291 erBclieint aber- 
mals Otto von Liecliteiiateiu, K-Immerer in Steirr. in der Reihe 
der Wohith&ter des Klosters, indem er demselben .durch meiner 
lieben tochter willen* einen Hof au Wasendorf bei Jadenbwg 
widmete. * 

Hermann, £ngelschalks Bruder an Jndenbnrg und Lieb- 
hart von Olierwela hatten eine Verwandte, Fran Benedieta, im 



- Ati dorn im 5teierm*rki»cheu L*ude«Arcüiv b«tindlieh«^Q Onginal«^ iuiu^t 
aaeh äm Siegel de« Frawwililotteri. 

* Bin Badigw Zaha «cKlMint IM» als B«fg«r sa Jm^Mkmrg, Madtfr. 
Y, 449. 

« Ztmfwt J>OBmas Oib da Tiafinbaek, Hanaadas da WlMoaio» Hert- 
aidas da Gottwi«:. dominus Erseetas da UAmkk, doaiaas Olto (ds) 

PUwich. dominus Rihardus Ramlw, dosuaae Chunradns Grneber. d<i;niT\?« 
Fridericns de HawUch, Heinricus Chelbo, Imcoh«» Oeaeili— (T , Hearice* 

FriwÄcnn« T'rkrttuit' im Tjini!t»iwirchir rHw?»r Hof koHBl iü PSf»* 

* (' >piAlbiu'h de.> Klv'<tf»r> Zt»iic»*t\: kim Ditninr v.>t: Strt»th^, her UaiB" 
mt%:h a^m pru«d^. Oii vau Vux, Herauuiu v,^n PraJenil4>rff. OfferÜD 
h«iT«a Hai a tai cli iÜmi, Uainrekli and örti ^pru^er d&s Kolben, 
Waokart aad Owaaf vmi A«m. J aeo fc TlteiaiBniin. Eberlin 
Mtmm ... 

» CmdalfcaA 4m Dmwa 

* C.>pialbucfa dea KkeSif*. ia eeast VikaiM» va» fafcii IStl «iid üm* 
Tochler Ad«ttHtid pwaaunl und bt s«lbe «lAntMMfah tfaalteA a^ 
dM fWirbataigea AaMtwi», ISIS^iaia, 
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Kloster. Ans diesem Anlasse opferten sie eine Hube exl Stadel 
bei Hnran und ein halbes Pfund GHÜt au Pausendorf bei 

Knittelfeld. » Am 18. Februar 1298 vergabte Bischof Leopold 
von Bamberg an das Kloster eine Schwaighube. ,pey dem 
klaineren Praetenck', welche 500 Käse diente und welche lu«- 
her Otto Unguad zu Lehen trug.- Von einem gewissen Lrnst 
von St. Lorenzen im Murthale hatte das Kloeter eine Mühle 
xa Wasendorf um vier Mark Silber käuflich erworben. Da aber 
diese ein Lehenbesita Ottos von Liechtenstein war^ gab dteeer 
am 15. Juni 1299 dieselbe den Nonnen in ihr volles Eigenthum. ' 
Als Proun (Bruno), Sohn des Wiener Bürgers Mathias, dem 
Stifte Lilienfeld drei Weingärten zu Pfaffstetten bei Baden 
schenkte, wurde in der bezüghchen Urkunde der Vermerk ge- 
macht, dass davon den Nonnen zu .luden burjx zehn Pfund Pfen- 
nige zu reichen seien. ^ Am II. September 1300 beurkunden Abt 
Friedrich, Prior Conrad und der Conventau St. Lambrecht, dass 
Jutha, Gemahlin des Ulrich von der Wisen, mehrere dem Kloster 
St Lambrecht lehenbare Aecker auf der Anhöhe ob Wasendorf 
gekauft habe. Das Stift begibt sich seiner Lehensherrlichkeit, 
und Frau Jutha widmet diese Aecker dem Kloster Paradeis 
zma Unterhalte ihrer Schwester Elisabeth, Nonne daselbst. ^ 

Solche zahlreiche und ausgiebige Schenkungen setzten 
bald das Kl i>ter in die Lage, durch Kauf und Tausch weitere 
Guter zu erwerben. Diese Erwerbungen beschränkten sich 

' Copialbuch de« Klosterfi. Zwei Urkunden, ddo. 12'J.}. l^V und 17. Oetober, 
Jiidenhnrff. ZengTn im orstfn I^omnionte: Her Hjiinreich von Strotwich, 
Virnich <U-r Lt<i/«^r, Ürtel von Heitienstf in. Cliiioiirat der I.p;rl*^r — 
Zeugon (1<T zweiten Urktindp: HermAii der Alleuhofer, VIreich von 
Leys. Kiiedof (sie!) der Wayuer, Jans der Klampfrer, Wölfl des Alten- 
hot'er aeden und Uerman der Zähe. 

> Copislbiich dM Kloster». Zeugen: Ott Vugnad, innkhftr Ebsrhart, Ott 
von Ereonelt, Haiarioh wirt am Pieron vnsert hoff, Benigiins ain purg«r 
s«r YillMli Tiwer notari. Ort der AuasteLInn^: W6^Ubetg, 

' Copialbncli des Kloetore. Zeogen: Her Ott yoü Lieohtenetain, Vlrdch 
dar Lejwer, Oenuek der Beheofliok«', <}otfirid von der Mner, Hennen 
der liobter zw Judenburg, Dietmar der Adeldeg. 

* Keiblinger, .Geschichte des Nonnenklosters zu Dürreustein an der 
Donau' in Chmel, »Der österr. Geschiclitsforficlior', II. 6. 

^ Copialhiich. Zeugen: Dy ptirp«T zw ^ulonburg HAiureicii THlllor, 
Hjiinff'i 'fi Kr.nn)«r, maister istrftchaut jfolcismid, auch etlich liouiitMior 
doH i-.iu\uMas siitid L.imprecht, Ott hofrichter, Ott churober, Hainreich 
vnd Woifgang ambtlewt. 

2e* 
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nicht auf die Gegend von Judenbitrg, sondern griffen selbet in 
das steirische Unterland hinab. Im Jahre 1974 verkaufte 
Rudolf von Loeenhaym dem Kloster um 29 Mark Silber eine 
Gmlt sn Morschdorf bei Mooskirchen und drei Unterdianen 

(Holden) zu Plankenwart. Als Siegler erscheint neben Gun- 
daker von Plankenwart der Ciistus der Minonten in Kärnten. 
Bruder Conrad. * Dass das Nonnenkloster seinen Holden gegen- 
über milde vorging, ist durch ein Document der Aebtissio 
Clara vom 25. Jänner 1287 ho^Haubigt, in welchem einem ge- 
wissen Herbord und seinem Weibe Geisla^ welche auf einer 
Klostermtthle sassen^ erlaubt wurde, sich mit der ZinseshBlfte 
schadlos ku hatten, wenn sie auf irgend eine Weise bedringt 
würden. » 

Am 22. Februar 1288 erwarb das Kloster kaufswf ise um 
120 Mark Silbers von den Gebrüdern Ulrich, Friedrieh und 
Heinrich von Stubenberg zwei Höfe zu Weimersdorf und Bneli 
bei Judenburg. Die Bedinpinpren und VerclaUÄulirungen der 
Urkunde geben einen Einblick in das damalige Rechtsitiben 
Steiermarks. Die Frauen der Brüder und die Kinder Ulrichs' 
mussten ihre Einwilligung geben. Die Verkäufer geloben, das 
verkaufte Gut (^secundum formam prediorum') innerhalb des 
im Lande geltenden Zeitraumes zu schirmen. Könnten oder 
wollten sie dies nicht ibun . machten sie sich anhei-i-hiiJ. 
2(>0 Mark in Silber zu /.liilen. In einem solchen Falle wollten 
sie Einen ans ihnen nach Judenburjx senden, der dort so lange 
ZU verbleiben liiitte, bis die ganze Sache geordnet wäre. Als 
Zeugen der Handlung figuriren hochadelige Namen, wie Ul- 
rich Ghraf von Hcunburg, Otto von Liechtenstein, Hertnid und 
Herrant von Wildon und Friedrich und Hertnid von Fettao.^ 
— Am 26. September desselben Jahres war es auch, dass 
Otto von Liechtenstein den Bürgern von Judenburg swei Aecker 

> Co|na2buch. Zengvu: Her Ott von Liechtenstain, pmeder Knenis^ 
cn«?t«i in Kirnten, her Perchtold r n OImLuIi. Chnenti md Ott roa 
Judenburg sttn der frnwn H. rr.ul. Oundaker vnd Baedolf von Plaakbes- 
wart. EufeltcAlc Ledror, Honuan Ifpllor 

* C'oi'ialbuch. Zeng^en: GotJ'rid, Htiedolf, Wnlfinp. H.iinrich ^on.niit 
Schurjrer, Hainreich Hopfor. all purger Voit^pr-r^ H.i mit»^r de» 
Zeugeu t'uQt Bürger vuu Voitaberg geuaunt werden, dürfte wohl Auch 
die MttUe ia jener Geg^end m ■«oh«« ttia. 

» FiMrieh nnd Hnlnrieh waiM kindttloa. 

* Urkttnd« in LandaMurohiv. 
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äberg^ah. um den Ormul^ auf welchem das Kloster sich erhob, 
von Zinö und Dienut zu freien. ' 

Am 11. November 1293 ging die Aebtissin Elsbet einen 
TauAcithandel ein mit Rudolf von Plank einvart. Dieser ein- 
antwortete dem Kloster drei und eine halbe Hube zu Morsch* 
dorf und erhielt drei Huben bei Plankenwart und eine Auf- 
sahlung von sieben Mark Silber. ^ Am 3. März 1298 verkaufte 
Leopold Wackerzil, Bürger zu Graz^ den Nonnen ein Ghit zu 
Pircliucl). * worauf Kudolf, der Kicliter zu Marbur^^ welcher 
Wackerzil .s Tocliter Elsbet zur Ehe hatte, im xSameu meiner 
Hausfrau .sieli aller Ans|)rüebe auf jencB Gut entschlug. "* Am 
27. Juli erwarb das Kloster um neun und eine halbe Mark 
läilber von Gumprecht, Partleins Sohne von Judenburg, ein 
Pfund Gült im Möderbachgraben bei Pols. ^ Unter den Zeugen 
finden wir einen Klosterbeamten, Conrad den KnoU, der Frauen 
Scbaffer und Pfleger. Am 23. August gab Albrecht von Mittern- 
dorf im Tausche dem Kloster zwei Gärten zu Feistritz ^ für 
eine Wiese zu Mitterndorf. " Auf dieser Wiese haftete ein 



' Copialbuch. 

- Cuptalbuch. Zeugen: Her Dietmar auf der Geule, Iht llainrcii li v.m 
Strotwich, Herman von PhÄff«uitl<jili vud sein sune, her llainreieli dor 
Kulbe vnd sein brueder Öttel, Vlreich dor Leizzer, Herman der richter, 
Cbneiiradt der Leggier, Wolfhart vnd Reicher von Voisperg. 

* Wahiwshelnlicili Pirk« bei Hitaendorf. 

* Copialbneh. Zwei Urkunden su Oram und Marburg aa«geelellt. Zeugen 
des eralen Poenmente«: Her Friderleh ron Lon^ereh, Jacob der richter, 
Hainrieh herren Yolehmares »an, Friderich von WindischgrSct, Walchon 
«ein enn, Heinrich der Frieseher, Jans sein bmeder, Walchnn herren 

OetscLelinee win. — Zeugen der andern Urkunde: Eberhart von Man b- 
p5rch, maister Hainreicb dt r scimelmaister zw Marcbptirch, Friderich 
der Tzinck, Herman der raiiinfalk, Fridcreicli dor 'Wiiidir^clitrrrlczer, 
Chainrat d^r WindischgrÄczer, Alhoch sein bruoder vnd Walchüu vnd 
Hernjan dio WindischgrScxer, Jacob dm Scbaffer richter zw (JrSrz, 
W.ilcliun voll (Jt/ic/. Jan» dor Friescher, Il&inreich sein brueder, Jänsel 
dtr Üthchlinne süii /.w (jtkv.z. 

* Copialbuch. Zeugen: Her Ott, her Ruedolf die inngen von Liechten- 
Btain, her Emnst, Leb dy prueder von Lobming, Ilerwott, Wülfing von 
Pfaffendorf gepmeder, Dietreich der Ligler, Kuenrad der Knolle der^ 
lelbigea ürawn achttffer vnd pfleger. 

* Wahrfcheinlich bei Weiaskirchen. 

■* Copialbnch. Zeugen: Her Dietmar von Stretbeg, her Ilainrcich s< in 
jinipdfr, bei Hainroich der Koib, Ott! ncdn prueder« Dietmar der Schurf- 
lingf Vlreich der Pustramer, Vlreich der Lenraaer, Ltephart von Jielts, 
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Dienst von 2wanaig Pfennigeii, welche eine Frau Kunegund 
(vielleicht die Nonne Kunegund Leglaer) zu einer fioiiunen 
Stifhing (selgeret) bestimmt hatte. Dies ist das erste Beispiel 

eines Anniversars oder Gottesdienstfundation im Paradeis. Eine 
halbe Hube zu Xluntlieresdorfl^ ' L'lrich der Leysser im 
Kaufe dem Convciite im J^aradr-is 

Am 30, November läOO übernahm die Aebtissin Diemut 
gegen Erlag von sieben und einer halben Mark Silber Wiener 
Gewichtes aus den Händen Bertholds von Wasendorf Gtdten 
zu St Peter ob Judenburg. ' Als Siegler erseheint neben Otto 
von Liechtenstein auch Abt Friedrieh von St. Lambrecht. Doch 
nieht immer liefen solche Erwerbungen glatt ab, und manche 
Ansprüche konnten mir mit Geld abgefertigt werden. So 
machte Gerung Scheuflinger Rechte geltend auf einen Acker, 
und die Nonnen musstrn sich mit ihm um zwei Mark ,lawterß 
vngebegens silber* abtinden. ^ 

Von anderen Ereignissen, welche im 13. Jahrhundert im 
Kloster vorfielen, schweigen unsere Quellen fast gänzlich. Nach 
Caesar, ,Annales duc. Styriae', II, 243 soll Paradeis im Jahre 
1283 abgebrannt sein. Doch liegt hier wohl nur ein Lspsus 
calami oder ein Satzfehler vor, denn diese Feuersbrunst ist 
im Jahre 1383 vorgefallen.^ 

Dass im Kloster auf Zueht und Ordnung gehalten worden 
sei, davon ist ein Helefr das Factum, duöö Leuthold I. von 
Kuenring und beine Cienialilin Agnes Orftfin von Alisberg. als 
sie das Clanssenkloster zu Dürnstein an der Donau 



ietz richter zu Jadenburg vnd darzue dy geniain der ritter knappen vod 
purger zw Jadenburg'. 
1 yermathlich Gundendorf bei Staina. 

s Copialbacb. Zeugen t Her Hainreicb der Choib, her Ott Ton Puki, ber 
Ortelf Yon ReiffenstsSn, Cbnennid der Knolle derselben frawen eeliaffv. 
Den Brief aiegelto Otto von Liecbienstein. 

* CopUdbadi. Zeugen: Dy geistlichen Friedrich von Nuernberg, Haio- 
reieb von Speyr, Dietreich von Fttretenfeld vnfl dy edlen herren herre 
Ott vnd Ruedolf von Lichteii^itain, rrer\s«>r(i von Phaffondorff ritter, 
Hernien vnd Wülfing von Pfaffeudorff, Ortolif Cbolber, Kuenrad Kezer, 
Chut iu ul Knoll. 

♦ CüpialbiK U. Zeugen: Her Ott von Lierht< iisUiin , V'lreich Leyier, 
Weicbkart vnd Gerungus gepnieder genent von Awun, Herman «in 
prueder de« Ettgeltcsleb, Uebhart Ton Welte, Eberl in Heller. 

» Iferaog, I, 709. Leiihner, 88. Mncbsr, VII, 26. 
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mündeten, eine Cobnie Kennen an« Paimdeis in ihre neue 
äli£iUui|^ beriefen. ' 

Das Ciarenklotter im 14. Jahrhundert. P&pstliche und 

la&detfirttUche Briefe. 

Ulrich n. Graf von Ht-imburt: Latte gich ecbon im Jahre 
1277 (iurc}i Sebenkiin^ einer Schwaige zu Götisch&clj den 
Dank de« KJosters verdient. Allein die Grossmutb des Grafen 
war nocL nicht erschöpft. Er übertrug das Patrocatsrecht 
fther die Ffiurre CiUi in der Agiaier Didceae anf daa Kloster. 
Wann dieiea geeehefaen aei, ist unbekannt Ln Jabre IBOt 
besftiligte Papel Boni£u MIL diese Scbenkong. ' Die Urkunde 
hebt benrer, daae das Kloster den Scbenkungebrief mit dem 
Siegel de? Grafen vorgewiesen habe. Ob und wie lange <iie 
Ciarissen ihr Patronatsrecht ^eiibi haben. <]arüber -chwt^igeii 
allt' Quellen. Nur wissen wir. aass am 1»'>. April der 
Patriarch Pagauus von Aquileja dem Ötilte Sittich gegenüber 
behanptety die Pfiure gehöre pleno jnre xmn Stuhle von Aglai' 

Daaa ea immer Leute gegeben bat, die sieb an fremdem 
Gate ve r gr ifff aiy ranasten «neb die Franen im Paradeia ra ibrem 
Schaden eilabren. Zebente ond Zinsen wurden Terweigert, 
Grond nnd Boden Tomitbalten oder besebidigt: ja selbst die 
brieflichen Rechtsbehelfe des Klosters (priviJe^. instrumenta 
publica) waren nicht sicher vor räuberiscljer Hand Daher 
sah sich Papel Hc-nifiaz Vlll. veranlai^pt, im Marz 13<'l* an den 
Bischof von L*av&nt ' die Weiiung zu geben, die >cLaiuiiger 
der klösterlichen Güter und Rechte zum Schadenersätze zu 
mahnen imd die Widerstrebenden mit dem Banne za belegen.* 
Im selben Jabie am 26. April (in Laterano) erfloss im Kamen 
des Papslea ein Eriasa des CaidinaIrpEolecUtt« Mattbin%< in 
welebem das Beebt des DiOceaanbiaehofii betont wird, die 



' Friea», »G^fchit'hte der öiierr. Mm nienproriiix'. 39. 
2 Urknade iiij LuL l^-rirchir. Gedruckt bei Otirlam, ^mm Rithia «ad 
DivcfeA« La- ij.: . III. 30. 

* Oroi€ii, 1 c. Iii, -^'J <i i79. 

* Wolfing m ScateU/g IM— SS04>. 
»Ov%iaal isi Lam^BmnMw, 

* W«U MsWfcssas 4t A^iDatfuMta, «dia» «. ¥nmtiäii^\tf i » M j m P<im««M. 
Oma, JMm tf^Cfwmm , . % IX. 
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Kirchen der Klöster einzuweihen, die Nonnen eineukleiden 
und selbst die Clausur zu betreten in (regenwart und uuter 
Assistenz des Proviiizials. ' Es i^t dies eiue wiederholte Ein- 
schärfung der in der Bulle innocenz IV. vom 24. Juni 1254 
erlasBenen Bestimmiuigen. Wir können hier füglich zwei In* 
dulgenzverleihnngen einfiechten. Im Jahre 1364 gab Agapitus, 
Bisohof Ton Estual (?), einen AblasB fUr die Beeacher des Ciaxtk* 
altares in der Klosterkircbe^ und am 13. Mftrz 13^ bestätigte 
Erzbischof Ortolf von Salzburg diesen Indulgenzbrief und ycr^ 
lieh gleichzeitig einen Ablass von vierzig Tagen.' 

Zahlreicher als die päpstlichen und bischöflichen Ur- 
kunden flir Paradeis sind uns jene der Landesfllrsten fiir die>es 
Jahrhundert erhalten. Am J29. Juli 1338 bewilligte Herzog 
Albrecht II. (auch im Namen seines Bruders Otto) dem Kloster 
den Bezug von zwölf Fudern Salzes aus der Saline zu Aussee 
mauth- und gebührenfrei. ' Am 25. August 1340 erklifcrte der^ 
selbe, dass GhetreidO; Wein, Tuch und andere Kaufmannswaaren 
filr den Hausbedarf des Klosters frei von Mauth und Umgeld 
sein sollen. * Der Schaffer JOr^^ zu Silweg bei Pohnsdorf hktU 
einen Holden des Klosters tli ttlieh niisshandelt und dem Kloster- 
schalFer und Bürger zu Judenburg Tlionins Kolb manche Hinder- 
nisse in den A\ e^^ ;j:eie<^t. Auf die iieseliAverde der Aebtissin 
gab Herzog Albreeht dem Tristram von Teufenbach den Be- 
fehl, den händelsüchtigen Jörg zur Ruhe zu verweisen. ^ Am 
27. Mai 1367 bestätigten die Herzoge Albrecht III. und Leo- 
pold in. den Freibrief ihres Vaters (ddo. Wien» 25. Angnit 
1340); vermöge welchem die zur Hausnothdurft des Klosters 
zugeführten Waaren zoll- und gebührenfrei passiren dürfen.^ 
In diesem Briefe wird erwähnt, dass die Können des Taradeis 



> Repertorium dm Klosterarchivs. IlMoog, I, 702. Caesar, H, 392. 
Mucbar, VI, 1Ö4. 

* BepertoriQm des Kloston. 

< Aus dem landachaftlichen Privilegieubuche, 16, Jahrhnndeit, fol. 119 ia 
LandenrehiT, Auch dae Insert in dem Confinnalioiuibriefe det En- 
henogs Carl fOr Kloetor Paradeie, ddo. 1567, 10. Deoember, OnuL 
noweky, Nr. 1168. 

* Ineert in obcitirtem Beetltigviigediplome. Lielmowtkj, Nr. lS4ft. Mv* 

char, VI, 287. 

» Copialbucli. Lichnowsky, Nr. K^OO. Muclmr, VI, 298. 
« T^rluiixle im Ixmde.^^archiv, Lichnowskj, Nr. 794 wU der uuriebtigen 
Paüruug (18. A|>ril). 
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Herzog Albrecht II. in grosser Ounst gestanden seien. Am 
PfingBtebend desselben Jahres bestätigten dieselben auch den 
dem Kloster von Albreoht II. (am 29. Juli 1338) bewilligten 
Salzbesmg ans Aussee. ^ 

Fromme Stiftungen. 

Bisher haben wir nur über eine Jahrtagsstittung (121)8) 
zu sprechen Gelegenheit gefunden. Aber im 14. Jahrhundcit 
treten derlei Fnndationen schon häufiger auf. Als Jäkl der 
Schneider, Bürger zu Judenburg^ seine Tochter Caiharina in 
das Kloster treten Üess, opferte er Gülten su Unterzeiring und 
Katzling, deren Erträgniss die Nonnen mit den Minoriten ssu 
theilen hätten. Aber er knüpfte an seine Schenkun*; (1338, 
15. .Alärz) die Bedin^^g eines Jahrtages. - Als die Riir^a'rin 
Perclit die Tackiii in der »Stadt Judfnburp: die Kirchoii bo- 
Bcheukte, ergoss sich der Strom ihrer Wohlthätigkeit auch über 
unser Paradeis^ dem sie sechs Aecker zu ihrem Seelgeräth 
widmete. , Davon sol man geben den vrown in daz chloster 
2' } lot Silber, also daa si vns singent vigili vnd selmess.'^ 

Wir liaben schon oben bemerkt, dass die Frauen im 
Pandels sich der besonderen Gunst des Herzogs Albrecht II. 
erfipcnt haben. Einen Beweis seines Wohlwollens, aber auch 
seineb frommen Sinnes gab am 21. .hiiu 1343 durch Stiftung 
einer Seelenfeier für seinen 13.39 verstorbenen Bruder Otto. * 
Am 21. December revcrsirte die Aebtissin Lenkart (eine ge- 
borae von Saurau), diesen Jahrtag getreulich am ersten Mitt- 
woch in der Fasten mit Vigil, Seelmesse und Gebet nach Ordens- 
brauch halten zu wollen und verpOnte sich und ihr Kloster im 
widrigen Falle mit dem Verluste von vier Mark Bergrecht au 
Harburg. ^ — Bischof Conrad von Chiemsee und Rudolf und 
Otto von Liechtenstein waren Geschwister, und eine Schwester, 
Frau Agnes, leljte nh Nonne im Paradeis. Mit dieser Schwester 
setzten sie sich nun am 4. Mai 134ü über einige Theilc des 



i Repertormm des KlosterarchivM. 

' Copirxlljucli. 

3 (>rip;iiial <ldo. 13H9, 23. Mai, Judenburg, im »teierm. Landeaarcbiv. 
< Muchar, V, 298. 

* Abiehrift im LandonMlilY ans den Ho&cliatBgew8lbb0ebem der Statt- 
balterei %n Gras, IV, 604. LeUbiieri 8. 8. 
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Erbes nach ihrem Vater Rudolf auaeiiiaiider. Sie übergsben 
der Scbwesteri beziehungsweise dem Kloster, QiÜten von einer 
Wiese auf dem Moos zu Friesach und aof* einem Hofe la 
Gotzendorf bei F6h. Besttmmte Theile dieser Renten sollen 

der Oblei des Klosters zur Erhultung des Lichtes und ftir 
einen Jahrtap^ ftlr die Liecliteusteiner zufallen. ' Die Oblei 
(Obellaria, Oblaia ) der alten Klöster hat ihren Namen von den 
Opfern und 8penden (oblata), welche fttr den Lebeuauaterhalt 
und die Kleirlting^ der Klostorbewohner Yorzüglicb gewidmet 
waren. Die Mannskltfster hatten ihren eigenen Verwalter der 
Oblei, den Oblaier (obellarius). Wahrscheinlich war auch im 
Paradeis dieses Amt einer älteren Nonne anvertraut. 

Perchta die Pnztramerin ttbergab am 21. Jänner 1^7 
der Aebtisöin Leukart ein Gut zu Kattenberfj; bei Fohnsdorf 
und stiftete zwei .lahrtage. Den Brief ßiegelte Niclas von 
Pfaffendorf und Niclas Puztramer. ' Kunegnnd die Zwetlerin 
bedachte das Kloster 13ÖÖ mit einem Geld und Getreidegüit 
zu Obertann bei Weisskirchen. Davon soll die Aebtissin Wil- 
bürg von Ffaffendorf den Minoriten zu St. Johann in Joden- 
bürg vierzig Pfennige ftlr einen Jahrtag reichen, das Uebrige 
bleibt den Frauen, welche auch eine Seelmesse zu halten ver- 
pflichtet wurden. Siegler waren Andrä von Liechtenstein, He^ 
mann von Pfatfendorf und Hans Unkhl, Bürger zu Judenburg.* 

Am November 1357 kaufte die Nonne Oathai ina Verber 
von Gerung dem Scheif lin^n-r zwei Mark Gült am Puxberji^e 
bei Murau. Nach ihrem Tode sollte dafür fUr sie und ihre 
Schwester Margareüia, Friedrichs von Enzersdorf Hausfrau, ein 
Anniversar gefeiert werden. ^ Mit einem Gute zu jGawzndorff'^ 
stifteten Dietmar und Margaretha von Lobming vier Jahrtage 
mit Vigil und Seelmesse. ^ In dem Documente wird Hermann 

1 Copialbuch. 

' ^ro refectiono in«liori et pro suppleodo defectn veitiam/ sagt eia* 

Aflinonter IJrknn !r vom Jaliro 1317 
^ Copinlbuch de» Kloster» Ein Ulrich Pu/kramär (!) enchaini aaob io 

einer Urkunde von 1377. Muchar, VI, JIO. 
* Copialbuch. Dio Pfatfeodorfer hatten ihren Stammsits im gieichnaiuig^o 

Orte bei .Tuilenlmrjr 
'•' Copialbuch dem Klutiters. 

GauBendorf bei TrofaiachV Wahrscheiulicher aber, ein Fehler 4«» 

Hehreibers vorausgesetzt, Paiutendorf bei Knittelfold, 
^ Coptalbach des Klosters. 
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▼on F&ffendorf als Sch«£for des Klosters genannt. Sein Siegel 
hing an den Brief Lenpold von Stretweg. Am 4. November 
1364 versicherten sieh die Brüder Hans nnd Hang von Gold- 
eck durch Spende von zwei Mark Wiener Pfennigen Gült zu 
Katsch und Stallbaum bei Murau einen Jahrta^. ' Ära 28. No- 
vember beurkundet Gertraud die Schiernin. Bürgerin zu 
Judenburg, dass ihr seliger Gatte Conrad dem Kloster letzt- 
willig einen Acker zu Wasendorf zugedacht habe. Indem sie 
nun denselben übergibt, spendet sie ms Eigenem ein Gut, ge^ 
nannt die ^Lossniz', nnd bedingt sich und ihrem Gatten einen 
ewigen Jahrtag nnd ^das vns auch alles das zw hüff vnd zw 
trost körn vnser sei vnd allen jSflanbigen selen^ was ei ^neter 
sach begent in yerm Kloster unt singen vnd mit lesen*. Dies 
Alles bckräftis-te Hans von Liechtenstein, Kämmerer in Steier, 
mit »emem luäiegel. ^ 

Oüterzuwachs dnrch Schenkung und Legate. 

Kunegnnde von Reiffenstein, Witwe Ottos von Poz, 
opferte dem Clarenkloster am 13. December 1301 mit Gut- 
heissung ihrer Kinder Oertlein. (ieuta^ Wilburg, Berchta und 
Otilia als Aussteuer ihrer Nichte Gertraud , welche sich im 
Paradeis vergelübdet liatte, Gülten zu Kaindorf }»ei Murau und 
zu St. Lorenzen an der Mur. Unter den Zeugen ündcTi wir 
den Anwalt des Klosters Gerung Scheiflinger. Am 22. Sep- 
tember 1304 verordnete Bianca, Herzogin von Oesterreich, in 
ihrem Testamente, dass vierzig Pfund an die Klöster des 
St. darenordens vertheilt werden sollen. Im gleichen Jahre 
uid an demselben Tage schenkten Jans nnd Geschwister, des 
Grazer Bürgers Oetschlein Kinder, zum Unterhalte ihrer 
Schwestern Margaretha und Catharina, Nonnen im Paradeis, 
drei Mark Gülten zu Paal bei Stadl. ^ Als Gerung der Scheif- 

* Copislbueli des Klosters. 

* Copislimch. 

' Copislbucfa. Zeuipen; Harre Otto der eller von Lieehtenstein Kamrer in 

Steyr vnd Gerung Scheuf linger anbold der vOfgeiisnten awestern, Hain- 
rieh der Stretbeg, Dietreich vud Chune geprueder TOD Hohenstein, 

Herman richter zw Judenburg, Eberlin Heller. 

* Po/, ,Aiu'ca/, VI, P. II, 201 S.ivn. .Die Siegel der österr. Fürstinnen 
im Mitt(*lalt(?r*. Kegost y.nin Sicpel Nr 9 

•' Copialbucli. Zeugen: Leopolt Jer iuug« Wakkerzil riihter zu Gracz, 
her Cbuenrat der ürabuer, her I^icla Uerreu Merten »un, Fridereicb, 
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IiDger am 35. October der Margaretha von Eppenst^ eine 
Hube au ZeJtweg and eine GHllt von ftknfzig Pfand yerkaofte^ 
widmete er dem Kloeter die ,ae«?en8cbaft des vorgenanten goete*. 

Otto der Alte von Lieclitenstein und die >Stadt Jiidonburir 
siegelten die Urkunde. ' Am 7. September loOö Ubercralf^n 
Kathrei, ( )ttos Hausfrau von Leobeu, und deren Solin Peter 
in die Hände der Aebtissin Diemut ein Pfund Geld von zwei 
Huben und einen Acker zu Attendorf bei Hitzendorf in Unter' 
steier. Zeugen der Handlung waren Friedrich von Landsberg, 
Bartel und Wolaing, die Richter au Voiteberg.* FOr ihre 
Tochter Katharina im Kloster Paradeis spendeten Friedrich 
von Windisch p^tz und seine Hausfrau £3sbet zwei Mark 
Gllltcn von zwei Hul»cn und einer Hofstätte zu Lembach im 
Dorfe. ^ Als Zeugen erscheinen Otto von Lieehtenf^tein, Her- 
bord von Pfaffendorf, Conrad von Windischp-iltz und Lenpold 
Wakerzill, Richter zu Graz. Da die genannte Nonne eine 
Richte des Rllrgcrs Walchun * zu Graz war, schenkte auch 
dieser am gleichen Tage (1306, 14. August) eine Mark GKllt 
zu Tölhwsh unter dem Hessenberge bei Trofaiach.^ 

Aus dem uralten Hause der Saurauer war eine Tochter 
Leukart <^ in die Reihe der Können getreten. Ihre Brüder 
Friedrich und Ulrich widmeten bei dieser Gelegenheit Gülten 
zu Feistritz am Katschbache, zu Uberwölz, Lind und Ligist, ' 

Chueurat vnd TTorman iVio Windige lifrrJiozer, Fridereich der Ekker, Hain- 
reich der Friosclicr, Wak-huon von (»racz. C'hupnrat dfr Srhreih^r pnrger 
zw Grac7. Cliuenrat der Treneiacker Jacob der Ilierschinrtgel, Hainrich 
der Marckgraf. An der Urkunde hing das Stadtsiegcl von Graz. 

> Copialbuch des Klostors. 

3 Copialbncli dm KlfMt«n. 

* CopUlbneli des Klosters. Lembach gibt es mehrere in Steiermark; hier 
dQrlte jenes bei Marburg gemeint sein. 

* Walchun, Bürger und Wechsler au Gras, in Urkunden von 1313 und 
im bei Hnchar, VI, 197 und 228. 

* Copialbuch. Zeugen: Her Otto von Liecliten»triiii, her Ilorwurt tob 
Pbaff<-iid(>rff, her Chuenradt abra Graben, Chuenradt der Windisch|^rKczer, 
Leopold der VVaokhersttl, Chainradt der Schreiber aw Oiioa, Jacob der 
Hierschmägol. 

« War 1340—1347 Aebtissin im raradcis. 
Abschrift im Liandesarciiiv nach dorn im k. k. Ueich&arciiiv Wien 
befindlichen Originale. Zeugen: Her lierbot von Pfaffeudorf, Ortel dar 
Cholbe, Horbot vnd Friese die brUder von Lobuich, il&iareich von Str*** 
wich, Philippe der Wajrsei Jacob der richter ae Judenburch, 
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In seinem TettMiieiite am 10. October 1311 vermachte Otto II. 
won Liechteiisteiii,' der alte Kämmerer von Steier^ seiner Tochter 

Adelheid, (jlarissin im Paradeis, eine lebenslängliche Rente von 
acht Grazer Pfund Geldes und der Nonne Knne^undc von 
der Glein ^ zwei Mark dreissig Pfennige. Dem Kloster .selbst 
Teiordnete er zehn Mark. Margaretha von Kppenstein wid- 
mete am 21. Oetober 1313 dem Kloster eine Plube zu Kathal 
bei Obdach.^ Unsere Hauptqa^e, das Copialbucfa^ erhärtet 
noch urkundlich, dass am 4. April 1305 Ortolf von Kranich- 
herg zu Gunsten setner Muhme Margaretha, Witwe nach Ul> 
rieh von Kppen>?tein. ixu\ jenes Gut verzichtet habe, und dass 
dem KJoätcr später itir sechszchn Mark Silber verpfändet 
gewesen wäre. 

Für ihre Tochter, beziehungsweise Schwester Wilbnrg* 
spendeten Agnes von Pfaffendorf und deren Söhne Herbot, 
Wdlfl, Hemjann und Oertel 1318 eine Hube zu Weyer bei 
Judenborg.* Emst von Praitenfurt opferte ftir seine Tochter 

Mechtildc eine Hube sammt Wald ^in dem Amemaispacb' ober 
St. Peter. " Unter Siegelfertigunj]: des Ulrich von Wallsee (.der 
do haubtman in Steyr was*) und der Brüder Otto und Rudolf 
vüQ Liechtenstein erhielten am lt>. März 1321 die Nonnen von 
Margaretha von Eppenstein einen halben Hof zu Thaiheim 
ierem gewandte ^ Ein Anger zu Weyer bei Judenburg kam 
1327 an das Kloster, als Elsbet, Tochter des Leo von Lob- 
ming, von der Aebtissin Catharina den Schleier emp£ng.' 

> GMtorben mm 84. NoTomber ISll. 

* Qloin bei Knittelfold. 

* Original im LandeMrcbiv su Gras. Mncbar, TI, 186. 

* Copialbneh. Zeugen; Her Ylreieh von WalUee haabtman in Btajr, her 
Hertneii von Wilden msrsehale in Steyr» her Ott von lieehtenitain, 
ber Buedolf von Liecbtenstaan, ber Knenrad der Windiaebgiitier, lier 

Kncnrad der Gradner. 

* War 1304 — 1356 Aebti^'^^ir. 

* CopiAlbuch. Zengen: Her Dietmar vnd Otakor auz der Gal, Fritz vud 
Ernst von Loming, Dietmar Ton fieiffeostain» Nida und Wölfl von 

Pi'alTendorff. 

* Copialbuch. Zeugon: Her Ortolf von Koiffenst'iin, lior Herbort von 
Ftatftjudurf, her Dietmar von Kebchperg, her Fridreich von Loming, 
her Dietmar Warnne. 

* Copialbuch de« Klosters. 

* Copialbuch. Zeugen : Her Erunat, her Fridreich, her Vlreich vud Uerbot 
dy Xjominger. 
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Am 24. April 1328 hatte Elisabeth, römische Königio, 
ihr Testament gemacht. In demselben bestimmte sie saeh 
^nts Jadenbnrch . . . den vraven sant Ciaren ordens swii 
phnnt^ * Als Hertneid von dem Turn nnd Margaretha, sdne 
Hausfrau, der Stadtkirche und den minderen Bradem an Joden- 
bürg sich wohlthätig bezeigten, iiel 1330 an das Klosters Psrs- 
deis eine Spende von 50 Pfennigen. ^ Liebhart der Terkeii^ 
lind sein Brnder H»'inrich p^aben am 30. Mai 1331 bei Her 
Einkleidung ihrer bchwester Catharina eine Mark und acht 
Pfennige Gült bei Zeiring. ^ Alle drei waren Kinder des Juden- 
burger Bürgers Conrad Verber. und wir werden die Nonne 
Catharina später als Aebttssin finden. In seinen letstwilligen 
Anordnungen gab Otto III. von Liechtenstein am 31. Augost 
13S6 dem Clarenkloster . vier Mark Pfennige.^ Jeekel der 
Schneider, Bürger zu Judenburg, widmete 1338 fünfzehn Mtfk 
Renten zu frommen Zwecken, ,dauon schol man nemen ein 
luarch ptenning vnd öcbol die j»eben meiner lieben tohter 
ywestor Kathrein in das closter all iar an sand Jörgentag vntz 
an iren tod, nach ir tod schol ez ewicklich darinn beieibea% 
Auch ordnete er an einen halben ^tzenten' Gel zu einem 
ewigen Licht.^ Otto der TrUller, Bürger zu Judenbui^g, schenkte 
am 30. Jänner 1339 beim Eintritte seiner Tochter Maigaretha 
in den Orden der ^weisen frawen Agnesen der abtessin Tnd 
der samlung yers eonuentz' vier und drei Viertel Bergrecht 
zu Morschdorf bei Moo.skirchen. Mitsiegler des Briefes war 
Wolf hart von l^taffendorf, des Klosters Schaffer und Flieger. 
Derselbe" sioeelte <:^l<:'ieljzeiti<x eine Urkundo. in welcher Niclas 
der Unkel, Bürger zu Graz, die Pfründe .-einer Tochter Mar- 
garetha mit vier und einer halben Mark Gülten zu Eich bei 
Hitsendorf ,in der march' und im Burgfried au Judenburg ge- 
bessert hat ' Ihr Siegel hingen an das Document auch Hein- 
rieh und Dietmar die Lobminger. Am 4. April desselben 
Jahres opferten Wiguleus Ton Dietersdorf flir seine Tochter 

« Pez, ,Anecd. , \ 1, P. III, 13 

3 Original im steierm. Landeuurdiiv. 

* Coptalbveh dss Klotten. 

* Abtcluift im LaadMarehiv ans «inem Copialbucbe d«r Pfiurs Mwaa. 

* Original im ttoierm. liandesareliitr. 

* Copialbach des Klotten. Die AebÜsrin war eine Liechteiuteia. 
f Oopialbeeh doe Kloelera. 
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Dorothea GHÜten zu VinsterpeU ' und Obeneiring. ^ Siegler des 
BiiefeB war Budolf voa Lieohlenstein TOr den Zeugen Niclaa 
und Wolfhart von Pfaffeadorf und Heinrich und Dietmar Ton 
Lobming. 

Am 21. Jänner 1340 vergabte Wülfing der Cbäczer^ ftlr 
seine Tochter Catharina an die Aebtissin Agnes eine Mark 
Gülten zu Parechlug und Fourier im Mürztbale vor den Zeugen 
Friedrich und Ulrich von Stubenberg und Ortolf (von Aflenz), 
Borg^^raf zu Kapfenberg. ^ Am 4. Juli gleichen Jahres spendete 
Wülfing von Mitterndorf für seine Tochter Clara der Aebtissin 
Agnes drei Mark Galten zu Hinterberg bei OberwOlz und zu 
Kiederzeiring. < Als Siegler fongirte Wolf hart von Pfaffondorf^ 
Schaffer des Kloeters. Conrad von dem Stain opferte am 
April 1342 für seine Tochter Margaretha eine Mark und 
fünf Schilling Gült von Gütern aiii Wöllbache bei Judenburg 
und zu jPüchei in der Peunt^ *' Der Urkunde lieh sein Siegel 
Wolfhart von Pfaffendorf, der Schatier des Klosters. Zeugen: 
Rudolf von Liechtenstein^ Jacob und Philipp von Hohenstain. 
Mit Brief und Siegel versicherte Niclas der Lederer, Bürger 
an Mnrau, am 27. Angnat 1346 dem Kloster für seine Tochter 
Diemnt eine Pennt bei Mnrau nnd ein Pfund QÜlt von einer 
halben Hube am Riedeneok bei Schöder.^ Jacob der Nickel, 
Bürger zu Judenburg, opferte am 24. August 1348 für seine 
Tochter Mar^^aretha eine Gült von einer Murk und zwei Hühnern 
auf einem (iiite zu (Jberweg bei Judenburg. In dieser Ur- 
kunde wird die Aebtissin EUbet genannt, während schon 
in einer Urkunde vom 16. M&rz 1348, sowie am 24. December 
1349; Agnea Sanier in diesem Amte erscheint Zwischen Mttrz 
und Angttst — einem verbttltnissmaasigen knrzen Zeitranme — 

* Bretstoin im Ptflathale. Zahn, ,Urkiiiid«nboch de« H«nofthiiai>s Bloier« 
anarkS II, 615 

* CopiJilbnch des Klosters. 

* Ob Katftcher oder Ketzer ist fraglich Wdlfel Katscker eracboint in 

einer Admonter TTrkuDde vom Jaiire 1346. 

* Copialbucli des Klosters. 

^ Copialbiich. Zniipen: Niklfts vnd Petflr dy Wenijifer, her Nikla vi»ii 
PfaflFendorf, her Lewtnld von Htretbeg, Haiureich vnd Nikias dy Lo- 
minger, Jacob der Sneider. 

* Copialbuch des Klosters. 
^ CopiaUnidi da« Klottan* 

* Copiallrach dm Klotten. 
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um > uns (ii^r Name einer Aebtisin Kisbet befremrlcn. Wir 
köuneu hier nur einen Fehler des Sc'brei])ers oder eine zirie- 
spaltige Wahl vermuthen. Am 9. Mäns 1348 finden wir Ebbet 
Welzer noch als einfache Nonne. 

Am 34. December 1349 nahm die Aebtissin Agnes Ssnrer 
gesehenkweise vier Mark weniger zehn Pfennige GfÜt zn Aich- 
dorf bei Pohnsdorf, zu Mauterndorf und F'arraeh eiitgegeu, 
welche Kunegund, Jacobs des Nenmeister Witwe, für ihre En- 
kelin Margaretha gegeben hatte. ' Hermann von Pfaffendorf 
war des Briefes Siegler. Für ihre Tochter Catharina, ,d)re ge- 
bayssen ist schwcster Cliristein in dem Kloster^, spendete Ka- 
tbrei die Muelichin zu Muran das CKit an der Oed am Lind- 
berge bei NiederwOls. ' Hier haben wir aach eine AndentaDg. 
dass bei der Einkleidung oder bei der Profess der Vorname ge> 
ändert worden ist. »Später — im 17. Jahrlmndert — setzten die 
Nonnen vor ihren Fnmih'ennamen den Tauf- und Klosternaraen. 

Von den Erben nach Heinrich dem Vcrber, deren Schwester 
Magdalena das Kleid der heil. Clara angPzop:en hatte, erhieh 
die Aebtissin Wilbnrg am 24. Juni 1364 eine Mark und sehn 
Pfennige Gttlt auf dem Oute ,Liebenprunn^ ' Den Brief siegelte 
Jacob der Wenger, Stadtrichter zu Judenburg. In seioeiii 
Testamente am 7. Juni 1356 verschalVtc Nielas der Wender 
den Minoriten zu Judenburg jährlich ,zwainzik üemel von ain 
gröz, vierlaii wein und den vrown in daz chloster auch aU 
vilS^ Am 17. Mai 1357 schenkte Sopbey die Haubenporstlin 
für ihre Tochter Dorothea eine Mark von dem Guta jXn dem 
Stain^ ^ Siegler war Ritter Mathes der Saurauer. Der Bürger 
zu Judenburg Hans TrOller gab zur Besserung der Pfirttnde 
seiner Tochter Catharina der Aebtissin Catharina Verber m 
3. April 1361 Gülten von vier Aeckern zu Niederzeiriug, von 
einer Hofstätte zu Mauterndorf und vdn einem Anger ,pey 
dem Schretenperg^ Nach dem Ableben seiiirr Tochter sei 
der Ertrag ,zw dem wein' zu verwenden.'^ Als ihre Muhmen 

> Copislbach des Klotten. 

* Copialbneh. Ein Haiu Maeleieh eraeheint In einer Admonter Urirande 
von 1396 ab Viear zu Sagrits in Kirnten. 

> Copialbneh das Kloateca. 

4 Original im ateierm. Landesarehiv. 

* Copialbojch des Kloatera. 

* Copialbncb des Klotten. Scbrattenberg, Schloaa bei Üncmatkl) Sdintteii* 
beff kogel» Beig bei Nenmarkt. 
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AJey« und Margaretha den Schleier wählten, schenkten die 

Gebriultu- Hans und Haug von Goldock Gülten zu liBssnitz bei 
Murau. ' Sein Siegel hing an die lirknud«' Kmiolt Otto von 
Liechtenstein. Oheim der (.Toldei ker. riitcr dem Siegel des 
Hermann von Pfalieadorf widmete am 2ii Jänner 13()3 Peter 
der Sneyder, Bürger zu Judenburg, al« seine Tochter Anna 
Könne ward. Gälten zu Zeiring, Mautemdorf und ein Burg- 
recht in der Vorstadt zu Judenburg.' 

In Anbetracht der reichen Guterspenden, welche beim 
Eintritte von Jungfrauen aus Tomehmem Hause dem Kloster 
JEufielen, sollte man meinen, dass in solchen Fällen dieses gern 
uiid schnell die Auiuahme in dun Orden.s\ erbau«! währt habe. 
Da6ö aber dieses nicht oder nicht iniiuei- der Fall «gewesen, be- 
zeugt folgende Thatsache. Die Windibchgrätzer, denen wir in 
Paradeiser Urkunden Öfters begegnen, waren in Steiermark 
•ehr begütert und genossen grosses Ansehen. Dennoch sah 
lieh Walchun von Windischgrätz veranlasst, die Vermittlung 
des Herzogs Rudolf IV. in Anspruch zu nehmen, als es sich 
darum handelte, dass seine Tochter Catharina Aufnahme im 
Psradeis finde. Einer so gewichtigen Intercession konnte die 
Ai'bti.-sin nicht widerstehen. Am 11. Miirz 13G3 bethätigte 
Walchun »eine Dankbarkeit durcli SjXMub- von Gülten xu 
Mautemdorf und Farrach. ' Nach bciiier Tochter Tod sollte 
diese Schenkung der Ohlei des Klosters zu Gute kommen. 
Am 31. Mai 1304 übergab Perchtold Chnoü, BUrger zu Juden- 
bürg, mit seiner Tochter Margaretha zu deren Aussteuer dem 
Kloster vierzig Pfund Wiener Pfennige GUlt in der Lobming 
b^i Knittelfeld und zu Katzling bei Pöls. ^ Siegler: Hermann 
von Pfaffendorf und Andrft der Schrot, Bflrger zu Judenburg. 
Am 3. November desselben Jahre* spendeten Hans und Tfaug 
vüii Goldeck für ihr«' Muhmen Lr^ula und Anna eine MiUil» /.n 
Scheifliii*: ^ Da«; Andenken an ob*renannte Anna und zwei 
andere Frauen aus dem Hause Goldeck hat sich in einer lland- 
scbrift der Grazer Universitätsbibliothek (15. Jahrhundert| Perg., 

' CopUlbucb des Klosters. 

' Copialbtich des Klosters. 

^ Coptalbuch. Sieglwr: Walcbou von WindiachgräU und Uermaim ron 

Pfaffendorf. 

* Copialhnch H»»« Klost^^rs 
Copialbuch ^le^ Klnsters. 
Arckiiv. Bd. LXXlii. Ii. Uülft«. S7 
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8", Signatur 33/1) erhalten. Das Manuscript ist ein Legendär 
und liat die Einschreibung: yEjn closterfrair cze Judenburk 
Band Clara orden genant Anna Goldekarin, dye da gegen« 
wuertigs pueehel in den eren des lyeben sand Ludowejgen 
von late jn csa der deuchcz hat lassen machen ... na het sy 
eyn muem genant Garalis * Ooldekarin . . . Margaretha öölde- 
kai in ir swester . . Anna von Goldeck erscheint noch 1406 
in einer Urkunde 

Eberhard der i'ühnadorfer widmete am 26. Au<;uöt 
fftr 9eine Tochter Dorothea eine Schwaige zu Krakau bei 
Mnrau. Dieselbe diente jährlich ydreyhundert kUss, da jeder 
kfiss dreyer phenning wol werdt ist ynd ain achtel smalcx^' 
Den SchlusB der Schenkungen dieses Jahrhunderts macht eine 
Anordnung des Hans von Stubenberg in seinem Testamente 
vom 23. Mitrz 1376: ,Auch schaff ich meiner Üben swester,* 
di ym dem claster ist zu Judenbur^^h, zw«'lifr piiuit ptV-uing 
gelcz, di man in all iar ierleiclxMi zwU^ in dem iar rajchen 
sol von dem ampt zu Judeuburch.^ ^ 

Kloster Paradeis auf der HShe xeitliohen Wohlstandes. Qrii&d' 

und Gültenerwerb durch Kauf. 

Ursprttnglich auf Almosen angewiesen, gelangte das Klo- 
ster im 14. Jahrhundert in so bitthenden Znstand, dass es fort 
und fort Anlass und Mittel fand, Onuul und Boden, Gülten 
und Renten zu erwerben. Am 11. Juni 1)502 verzichtete Johann 
von Losenheim, Kuegers Sohn, zu Gunsten der Nonnen auf 
seine Ansprüche auf ein Out zu ^forschdorf bei Mooskircben 
und ,in dem Liesach* gegen eine Vergütung von sieben und 
einer halben Mark.* Zeugen dieser Abdication waren Dlrich 
von WallseO; Hauptmann und Truchsess in Steier, Otto von 
Liechtenstein und dessen Söhne Otto und Rudolf, Herbot von 
Pftiffendorf, Albrecht der Landschreiber in Steier, Ulrich Leisser 
und Hermann der Richter zu Judenburg. Von Kalrei, der 



> Wohl richtiger Aloys. 
' Copt»lbuch de» Kluütert». 

* Ela1>«t, welche noch in Urkunden von 1376 und 1389 vorkommt. 

* In swei Raten. 
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Witwe Conrads des Vorncr, erkaufte 1B04 die Aebtissin Die- 
mut um ,funff vicrduii^ Hilbcrs' eine Wiese zu Attendorf bei 
Hitzendorf. ' Dieselbe erwarb am 3. März 1305 von Otaeher 
von Waltsdorf um zwei und drei Viertel Mark 8ilber eine 
Hube zu Morscbdorf unter Zeugenscbaft des Friedrieb, Hert- 
reich und Conrad von Windiscbgrätz. ' Ebendaselbst kaufte 
die Aebtissin von Otaeher ab dem Ekke um flinf und ein Viertel 
Hark Silber ein Bergrecht von acht Eimern. Als Zeugen 
waren gegenwärtig Friedrich von Landsberg^ Friedrich und 
Hermann von Windiscbgrätz und Walchun, der Riebter zu 
Graz. * Den Besitz zu Morscbdorf vermebrte Aebtissin Die- 
mut nocb mit einer Hube, welche ibr Conrad von Planken- 
wart um ,vierdbalbs marckb gewegens silbers* zu kaufen gab,^ 
and mit einer anderen Hube, welche ibr Otto ab dem Ekke 
am 15. October 1305 um zwei und drei Viertel Mark käuflich 
Qberliess. 

Die BrfLder Mercbil und Perchtold, Söhne Friedrichs von 
Algersdorf, veräusserten am 1. Juni 1308 an das Kloster um 
zehn Mark Silber ein ,8chäflehen' im ^Muemlspach' ober Algers- 
dorf* und eine Hube auf dem , Pairperg^ Siegler; Herbot 
von Pfatfeiidorf. Conrad von Eppcnstein. Zeugen: Leo von 
Lobming, Ortolf von lleitenstein. Am 2(>. Fel)ruar 1310 erbielt 
die Aebtissin Diemut von Walcbun, Bürger zu Graz, im Kaufe 
um drei und ein Viertel Mark Silber eine Zinsbubc zu Tollach 
bei Trofaiach vor den Zeugen Conrad und Hermann von 
Windiscbgrätz.^ Von Conrad, dem Schreiber zu Frauenburg, 
kaufte im gleichen Jahre die Könne Frau Perchta, die junge 
Puztramerin^ um zehn Mark Silber Gülten zu Rattenberg bei 



' Copialbuch. .Siegol der Stadt Voitiiberg. Zeujjen : Her Fridreich von 
Lansüperch, Bartl vnd Wilsuug die riebter vun Voitaperch, Hainreicb dw 
L«Tselieiiphager (?). 
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l'^uhiisdorf. ' Ott von dem Stain iiber<,^ab am 24. Juli 1314 im 
Kaufe eine Hube am Wetzekbergc bei riehiliuteii. - Ibr Siegel 
hingen an den Briet Rudolf von Liechtenstein und Herboi von 
PfaÜ'endort', der bchaflfer de» Kloster». . Zeugenacbati ieiöteteu 
Leo, Herbot, Fritz und Ernst von Lobming, Berohard von 
Frank und UermuiD Ton Pfaffendorf. Der Aebüsain Albatt ' 
verkaufte Heinrich Flammg 131B ein Bergrecht zu HartmaniiB- 
dorf.^ Van Gonther Yon Leoben erwarben die Nonnen am 
6. Mai 1319 um acht Mark Silber Graser Gewichtes ein Pfund 
Gülten zu Rattenberg bei Pohnsdorf. * Als Zeugen nennt die 
Urkunde Conrad und Walchun von Windi ( liLi aiz und Conrad, 
den Landschreiber. Am 28. Juni des.^elben Jahres kam eine 
Hube zu Feistritz ober Katsch durch Kauf von Urtoil dem 
Cholb um sieben Mark Silbers an da» Kloster. ** 

Um den Besitz einer Mühle zwischen Mor»cbdorf uad 
Attendorf hatte sich ein Streit mit Hertneid von Leoben ent- 
sponnen, welchen die Frauen im Faradeis nnr mit drei Eimer 
Bergrechts beilegen konnten.^ Am 31*. Mai 1322 verkauflen 
Hermann und Veit, die Brttder von Kranichberg, im Einver- 
ständnisse mit ihrer Muhme Margaretha von Eppenstetn dem 
Kloster um zwanzi^^ und ein Viertel ^lark die Haltte eine« 
Hofes zu Thaliieini vor den Zeugen Otto und Rudolf von 
Lieehtenstein, < >tto und Dietmar von Rcilenstein, Ortolf von 
Pux , Wölfl dem Pruesehink und Herbot von Pfaffendorf, 
•Schaffer im Paradeis. ^ Die Kirche Maria Buch bei Juden- 
borg war, besonders durch die Anschaffung einer neuen 

* Copialhtioh. Zeugen: Her Herrnan der Puztramer, her Hor^ot rnd 
Heruiaii pede praeder von Piaii'eii'i'<rf. Knpg'«»r Her Pä^t, Uerman voa 
Altenhofen der riehter, Tlricb vnd Ortl die l'uatramer. 

> Copiallradi des Klotten. 

> Wjüinc]iein]i«li die Toebter Otto IL Yon Lieefaleneteiii. 

« CopUlbaeh. Zeogen: Her Ott von Ltechetoaeteiii md her Rudolf mSb 
pmeder, her Knnmd der Windiaehgrilier, Walchnea Tnd ChmiMd •eis 

prneder dr Windischgrltser, Chamwt Gunthers aedea Ton Jvdeiibliif> 
Ein Uartmannadorf wer nach des Betionarioni Stiiiae 1266 bei Mooa- 

kirchen. 
^ Copialbucii de» Klosters 
^ Original im steierni. LÄudo^archiv. 
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Gloeke, in gmse Schulden genithen. Sie mttsste von den m 
der Stadt angesiedelten Juden grosse Snmmen borgen. Dies 

war der Grund, warum Hie Zechleute des Gotteshauses der 
Schwester Diemut im Clarenstifte eine Hube zn Eirlulorf bei 
Pohnsdorf käuflich überlassen haben. Rudolf von J^i» ^ bten- 
steiDy der Pfarrer Otto zu Judenburg und Herbot von Pfaften- 
dorf verbrieften diesen Verkauf. ^ Am 8. Jünner 1329 ver- 
kwifte Heinrich Ton Irdning der AebtisBin Diemut swei Mark 
dreiseig Pfennig Gült Graser Gewichts bei Obdach. > Von 
Horell(?), Stoffels Eidam in Obdach, erwarb das Kloster am 
4. Jänner 1330 Gülten zu St. Johann und ünzdorf bei Knittel- 
feld. Die Urkunde wurde ^esie^elt von Kudolf von Liechton 
stein unter Zeugenschaft des Herbot von Pfaffendort' und seiner 
ÖOhne Niclas und Wölfel. Am 17. Mai desselben Jahres be- 
iUttigten dieselben Siegler und Zeugen, dass Jörg, Sohn des 
Ooorad Spiess, eine Gttlt von sechs SchilliDg und drei Pfennigen 
auf Aeckem bei Zeiring an das Kloster veräussert habe. ^ Vor 
den Zeugen Wölfl von PfiifFendorf und Heinrieh und Dietmar 
von Lobminj? beurkundete am 1^5. Mai 1331 Conrad der Peu|;cr, 
ds8« er ein Hauö mit zwei Gärten zu Strettweg bei Jnden- 
barg um fünf Mark und ,suben ioi Wienner gebichv den 
Psradeiserinnen gegeben habe. ^ 

Um einen Hof zu Morschdorf, welchen 1293 Kudolf von 
Piankenwart im Tauschwege dem Kloster gegeben hatte, wurden 
von Ulrich dem Saurer Streitigkeiten erhoben^ doch Hess er 
sich am 25. Juli 1334 von der Aebttssin Margaretha zur völligen 
Verzichtleißtuncc bewegen. ^ Diese Handlung bezeugten Kudolf 
von Liechtenstein, Friedrich, Heinrich und Dietmar von Lob- 
auüg und Ortolf und HeiDrich von Strettweg. Derselben 



' Copiulbuch. Zeugten: Her Ott von LiechtensUin, her Ärtolf vnd her 
Dietmar von Reiffenstnin, her Starehant von Stretbcp, Nikla der Kolb, 
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Aebtissin gaben Otto, Ulrich und Friedrich ab dem Ghrsben 
am 2. Februar 1335 kaiilweise ein Pftmd Gült ,an dem Schawm- 
berg^ ' Den ganzen Vorgang beGrhuibisrten Rudolf von Liechtea- 
8tein, Niclas und Wölfel von ii'laliendorl. Derselben Oberin 
ttberliessen Ulrich, Hermaan und Dietmar, »Sölme Hermanns 
von Scheiben^ am 5. Märx um swi^lf Mark Silber eine Gult 
von einem Pfund an der Raa.^ Siegler: Friedricli von Lob- 
ming und Wolfbart von Pfaffendorf. Zeugen: Heinricb und 
Dietmar von Lobming. 

Wir gelangen nun zu einer Urkunde, K hc in mehr- 
facher Beziehung unser Interet^^e erregt. Sie iöt das erste 
Documenta von einer Aebtissin ausgestellt und tnit ihrem In- 
fliegel verseben, welches sich noch erhalten hat Sie repri' 
sentirt aber auch das erste Beispiel eines Gutsverkanfat 
von Seite des Klosters. Am 22. Juni 1335 verkauft Aebtisns 
Margaretha an Bischof Conrad von Freising um zehn Mark 
Silber jene Hube zu Feistritz ;uu Ivatsehbaebe, welche 130^ 
Friedrich und IJlrieb von »Siuiiau als l.iotation für ihre SchwesttT 
Leukart dem Kloster geschenkt hatten. ' Der Geuanuten, 
welche die Würde einer Aebtissin erlangt hatte, verkaofiteii 
1340 Heinrieb und Dietmar von Lobming ein Qut zu Farrach 
um fUnfundsechaig Childen Pfennig. * Um zehn Qulden PfsDiiig 
kam das Kloster am 15. September 1343 in Besiti eines Krut- 
gartens bei Judenburg, welchen Ulrich Sneider inne gehabt 
hatte. ^ Den Brief siegelte Niclas der Seide, Stadtricliter in 
Judenburg. In Gemeinschaft mit Heinrich von Lobuiing hing 
dieser auch sein Siegel an ein Document, kraft dessen Jacob 
der Aufgeber, Bürger zu Judenburg, am 23. October 1344 den 
Frauen eine Hofstfttte sammt Garten bei der Stadt um swei' 
unddreissig Gulden Pfennig abgetreten hat. ^ Eine Gttlt von 
zwei Mark im Möderbachgraben bei Pdls brachte die Aebttuin 
Leukart am 23. November desselben Jahres um einhundert- 
und zehn Gulden Pfennig durch Kauf von Conrad dem Riczen- 
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dorfer an ihr Kloster.* Siegler: Jacob von Hohcnstain. Die 
Schwetiter Agnes (von Liechtenstein) erkaufte am 10. Mai 
1345 von Weigaud voa Paumkirchen eine Gült von vierund- 
f^nfzig Pfennig auf cmem Gute ^do Vlreich an dem Fedegust 
aufeitat^ ^ Am 31. August gab Peter der Weniger der Nonne 
Chnnegond um neunzig Gulden Pfennig drei Güter an der 
langen Ecke ob ReicbenfelB in Kärnten. ^ Durch Kauf von 
ICargaretba der OlockengieBserin erwarb die Aebtisein Lenkart 
am 21. Jänner 1346 um zweiundzwanzig (uilden Pfennig zwei 
Aecker sammt Wald zu Nnssdorf Siegler: Wollgang von 
Pfalleiiduri. Arn 6, Februar veräuss» rtc Joliann von Zwetel 
an die Nonnen um zwölf Gulden Pfennig einen Acker ,in dem 
Champ* bei Judenburg, Doch sollte die Schwester Ynne (?) 
von Sabsburg den Nutsgenuss für ibre Lebenszeit baben.^ Den 
Brief siegelte Otto von Liecbtenstem. 

Conrad, Diether und Ulrich, Diethers Söhne au Mautem- 
dorf, verkauften am lö. Juni 1347 der Nonne Wilburg^ Schwester 
des Wolfhart und Hermann von PfaflFendorf, einen Acker zu 
Mautenidurt und sechzig l*fennig Gült um zweiundzwanzig 
Gulden. Der Nonne Elsbet Welzer gaben dieselben am 0. März 
1348 ebendaselbst einen Acker um neun Gulden Pfennig und 
vienmdzwanzig Agiayer und der Aebtissin Agnes Saurer einen 
Acker ,auf dem Multal^ um neun Gulden und einunddreissig 
Agiayer. Alle drei Briefe siegelte Hermann von Pfaffendorf. 
Den Klosterftauen Cunegunde von Wolfsberg und Margaretha 
voi Graz trat Heinrich Weis, Bürger zu Murau, um einhundert' 
und zwei Gulden Pfennig am 1. Februar 1348 ein GKit zu Aich- 
dorf bei Fohnsdorf ab. Drei andere Nonnen, Wilburg von 
Pfaffendorf. Margaretha die Syraonin von Graz und Cunegunde 
l'aumaister sicherten sich gegen Erlag von einhundertundvier 
Gulden am 26. December 1353 den Besitz von drei Mark 
Gttlt bei Scheifling. Die eben genannte Margaretha erkaufte 

* Copialbuch des Klostors. 
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(d. i. Feeberg bei Jiidenburg). 
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am 17. Mai 1357 oinc Mark Gült von (lern nute .an dem Stain' 
und eine weitere Mark die Nonne Elsbet die ik-secherin von 
einem Gute am Pnxberge im Katschtbale. ' Reicher der Cbnoil, 
Bürger zu .ludenburg, gab am 12. Mai 1358 der Nonne Mar- 
garetha der Uofsneyderin käuflich um sweiundfünfzig Golden 
Pfennig ein G-ut ,an der Rae^ Den Brief siegelten Hans CMdl, 
Richter, und Hans Perman, Bürger zu Jadenburg. Am 7. Juni 
gleichen Jahres brachten die Nonnen Gertraud Unkl und Cone- 
gund von Talheim um achtundvierzig Gulden Pfenm'g eine 
Wiese ,an dem Sirning* an das Kloster. Verkäufer war Otto 
Heussler. 

Im Jahre tinden wir eine Aebtissin Namens Chri- 

stein (Christina). Dieselbe gab im Tauschwege dem Hans 
Goldel einen Acker und Anger unter dem Judenfriedhofe su 
Jüdenburg bei dem Brunn gegen einen Garten und Anger in 
der äusseren Schweingasse daselbst. Gleichfalls Tertauschte 
die Nonne Dorothea die Wigelasin > an Orte! den Reifensteiner^ 
Vogt des Spitales zu Jüdenburg^ am 31. JuK 1370 eine halbe 
Mark Gült ,in der pewg- gegen eine Herberfr« beim Kloster 
Derselben Nonne verkaufte am 9. Juli 1371 Lienhard Strasser 
Burger zu Judenburg, .vmb achzechen gueter guldin phenning 
wol gewegen^ drei Hofstätten bei dem Kloster. Den Brief 
siegelten Conrad der Füller, Ötadtrichter, und Erasmn«^ T^nkel, 
Bürger zu Judenburg, Unter dem Siegel des Wolfhard von 
Pfaffendorf erwarb dieselbe Klosterfrau am 6. September 1372 
um vierundzwanzig Gulden von Chunz dem Schoren ein Hans 
sammt Garten am Rain zu Judenburg. Am 22. März erkanfke 
die Nonne Elsbet Ton Stuhenberg von Leutfrid Heussler eine 
Wiese ,an der Syemick* um achtund vierzig Gulden. AndrÄ 
der Puxer 8ie<?e!te den Brief. Die Nonne Cathiirina Verber er- 
warb am iU. Ociobcr 1384 durch Kauf von Hans dem Mantzel 
um neun Pfund Wiener PfenniL'^ ein Gut zu Oberzeiring. Ihr 
•Siegel liehen der Urkunde Fncdrieh von PfaHendorf und der 
Judenburger Bürger Uans Unkel. In einem Leibgedingreverse 
des Conrad Voezl, Bürgers zu Oberwölz, welchen er am 12. Jmu 

> Such rhmfl. .Gpsrhichtst'«.! ^cher', II, 28 k.iniit.- das Wort .üesocheno' 
Pin Amt, wie < )« konoiiii« oder Wirtbschatterm, bedeuten. Aach im CU- 
rissenkloster l>üru8tein erscheint 1309 eine Benehcrin, 
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1387 an Abt Wilhelm von Admont fiber Gttter bei Oberwölz 
anastellte, findet sich anch folgende VeTpflichtnng: ^Wir schnlten 
ancfa von yer gttter einem , dae da haizzt daz schaefTlehen^ 
ausrichten vnd geben . . . zehen vnd drei Schilling phennig den 
frawn in daz tVa wir* Iii oster ze Judenburg.** Am 1. Mai 1380 
verkaufte^ Gertraud dio Scaprinniti der Nonne Elsbet von Stuben- 
bertr um sechzehn Plund Wiener Pfennig ein Haus sammt 
Garten beim Kloster ,zw aller nächst dem pach gelegen, der 
aus der stat da nnt^ Siegler: Hans der Leisser, Hans von 
Pfaffendorf. 

Am 30. Mai 1390 erwarb die Nonne Magdalena Verber 
von Christan Plnemler» Bttrger zu Knitfcelfeld^ um dreizehn und 
ein halb Pftind Wiener Pfennige einen Acker im Niedernfeld 

beim Dorneck unter HautzenbUchel. Ohtinz der Lederer, Stadt- 
richter zu Knittelfeld, hing sein Siegel an das iJocument. Am 
3. Mai 131*1 tjab das Kloster dem Judenburger Btirger Jacob 
Drihaupter einen Krautgarten ,in der nideren gemain^ und er- 
hielt dafür ein HauB snmmt Oarten. Die Nonnen Magdalena 
Verber und Christein Mueleich kauften am 21. October vom 
Peter Perman> Bttrger zu Knittelfeld, um dreizehn Pfund Wiener 
Pfennig mehrere Ghrundstttcke ^an der Vundran^^ Stegier 
waren Niclas der Hyerschekk, Stadtrichter ^ und Christan 
Pluemler, Bürger zu Knittelfeld. Der Klosterfrau Anna von 
Goldeck übererab am U». Mai 13M3 Conrad der Leder^r, Bürger 
zu Judenbn^^^ um acht und ('\u halb Plund Pfennig; cin^Ti Acker 
.hinderhalb der Pels, do man get ge Wassendorf an der weg- 
schaiden'. Als 8iegler erscheinen Ulrich der Paumkircher, 
Landrichter im Pölsthale, und Friedrich von Pfaffendorf. Am 
19. Juni gleichen Jahres veräusserte Ulrich der Bauer zu Ein« 
b6ni bei Knittelfeld um eilf und ein halb Pfund Wiener Pfennig 
u die Nonne Ursula die PignOtlin Aeeker zu EinhOm und 
Sschendorf bei Knittelfeld. Niclas der Perman, Stadtrichter 
zu Judenburp, war des Briefes Siegler. Mit Heinrich Schwab, 
Bürger zu Knittelfeld, schioss am 31. Oetober 1395 die Aehtissin 
Margaretha Chnol einen Tauschhandel. Sie erineit einen Acker 
bei Knittelfeld gegen einen solchen zu St. Johann im Felde. 
I)as Document siegelte Mertlein am Steg^ Stadtrichter zu Knittel- 
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memen, sondern auob fUr das Jndenburger Kloster als Statut 
und Norm gegolten habe. Der Inhalt betont Torzttglioh das 
Verhalten in Kirche, Chor und Refectorium, enthält aber noch 
andere Beefiminmigen. Dem Schriftcbarakter oder vielmelir 
dem spraclilichen Momente nach rlnrfro (]nH (hdiiuirinm der 
ersten Zeit des 15. Jahrhunderts angehüreu. Wir theiieu nun 
das WcBentliche desselben mit. 

Zuerst werden die Glockenzeichen näher bestimmt, je 
nachdem ein Festum duplex oder simples (yzwiueltige bochaeif , 
yhalbhochzeitleicher tag*) eintritt und das Matntinnm (Mette), 
die Landes, die Horae und die Vesper sammt Complet gebetet 
werden. . Es gab auch eine Convent- nnd eine Capitelglocke. 
Vor dem Eintritte in das Refectorium (Revent) mussten die 
Nonnen sich waschen. Eine Nonne (.die songerin') beginnt 
das Tischgebet und erVnttct mit den Worten: ,Iube domiöÄ 
henedicere^ den JSegcn der Aebtissin. Täglich wurde die so- 
genannte Conventamesse gelesen. Von Ostern bis Maria Geburt 
also in der wärmeren Jahreszeit, durften die Nonnen nach dem 
Mittagsmahle kurse Zeit der Knhe pflegen, mnssteo aber dss 
Schweigen beobachten. Das Matatinum enthielt nenn LectioDeii 
(yletzen'). Die meisten Bestimmungen besiehen sieb auf das 
Choi^ebet und dessen einsrine Bestandtheile^ wie die PsalmsD 
( ,8alm*). Versikel (.versiggel^), Antiphonen (,antiffen'), die Prim 
(,preim') u. s. \v. Das Stehen, Knieen nnd Sitzen, das Neigen 
und BenireTi. das Sprechen nnd vSinp^en, Alle.s wird srenan vor- 
geschrieben. Auch in der Nacht wurde das Chorf^ebet vrr- 
richtet (,die nechtickleichen responsoria*). Zur Zeit eines kirch- 
lichen Inierdictes schweigt jeder Gesang, Im Chor befand «ich 
ein Altar und ein Kerzenpnlt (,kirzstal*). Als .Feste erster 
CQasse zahlten die Tage des heil. FraneiscuSy Antonios nn^ 
der heil. Glara. Wurd das Sacrament xu einer Kranken ge* 
tragen, wird es von zwei Nonnen mit brennenden Kerzen in 
den Händen begleitet. Zur Commnnion geben die Schwestern 
paarweise. FUnfzehnmal im Jahre wird das Haar beschnitlsn. 
Viele Stellen des Ordinariums beziehen sich auf den Gesangf 
die Modulation nnd die Pansen. 

Nicht unintereesarit sind die Bczeielmun'ien fTituiaturenl 
mit welchen die Aebtissin nnd der Tniivent in Urkunden vom 
14. bis in das 16. Jahrhundert beehrt werden. Die AcbtiMin 
wird genannt: X339 die weise vnd besichtige fraw; 13^ 

I 
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Querem Murkloster. ^ Zu Wien hatte Bianca, Gemahlin Ru- 
dolfe m., ein ClarissenkloBter zu stiften den Plan gefiuist. Ihr 

trühzeitigcr Tod ma^j; denselben vereitelt haben und erst ihr 
Gatte fertigte 1300 den Stift.sbricf. ^ Der Bau und die Ein- 
richtunf;^ des Klübtcrs nuliiu längere Zeit in Ansprucli, doch 
erscheinen 1316 — 1H30 sclion vier Aebtissinnen. * In mehreren 
Geschichtswerken erscheint aber Anna, Tochter Friedrichs des 
Schönen, als Gründerin dieses Klosters. Höchst wahrschein- 
lich hat sie den Bau yeUendet und so die Intentionen der 
Stifterin erftlllt. Sie herief aus unserem Judenhurger Kloster 
eine Colonie von Nonnen und ftihrte selbe am 17. Mttn 1334 
in ihre neue Heimstätte ein.* 

Man musa Mehr bedauern, dass sieh keine chronikalischen 
Aufschreibungen über das Klosterleben im Farad eis erhalten 
haben. Wir «ind zwar durcli die gebrachten Urkunden iiljer 
die Beziehungen des Klosters nach aussen hin genügend unter- 
richtet, aber sehr schwer vermissen wir Nachrichten über die 
Arbeiten und Beschäftigungen seiner Bewohnerinnen, über die 
Hausordnung und sonstigen Gebräuche. Die Thatsache, dass 
die Schwester Anna von Goldeck eine Legende abschreiben 
liess, steht gewiss nicht einaig da, und wir k<)nnen nach dem 
Vorgange m anderen Frauenklöstern annehmen, dass im Para- 
deis Bücher, wenn auch nur asketischer und liturgiselier Kieh- 
tung, geschrieben worden sind, dass sich daselbst eine I^iieherei 
larmarium) und ein Schreibezimmer (scri}itoriunii befunden 
habe. Waren ja doch viele Nonnen aus adeligen und vor- 
nehmen bürgerlichen Häusern entsprossen und haben einen 
höheren Grad der Bildung in ihr neues Heim mitgebracht. 

Doch so ohne Kenntniss des inneren Klosterlebens sind 
inr nicht geblieben. Es liegt vor uns ein ^Ordinarium sand 
Clären ordens', dessen Original mit der Bezeichnung Nr. 26 
«ich einst im Archiv des Klosters befunden hat. Der Um- 
stand, dass es dort aufbewahrt wurde, maeht es glaubwürdig, 
d&ss der Inhalt deaselbea nicht nur füi* den Orden im AUge- 



* Herzog, I, 593. Heruiaan, ,Uandbacb der Ueacb. de» iierzogthuins 
Kärntens I, 411. 

' Huruiayr, , Wiens Ueächichto und seine Denkwürdigkeiten', U. Jahrg., 
I. Band, 3. Heft, S. SO. 

* EbendaMlbvt, 8. 61. 

« Bersog, I, 708. CaeMr, III, 177. ,FscieiS p. Usebsr, VI, M2. 
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am lö. Juli 1476 gewährte er den Nonnen Befreiung" von ge- 
wi lim liclier Gerichtsbarkeit und uiiinittclbare l'iiterstelhing; uüier 
den Kaiser, • und am f>. Mai 1482 hob er ein zu Ungunsten 
des Klosters in einem Streite mit dem Judenburger Bürger 
Bernhard Kneusel um eine Mühle^ Eisenziehe und Schleife ge- 
rilltes Urtheil auf und verfUgte eine neuerliche Untersuchung.^ 
Minder zahlreich als im vorigen Jahrhundert war die 
Zahl der frommen Stiftungen. Am 22. Mai 1402 widmete 
die Nonne Aihki von Stubenberg eine Wiese an dem Syerning* 
und ein Haus am l^arhe im Burgfried zu Judenburg mit der 
Bestimmung, dass der Ertrag dieser Güter in die Ublei des 
Klosters (für Wein und Kleidung) und auf zwei Jahrtage mit 
Vigil, Seelenamt und gesprochenen Messen für die Stifterin 
und deren verstorhene Muhme £lsbet Ton Stubenberg' ve^ 
wendet werde. Dieses Document ist deswegen merkwürdig« 
weil die Zustimmung des Ministers der minderen Brtider eigeos 
betont wird* und Anna von Stubenberg, die Rudolf von 
Liechtenstein ihren Oheim nennt, als Klosterfrau sich ihres 
angeborenen Insiegels bedient. — Ebenfalls unter ilirem Siegel 
ttbergab am 18. Mai 1406 die Nonne Anna von Goldeck der 
Aebtissin Margaretha Knol einen Acker am Polsbache und eine 
'V^ese zu Wasendorf und bedingte sich für sich und ihre Schwe- 
ster Margareth einen Jahrtag mit einem Amte und zehn 
Messen zu Ehren dct^ heil. Ludwigs." Andrä Pranker und 
dessen Schwester Anna, W iiwe nach Hans dem Ligister. spen- 
deten am 11. November 14(>ö der Aebtissin Barbara ein Hau$ 
zu Trofaiach^ dann mehrere TTul)en ^am Tnientersperg' bei 
Donawitz^ zu £rlach, ,tm Pirchach', am Kamp bei Juden* 
bürg, im Breitenwiesengraben in der Rachau und zu Ober- 
weg mit der Verpflichtung eines Jahrtages in den Quatember- 

1 Henog, I, 721. CMMr, U, 244. Muchar» Vm, 90. 
> Bapertorium des KlMterarehivB. 
s Dieie eracheiiit 1S72— -1889 als Nonne im Paradeis. 
* Copialbacb. 

^ . . mit willen Tnd vrlaub metns obristen pnieder Niklas die seit wisr 

luiuister zw Österreich vnd zw Steyr.' 
<*' Ludwig, 8ohn des KOnigs Carl II. von Sicilien, Frnn ' i anennSneli nnd 
BUcbüf von Toulousp. starb 1297 und wurde 1317 heilig gesprocbeo. 
Unsere Goldeckerin scheiut eine besondere Vpn*hi»^rin dieses TTeiUf«*n 
gewesen zu ^f^in, da sie ja au« h. wie ^chon früher bemerkt, eiae be- 
sttgUdie Liegende desselben hat schreiben lassen. 
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Zeiten. ' Am 16. Jänner 1467 verglicben .si< Ii die Aebtisbin 
Barbara und Jacob Kolb, Pfarrer zu Friedlach in Kärnten, vor 
den Sehiedftleaten Caspar Lobenechrot; Lehrer geistlicher Rechte 
und Pfarrer zu Jadenburg, Mathias Schrack, Gesellpriester, und 
Leonhard Angrer, Bürger zu Judenburg, bezüglich eines Streites 
um Weingärten und Aecker. Der Pfarrer anerkennt die Grund- 
lierrlichkeii der Acbiiböiii über einen \Veiii«4;arten und tritt dem 
Kloster um fünf und ein lialljos Pfund Pfcniii^^c einen Oel- 
j;urtt iny) ab. Für einige Grundstücke, welche bisher Thomas 
Kolb benützt hatte und nun dem Kloster heimstellt, verspricht 
die Aebtissin jährlich einen Jahrtrag zu begehen. > Der Notar 
Leonhard Protmann Ton Pforzheim fertigte die Urkunde in 
der kleineren Kammer des Klosters. Am 9. November 1472 
?ab Wolfgang Phaffenmayr dem Kloster siebenundzwanzig Pfund 
l'tc'uniire .in beraitten gelt* und Aecker zu Farrach und 

l>»'djii*;tr >iv\i einen Jah^ta^^ Kr bat ferner di«- Arbtissin, seine 
Kijetrau Anna und seine Tochter Dorothea in Schutz zu nehmen, 
Letztere zu erziehen, aber ihr die Wahl <les künftigen Standes 
treizustellen. DafUr sollen nach Annas Tode auch andere 
(jnindstttcke dem Kloster zufallen. Den Brief siegelte Hein- 
rieh Neupauer, Bürger zu Judenburg. Am 8. Jänner 1480 
«eg^elte An^ustin AdloflP, Stadtrichter zu Judenbur^^ ein Docu- 
^utat, in weli'brni Hans am Knie zu Tams\ve;LC beim Eintritte 
!>einer Knkeliu Katharina in das Paradeis der Aebtissin Bar- 
bara sechs Pfund Gült von einer Wiese im Stadtfelde ob Ju- 
denburg einhändigt und einen Jahrtag mit Vigil, Seelamt und 
zwei Messen stiftet. 

An Schenkungen sind in diesem Jahrhundert zu ver- 
seichnen: Hans Panzier von Morschdorf, des Klosters Amt- 
mann, schenkte am 1!'. Novenibrr 1430 einen Weingarten mit 
Keller und Presse zu Morselidorf Siedler waren Nichts der 
( zerer und Niclas i>amach, Bürger zu Judenburg. Als Veronica, 
•Muhme des Bartholomäus Munsmaister zu Pohnsdorf , den 
Sehleier wählte, gab dieser zu ihrer Aussteuer die Schrotthube 
m der Feistritz und einen Acker zu Hetzendorf unter Siegel- 

' Siegler des Briefes: Audril Franker, CSeaper toh Peyn and Hana Pfitffen- 
dorfer. Anna Ten Ligiat, gebome Pranker, erscheint 147<ft als Nonne 
im Paradeia. 

^ Copialboch des Klosters, welchem auch alle folgenden Daten entlehnt 
sind, wenn nichts Anderes bemerkt wird. 
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fertigUDg des Judenburgor Bürgers Mathias Harer. Dieses ge- 
schah am 2. September 1454. Von G^org Spore Bürger lu 
Judenburg, erhielt am 6. Februar 1466 die Aebtissin Barbara 

für seine Toi liter Margaretha nechs Schilling Pfennig Zins von 
einem Hau»i und Garten in der Vorntadt. Peter Kesslei. SiaJl- 
und Judenriclitcr zu Judenburg, heftete fieiu Siegel an die 
Urkunde. 

Hans Pfaffendorfer schenkte am 8. Mai 1474 fOr seine 
Tochter Oäcilia zwei Pfund Gülten in der Lobming unter Siegel- 
fertigung des Georg Phanauer. Die Nonne Anna von Ligiit, 

Tochter des Friedrich von Prank, spendete am 24. April 1475 
ein halbes Haus zu ^Palderspacli* ' sammt Grundstücken ,vai 
Gussteld. zu Tawchstein, Fre^ui und in der Goldgrueben'. 
Siegler waren : Hans von Raming, PÜeger auf Liechtenstein, 
und Hans Pfaffendorfer. Am 17. November 1477 schenkte An- 
drä Welzer zar Ausstattung seiner Nonne gewordenen Tochter 
Maigaretha zwanzig Schilling sechzehn Pfennig Geldes auf 
Gütern zu Feistritz. Sein Schwager Hans Pfaffendorfer siegelte 
den Brief. Haiu- Widtz, Bürger zu Gmünd, übergab für seine 
Schwester Katharina als väterliches Erbtheil ein ]lau> mit 
Lederstube bei der Murbrücke zu Judenburg. Siegier war 
Benedict Prantner, Stadtrichter daselbst. 

Wir schalten hier eine urbarielle Aufzeichnung des Para- 
deisklosters aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts^ hier eio. 
weil auch in derselben von einer Schenkung die Bede ist. 
Selbe lautet: ,Item der Peter Prantel, purjjer zu Keuenmarekt 
hai kaülii wn inay.ster Hainerl laut des kaulisljrieffs, der geben 
ist ym XIIII C vnd im 4 iar, ain liubeii genant die Tripler- 
huben gelegen zu Diemerstorff bei Kewenmarckt in Hoffer ptar 
. . . dis gut haben mir von Schwester Potentianen seligen, welches 
gut ir ibergeben hat mit brieff vnd jnsigel jr leiplich prader 
Jacob Prantel, pfarrer zu Neaenmarck.' 

Mit diesen Schenkungen gingen Hand an Hand asU- 
reiche Gtlter- und Gttltener Werbungen durch Kauf und Tausch. 
Haiii/.I der Pinter zu Dietersdorf veräusserte am 29. März 
1401 au die Klosterfrau Anna von Goldeck um fUut^ehu Ftund 

1 Ein ,PaldinitHick* komint vor bei Much&r, Ml« 37 uud Ut in der Gegeod 

Ton Murau so sadMa. 
> Im «toittrin. LaadeMurchiv. 
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aeehzehn Pfemiige eine Wiese zu Wasendoif anter den Siegeln 
dM Hans F&ffendorfer und des Thomas von St Lambreckty 
Lsodfichten sn Judenburg. Im Tansche gab am 7. April 
1403 Ernst toh Lobming der Aebtissin Margaretha Knoll ein 

Gut am Unterberg bei Teiifenbaeh gegen ein äolcbes bei Ober- 
tann. An dieses, von Kunegund der Zwotlerin herrüiirend, 
war eine Jabrtagsstiftung geknüpft, desiegelt wurde die Ur- 
kunde von Friedrich dem Pösenpaeber und Moriz dem Welzer. 
Am 17. Juni 1404 verkaufte Isiclas, Wolfgangs Sohn auf der 
niederen Zeinng, der Nonne Magdalena Yerber um fönfzehn 
Pfund Wiener Pfennige Grundstacke am Kienberg (bei Ob- 
dach?). Rudolf von Liechtenstein, Kümmerer in Steier, hing 
sein Siegel an den Brief. Von demselben Niclas erwarb am 
13. Juni 1406 diese Klosterfrau ein Gut ,in den Taum*. ' Siegler 
war Friedrich vun l*faffendort". \'uu Ulrich Grakaiier, Bürger 
zu Knitteifeid, erkaulie am 25. Juni gleiclien Jahres di<' Aebtis- 
sin Margaretlia um fünfzelin Pfund Wiener Pfennige vniv Wiese 
unter St. Johann. Chunz der Lederer, Stadtrichter, und Otto 
Sehekkenpacher, Bürger zu Knitteifeid, siegelfertigten die Ur- 
kunde. Die Nonne Margaretha von Goldeck bxachte am 
1. Mai 1406 durch Kauf von Herbot zu Mautemdorf ob dem 
oberen POlshals einen Acker an das Kloster. Des Briefes 
Siegler war Hans der Grasel zu Judenburg. Am 8. August 
erhielt das Kloster von Pilgram Pranker ein Haus sammt Garten 
zu Nieder/.eii 111^ im Tausche gegen gleiche Ubjeete ,datz dem 
Doertlen'. Leo «ler Lubminger siegelte den Brief. Einen Werd 
am Pölsbaeiie ,an der nyderen chrawtwvsen' erbieh käuflieh 
die Klosterfrau Anna von Öpangstein um zwölf und ein halb 
Pfund Wiener Pfennig von Niclas dem Czeyerecker unter dem 
Siegel des Thomas von St. Lambrecht, Judenrichters zu Ju- 
denbuig. 

Um eine Zinsschuld zu tilgen, Übergab am 17. Mai 1409 
Peter, Pfarrer zu Judenburg und Erzpriester in Obersteier, 

dem Kloster unter Vermittlun*: des Bernhard von Liechten- 
stein eine Hofstätte ,an dem Parprrab' bei den minderen Brü- 
dern. Am 8. Jänner 1410 siegelte Ortolf der Puxer ein Do- 
cument, in welchem Hans von Teufenbach der Aebtissin Mar- 
garetha ein Gut zu Farraeh im Tausche gegen ein solches am 




AivUir. Bd. LXXin. U. BtUU. SS 
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Unterberg bei Tetifenbach eingeantwortet hat. Ebenfalls im 
Tauschwege empfing am 6. Juli 141S die Aebtissin Clara Sehinekb 

von Ortolf dem Puxer eine Hube im ,Vahental' ob Folinsdorr^ 
gecrcn eine solche auf dem Puxberge. Friedrich von Ptaffendori 
und Stci'an Uhumer zu Judenburf^ hinp:en ihre Siegel au den Brief. 
Am 31. August 1415 vorkaufte Hans Krösler, Bürger zu Juden- 
burg, der Aebtissin Mejia von Minckendorf ' siebzehn Aetkw 
bei Wasendorf um hnndertsechzig Pfund Wiener Pfennige. 
Siegler war Conrad Gesöller^ Stadtrichter zu Judenburg. Em« 
Urkunde vom 11. März 1416, kraft welcher Andrä Spiegel 
seinem Mithflrc^cr zu .ludenburg Tibuld Dornach einen beim 
Franenklostcr gelegenen Garten verkaufte, hat im Texte die 
Bemerkung: ,den wir zu purkrecht kaufft haben von der 
erbem geistleicben junkfrawen Margrethen der Gbldekcherin, 
danon man ir alle iar ierleich dient auf sand Michels tag vir 
üsig wienner phennig vnd newn phennig für zway huener'.' 
Am B. März 1431 verkaufte Niclas Fleischhacker dem Hsiis 
Kroph eine Fleischbank zu Judenburg, .daiion man alle iar 
ierleich diem den klosterfrawn sand Chlaren ordens ze Juden- 
burg achzig wienner phenig auf sand Michels tag.*^ GÜmch- 
falls einer Urkunde ^ vom Jahre 1424 entnehmen wir die Notiz, 
dasB von einem Haus und Garten zu Wasendorf jährlich ein 
Pfund Wachs dem Kloster fifJUg war. 

Am 15. August 1424 verkaufte die Aebtissin Clara Pein* 
ker mit Einwilli;^uni!: des Klostervogts Rudolf von Liechten- 
stein dem Stefan Scheller, Bürger zu Judenlnirg, um zwcinud- 
zwanzig Pfund Wiener Pfennige und einen Gulden zu Leihkauf 
eine Mühle unter dem Rain beim Spitale. ^ In dieser Urkunde 

* Dieselbe eiecheinl auch unter dem Namen Mila die Peyechatterin. Selbe 
war wahraeheinlieh ans dem ClarissenktoBter Hinkendorf in Knün. 

> Original im steierm. Landesarchir mit den Siegeln der AebttsBm vai 
der Uargarefha von Qoldeck. 

* Original ebenda. 

* Orig-inal ebenda. 

5 Ef i"* fr.iijlicli, ob diese identisch ist mit der Nonne Clara, Tochter 
dos Friedrich Pranker, welche 1449 ihr Erbtheil an ihren Bruder H«n* 
abgetreten hat. (Regest des k, k. Staats;irohirs in Wipn .1 Dif» A«»bfi>« innen 
wurden in dfir Ropol nur auf drei Jahro pewiihlt, konnten nach N erlatif 
r Zt'it wieder ^'ewählt werdpu und wurden, wenn dieses nicht det 
Fall war, wieder einfache Nonnen. 

^ Ori^'iiial im Landesarchive. Die Sieppl des Frauenconrents und das 
Klostervogte« Rudolf von Liechteustein fehlen. 
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wird zum ersten Male einos Vo^2^toR Flrwalmmi^ ;:;«*tlian. Wir 
werden wohl nicht irren , wenn wir die Vogtei Uber Paradeis 
als erblich dem Hause Liechtenstein vindiciren. Verfiel anch 
die Burg Liechtenstein bei Judenburg schon frühzeitig in 
fininen,' aassen denn doch die Liechtensteiner noch lange zu 
Fnoenbnig nnd Muraa und waren in und bei Judenbuig 
begateri 

Am 3. Juni 1436 stellte Hans von Stubenber», Landes- 
hauptinann in Steicr, auf" lütte des Klosteraiiwaltes Thomas 
Cliolb einen Scliirnil)rief fibor «las r^frchegref aus. Das Kloster 
behauptete 14)VJ diese AIjx' j^e^enüber den Ansprüchen des 
Judenburger Bürgers Haus Kropf. * Der Aebtissin Margaretha 
Hohenberger verkaufte am 2ft. November 1441 Wilhelm Payr- 
hofer um neun Pfund Wiener Pfennige ein Haus zu Thalheim 

ausfart vnd infart^ mit liecht vnd dachtraeff'. Siegler war 
Adam von Payn. Dieselbe Aebtissin erhandelte am 10. Mai 
1455 von Erhard Qleichweiss um vierunddreissig Pfund ^gueter 
iandeswerung' einen Woin^rtcn mit Kelter, Presse und Stube 
zu Morschdorf bei Mooskirchen. Den Brief versahen mit ihren 
•Siegeln Miehel der Müliiotcr , Stadtriehter, und Thomas KoU), 
RathKbür;2;er zu Juden bur;^-. Im Tauschwege erhielt Ae])tissin 
Margaretha am b. April 1406 von Wülfing dem Winkler eine 
Hube ,an dem Poxruk^ £Ur eine solche am Schrat tenberg. 
Ruprecht Tnentner, PHeger zvl Frauenburg, war des Briefes 
Siegler. Am 5. Februar 1463 gab Mathias Harrer, Bürger zu 
Judenburg, derselben Aebtissin im Kaufe eine Wiese zu Fiat- 
schach bei Knittelfeld. Derselbe war Siegler, als am 26. Fe- 
bniar 1467 Hans Raming der Aebtissin Barbara Payner die 
Slrimii/.liube ,in der Muschnitz* ' verkauft bat. Derselben Oberin 
gab am 1. Oetober Leonhard Anirrcr, Bürger zu .ludenburg, 
im Auswcelisel eine 'Wiese im ,Zeilach^ unter Tlialin;^ ^regen 
eine Hofstätte zu IStadlhof bei Lind. Caspar von Korrendorf 
verkauft*^ nm 2^^. Juli 1474 dem Kloster das Burgrecht von 
einer Mühle zu Judenburg ^enhalb der murprukhen^ und meh- 
rere Aecker um ,260 hungrisch vnd ducaten guidein guet an 

' Im Jahre 1268 von Ottokar von Böhmen eentOrt. Mochar, V, 322. 
Leithner, S. 120. SchloM Nealiechtentteio wurde erst in 17. Jahr* 

hundert orbant. 

* Alpe im Zeiringgrabüu. ^ Repertorinm des Klosterftrcbiva. 

* Mitocbitcgrabeu ku St. Peter ob Judeaburg. 

28» 
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gold ynd gerecht an der goldwag^ Den Brief siegelten Hans 
Yon Raming, Pfleger anf Liechtenstein^ und Andrtl GaUer. Am 

27. März 1478 gab kaufweise Andrä Welzer der ,erwaren 
frawen Anna der Mayrin von Phafiendorf yecz woiiLiirft jni 
frawnkloBter sand Ciareu orden* bei Jiidenburtr sein reclit«'> 
,inwerzaigen^ ' eine Wiese in der Pfarre Fohnsdorf. Si< gl<'i 
war Georg Pyswccli, - Pfleger zu Pohnsdorf.^ Im Jahre 14^<3 
tauschten die Zechleute der Kirche St. Ruprecht zu Trofaiaeb 
mit dem dortigen Bürger Felix Spansagler Hofstätten in diesem 
Orte^ welche nach Paradeis zinspBichtig waren. Augustin AdJoff, 
Bttrger zu Judenburg, verftusserte am 4. April 1484 an die 
Aehtissin Barbara Payner ein Haus sammt Garten und Schmels- 
hlltte zu Juden bürg ,vnder der Greyssennekher spital nchen 
dem statpach'. Dem Bür<;er Christan Amerino^ verHeh aui 
24, April 1491 Aolitissin Barbara zu Burfrrecht einen Garten 
in der Stadt Judeuburg. ' T^ntcr dem Sie<rel des Leonhard 
Ruedel, Stadtricbters zu Juden bürg, rerersii'te Thomas üueber 
der Fleischhacker am 6. April 1500, dass er von seiner Fleiscb« 
bank zu Judenburg ^zwischen Hansen Paikentaler vnd des 
Gajser fleyschbenkh^ dem Kloster jährlich einen Dienst von 
achtzehn Pfund Unschlitt reichen müsse und wolle. Von Valentiii 
Gerolt, RathsbQrger zu Judenburg, erwarb im gleichen Jahre 
die Aebtißsin Barbara Payner durch Kauf einen Krautgarten 
,vor der stat Judenburg jm purckfrid vor dem thor bey dem 
oberen kloster*.* 

Weitere Begebenheiten im 15. Jahrhundert. Klosterbrand und 

Turkennoth. 

Die Geschichte des Klosters Paradeis, inwiefeme sieb 
deren Blätter uns biöher entfaltet haben, Uberzeugt uns zur 

' ,A)n inwert Aigen, daz zu Hins dinsthcrren herschsft geholt.' Biieh«ff( 
«Öteiermärkiachet Landrecht des MitteUlters', S. 116. 

' Die Pisweger waren Pino kärtnerische Adelsfamilie. Weiss, ,KIniteiu 
Afl«*]', 114 tind 235, wo ,iUf}i tuisor Jörg Piswich vrirkommt. 

3 Es ist unklar, ob Anita die Mavrin von Pfaffendorf :iU Nonn»i in 'Iis 
Paradeis petreten ist oder dort nur als Leibreutnorin sich uieder- 
gelasseu hatte. Wohl aber finden wir deren Tochter Dorothea 1503 
bis 1606 sls Nonns dssslbft 

* Oiighul im fteism. LsadeisnliiT. 

* 8«tk 186S bestand m Judsnlnurig nach sin Klotler dst Angartlnsiordwi 
snm Untendiiede von jensm der Minoriten dse «niedere* Kloster geasnat 
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QenOge, dass dieses Kloster keine nnbeileatende Stelltmg unter 
den Stiften des Landes eingenommen habe. Töchter der ein- 
flussreichöten Familien des Landes, wie Liechtenstein, Stuben- 
berg, Windischgrätz , Saurau , Welzer, Prank und Andere, 
nahmen dort den Schieier, und der Grund- und GUltenbesitz 
der Clam&en war ein nennenswerther. Daher darf es uns 
dcbt übervasclien, zu vemehmen, dass die jeweilige Aebtissin 
Sita und Stimme im steiermttrkiscben Landtage batte und 
ftbte. ' Solchen Ehrenrechten standen aber auch reichten gegen 
Staat and Land gegenüber. Steuern, Anlehen und Eriegs- 
rttstung forderten daher auch Opfer von Seite des Klosters. 
Vor uns liegt eine ,Ordnun<;, so die landtschafft in Steyr mit 
. . . des Römischen Königs Kathen ... zu Kagi^aspurg ge- 
macht haben (sie!* am freytag vor Servaty a. (\. { 4^). .'^ 
Es handelte sich um die Kriegsbereitschaft gegen die Ungarn. 
Diesem Actenstücke entnehmen wir, dass die Aebtissin zu 
Jndenburg zwei Mann ,ze ross' zum Aufgebot zu stellen batte. 

Wir wissen, dass der Clariseenorden unter Oberaufsicht 
und Leitung der minderen Brttder gestellt war, daher auch 
Paradeis seine Beichtvftter und Prediger aus dem Minoriten- 
kloster zu Judenburg immer erhalten hat. Dieses Verhftltniss 
bestimmt uns, von dem Umstände Notiz zu nehmen, dass im 
Jahre 1455 Johannes Capistran das Mannskloster reformii L hat.^ 
Dessen Bewohner hiessen von nun an Fratre.s regularis seu 
strictioris observantiae und gemeinhin Franciscaner. ('apistran, 
der längere Zeit in Judenburg sich aufgehalten hat,* dürfte 
das Paradeiskloster öfters besucht und auch dasselbe visitirt 
und reformirt haben, obwohl darüber alle Nachweise mangeln. 

Im Februar oder März des Jahres 1463 war die Aebtissin 
Margaretha Hohenberger mit Tod abgegangen. Es war also 
ebe neue Wahl vorzunehmen. Dem Gebrauche gemllss sollte 
selbe in Gegenwart und unter der Leitung des Ordensministers 
oder seines »Stellvertreters statttiuden. Dab Letztere bcheiueu 



> Caesar, ^MuUr and Kirohengesduclile des Heriogtbiuns ätejermark% 

VI, 136. 

' Mauuscript de« 16. Jahrlnmderts im Adiuuutor Ötiftsarcbive. 
' «Facies nascentis et succreaceutis jjroviuciae Seraphico-Austriac&e' 177. 
Klein, ^Geschichte des Chriatenthums in Oeaterraicli nnd Steiennark*, 

m, les. 

* Hwaog, I, 409. 
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die Nonnen unterlaseen zu haben. Entweder haben sie deu 
Minister gar nicht eingeladen, oder sie haben dessen Anknnft 
nicht abgewartet. Die Priorin Apollonia Schachner und der 
Convent wählten aus ihrer Mitte einstimmig die Barbara Payner 
zur Oberin. Dieses Vorgehen gab dem Minister Heinrich Collis 
eine Handhabe, um die Election ftür null und nichtig zu er- 
klttren. Er erschien plötzlich im Kloster nnd brachte eine 
fremde Nonne Namens Yerontca mit und stellte selbe dem 
Klostercapitel als Aebtissin vor. Der Convent protestirte und 
wandte sich im April 1468 an den Kaiser Friedrich. Die 
Nonnen beriefen sich auf die ihnen von Innocenz IV. ge- 
währte "NValilfreiheit , auf die bi6herijj:e ( lepflogenheit und auf 
die strenge Diseiplin und den sittenreinen ^Van<lcl der Convcn- 
tualen. ,Auch allergnedigster herr rueÜ'n wir an ewer kaiser- 
liche gnad, ir weit ansehen, das wir mit geystlichayt vnd in 
gerechten gehorsam mit aller czucbt vnd zymlichayt nach aoff- 
sacz vnser regel ordenlich, als wir hoffen zu got, volprmcht 
haben in raynigkayt fleissiger gotzdienst von kindhayt vnser 
tag pis anff den heutigen tag, dammb wir hoffen, das wir 
vnser wall pillich bestattiget mit gitnst ewer kayserliche gnad, 
vnd vnder vns ain wirdi^Y nuieter zu einer al>tessin erwellen 
müge/ ' < )1) und in welelicm 8inne der Kaiser das Bittgcsueh 
des Klosters erledigt habe, ist nicht bekannt. Am 21. Jänner 
14*34 musbte der Notar Leonhard Uobler eine Appellation im 
Namen des Conventes an Papst Pius II. verfassen. In derselben 
werden die Vorgänge bei und nach der Wahl geschildert nnd 
auch betont, dass die eingedrängte Veronica keine Kenntniss 
der inneren Verhältnisse und äusseren Beziehungen des Klosters 
besitze. Der IVotector des Ordens, der Cardinal des Titels 
Nicaena und der Minister hätten einen Process gegen den 
Convent eingeleitet und eine bezügliche Schrift an die Kirchen- 
tliür anheften lassen. Die Nunnen bitten daher um genei^e 
Interccssion des apostuliwchen »Stuhles.^ Der Erfolg war ein 
günstiger, denn wir linden Barbara Payner noch im Jahre 1500 
und wie es scheint ununterbrochen als würdige Aebtissin ia 
Paradeis. 

Am 29. September 1476 übergab Friedrich Veldplum der 
Aebtissin Barbara ein Haus in der Stadt Judenburg und ein 
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solches sammt Garten obor dem Fiauenkloster und bedingte 
sich Air sich \md soine Gemalilin Anna lebenslänglichen Unter- 
halt.* Ueber die nähere Art dieser PfrUnde oder Lieibrente 
wurde ein eigenes Document aufgesetzt. 

Die Plcrleitung des nöthigen Trinkwassers zum Kloster 
war mit yielen Schwierigkeiten und Kosten verbunden ^ weil 
die Bmnnenröbren über fremde Grundstücke gelegt werden 
mossten. Die Nonnen sahen sich sogar veranlasst, die Vermitt- 
lung des Landesfürsten in Anspruch zu nehmen. Am 12. Mai 
1480 erörtnete Ivainer Friedrich dem Hans Rarauiig, PHeger 
auf Liechtenstein, und dein liathe zu Judenburg, er habe den 
Nonnen erhiubt. das A\ asser vom Brunnen unter dem Schloäöe 
in ilir Kloster zu Jeiten.^ 

Die Jahre und 1480 waren voll des Unglücks für das 
Kloater. Nach mehreren Quellen soll dasselbe 1479 ein Raub der 
Flammen geworden sein.' Herzog hat die Stelle: ,£lpiscopus 
Todnnensis (Todi?) christifidelibus centum dierum indulgentias 
dispensat, qui pro aedificio daustrali, quod anno 1479 ex horribili 
ineendio conflagravit, iterum restaurando eleemosynas porre- 
xeriüt.* I)a& Jahr der Ablass Verleihung ist nicht angegeben. Eine 
andere Quelle sagt: ,Ann() 1471* vehementissimo ineendio domus 
tota unacum monumentorum scripturis absumpta fuit, ut firmiora 
antiquitatis documenta penes claustrum non exstent.* Ks ist daher 
zweifelhaft; ob die Nachrichten vom Brande des Jahres 1479 
aus gleichzeitigen Chroniken und Urkunden geschöpft seien, 
oder ob sie auf einer blossen mündlichen Ueberlieferung be- 
ruhen. Uns scheint es glaubwürdiger, dass beim grossen Türken- 
ein&ll des folgenden Jahres das Kloster in Flammen anfge* 
gangen ist, sei es^ dass die Bürger Judenburgs selbst, um dem 
Feinde die Gelegenheit zu nehmen, sich unmittelbar unter der 
iStadtmauer einninten zu können, die Brandfackel in daa Haus 
der heil. Clara gewurteii haben, oder nei es, was wahrschein- 
licher ist, dass die Söhne des Propheten selbst nach ihrer 
alten Kriegsweise Kirche und Kloster eingeäschert haben. Am 
7. August 1480 brach ein Türkenhaufe aus Kärnten bei DUrn- 

1 Copialbiicli. 

2 KtH'i'st aus «lern k. k. 8tn»t5archiv zu Wien. Die Kloslerbrttxineii£r«ge 
wird auch nooli .>*j);iter uns beschäftigen. 

»Facies JäT. iTer/og, I, 702» 720 uad 721. Caesar, ,Auaales', 11, 243. 
liochar, VlU, lit. 
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stein in Steiermark ein, zog über Neiiraarkt. Teutenbac}i und 
Scheifiing nach Judenburg und achlug nuf dem Eichfelde ein 
Lager auf.* Der Stadtpfarrer .Tacob Gerold zu KnittelfeW 
Bchrieb ab Augenzeuge in em Measbuch: ^Anno 1480 in die s. 
Affrae ferociBBimi Turci in campo quercuum (Eichfeld) quatoor 
diebus fnenrnt et murariam regionem (Muiihal) devastaront et 
populum miserabiliter abduxerunt.<> Es ist sicher, dass die 
Bewohnex*innen des Paradeis mit ihrem kostbarsten Kirchen- 
schmucke und Hausrathe ihre Zuflucht hinter die Wälle Juden- 
burgs genommen haben. Der Stadt selbst konnten die Mo.sliins 
nichts anhaben, desto grimmiger verlieortcn sie die ringt- 
bung. Die Propstei Zeihng, die Kirchen und Ortschaften Pols, 
Mariabuch, Schönberg und andere fielen den Flammen zur 
Beute. Es ist daher fast sicher anzunehmen, dass damals auch 
Paradeis in Asche gesunken sei. 

Um nun solchen Oefahren künftig nicht mehr ausgesetzt 
zu sein, befasste man sich ernstlich mit dem Plane, das Kloster 
in die Stadt selbst eu tibertragen. Es liegen darüber zwei Ür* 
kuudi'ii vor, welche iM'ixebnisse längerer Verhandluiigeu mit 
und zwischen Kaise r und Papst gewesen sind. Am 11. JSnner 
14H1 wies der Kaiser den Olarissen das landesfiirstliche lhoi> 
' sammt Thurm und Garten bei der St. Martinscapelle zur 
Wohnung und als künftiges Kloster an, nadidem der Papst 
seine Zustimmung zur Uebergabe jener Capelle gegeben hatte.' 
Am 14. Juni desselben Jahres wurde von dem Papste Sixtus IV. 
der Lambrechter Abt Johannes Sax mit der Aufgabe betravti 
den Sachverhalt, besonders die Nothwendigkeit der Uebe^ 
Siedlung zu prttfen und die Transferirung des Klosters dureh- 
znfiihren. Es sollen alle kirchlichen Kleinode in das neue Stift 
übertragen werden und dieses alle Privilegien und Rechte, 
sowie den ganzen Bosit/Ktand heib( lialten. Die Urkunde hebt 
hervor, das.s die Nonnen, bei dreissijj: an der Zahl, sich schon 
mehrmals gouöthigt gesehen hätten , zu ibi^en Anverwandten 
und Bekannten in die 8tadt zu fliehen, und weil dies der 



' Ilwof, ,Die Eintlill»' <!er Oümnnpn in Steiermark' ia jMiiiheilongeo 

histor. Veroius für .Steiermark', X, 254. 
5 fc>ouuta(^, .Knittelfeld in Obersleiennark', 32. 

• Herzog, ,Co8mographU AuatrUco-FrancitscanÄ' I, 704. C»6»ar, ,AjuijUes', 
JU, 666. 
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kiOBtertiebten Disciplin nur abträglich sei, habe der heilige 
Stahl die TraneferiniDg in die Stadt erlaubt.^ Ob die Nonnen 
da» Haas bei St Martin wirklich bezogen haben, darflber 
fehlen sichere Anhaltspunkte. Jedenfalls wohnten sie so lange 

in der Stadt, bis das alte Kloster wieder aus den Ruinen dich 
erhoben hatte. Ueber den Neubau 8chwei«i;eii unsere Quellen^ 
nur das wissen wir, dass der Bischof von Todi den Unter- 
Btfttzern desselben einen Ablass verliehen habe. 

£b war von jeher und ist noch jetzt Gebrauch in den 
Kltetem, gegenseitig geistliche Bündnisse (confoederationes) zu 
dem Zwecke zu sohliessen, um den abgeschiedenen Ordens* 
genossen die Wohlthat des Messopfers, der Gebete und des 
Verdienstes der tauten Werke zuzuwenden. Ohne Zweifel war 
ikuch Paradeis mit anderen Klöstern confbderirt oder empfing 
wenigstens die Kotein (Todesanzeigen) von solchen. Necro- 
logien des Klosters, die uns darüber belehren kannten, haben 
sich keine bis auf tinsere Zeit erhalten. Aus einer Admonter 
Botel von 1496 erfahren wir, dass der bezügliche Bote bei 
den Franciseanem zu Judenbui^ zugesprochen habe. Eine 
Lambrechter Rotel vom Jahre 1501 trägt hingegen folgende 
Inscription von Seite des Frauenklosters : J^orlitor presentis 
rotule eomparuii in ceiiobio raona&terii uostri 15. M. V. in Pa- 
radisu extra Judenburg ordinis sanctc Cläre in die Alcxii.* 
Leider haben die Nonnen, wie es sonst oft der i^'ali ist, ihre 
Todten in die Rotel einzutragen unterlassen. 



Paradeis im 16. Jahrhundert. 

Wir beginnen die Reihe der Nachrichten mit einer Ivirch- 
li' Ken Stiftung. Am 1. October 1516 übergab Hans von Teufen- 
bach dem Kloster einen Weingarten, genannt der ,Zerer*, einen 
öden Weinberg und einen Acker, genannt ,Pagnol', gelegen am 
Morschdorferberg. Mit diesen Grundstücken stifltete er einen 
Gottesdienst mit vier Priestern an jedem Quatembermittwoch, 
und zwar ,ain gantze gesungen vigili sambt ainem placebo', 
^ Seelamt j ein gesungenes Amt und zwei Messen. Beim 
SeeJamte soll sich der Priester nach dem Evangelium um- 
wenden und ein Pater noster sammt Ave beten für den 



^ Hanog, I, 705. 
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und Conrad Loeb, Stadtrichter zu Judenburg. Durch Kauf 
von Mörf Zeller erwarb die Aebtissin zwei Viertel WeThgänen 
in ,Supperßpach'. Derselben verkaufte am 18. December 1524 
Mathias Weiss, r.ederer uud Bürger zu Judenburg, einen Acker, 
gelegen ,zw spitaü ym Mue^feld^ Dm Brief siegelte Leonhwi 
Uüterschoffer, Rathsbürger zu Jadenborg. 

Vom Jahre 1526 (10. März) datirt ein Sehirmbrief dei 
Klostew aber ein Gut zu Farrach unter den Linden.» Am 
24. Februar 1680 gab Stefan Grasswein zu Weyer der Aebtis^iL 
Ursula Fegberger im Kaufe einen Acker zu Wasendorf. Am 
22. Marz 1532 vertauschte dir.selbe Oberin mit Niclas Körbier. 
Bürger zu JudtIlbur^^ ein Feld zu Wasendorf gegen mehrere 
■ Aecker im Spitalfeide. 8iegler wai^n der edle Lorenz Hattingen 
röm. königl. Majestät Forstmeister in Oberateier, und Leonhard 
Mayr, Bürger zu Judenbm^. Mit der Aebtissin Barbara n 
Goess tauschte das Kloster im Jahre 1640 die Kummer^mbe 
bei St Lorenzen an der Mur gegen die ßrunnmühic Am 
Gleinbacbe und das Mtthlangerl an der Fölsen. Ebenta];. im 
Tauschwege erlangte die Aebtissin Ursula am 30. November 
1566 von Heinprccht Weizer zu Spiegelfeld die Oede in Stall- 
baum für eine Hube ,an der BugrelF ob Moos bei St xMarein. 
Dem Gilg Stier ertheihc das Kloster am 14. April 1587 eiaen 
Schirmbrief über Aecker zu Kaindorf bei Murau.' 

Verschiedene Ereignisse im 16. Jahrhundert. 

Wie allen anderen Klöstern in den österreiciiischen Landen 
wurde auch dem Paradeiskloster durch die sogenannte Quart 
eine tiefe Wunde geschlagen. Durch Patent vom 12. November 
1529 (Linz) ordnete König Ferdinand, um die Kosten «am 
Türkenkriege zu tlecken, an, dass der vierte Tbeil der geist- 
lichen Guter, beziehungsweise ihres Werthes auf den Altar des 
Vaterlandes gelegt werden solle. Am 28. Jänner 1630 erfolgte 
die specielle Ausfertigung fUr das Kloster.^ Es ist nicht bekaimt, 
wie hoch dasselbe taxirt worden i.st, aber in Anbetracht des 
Grund- und GUltenbesitzes dürfte eine ziemlich grosse Summe 
in Anspru ch genommen worden sein. Am 28. Jänner 



' ,MittheilQiig0ti das bistor. Vsreiiw für SteiermsA*, YI, 44. 
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qvifftirte der LandesfUnt den Empfang von 500 Gulden Kriegs- 
sleaerJ In BestelniDg zur Quart dttrfle auch der Ton Rtfnxg 
Ferdinand am 4. August 15B7 ratificirte Verkauf zweier Eloster- 
wiesen su bringen sein. Die Tttrkengefahr erheiechte stets 
neue Kttstnngen, und es wurden daher Adel, G-eistKehkeit 
imd Burgerseliaft vom Staate um Darlclien angehalten. Auch 
Kloster Paradeis erfllllte seine patriotischen Pflichten und gab 
im Jahre 1541 drcüiundert und im Jahre 1548 sechzig Gulden 
zu diesem Zwecke.^ Auch zur Stellung von Mannschaft war 
das Kloster verpflichtet; so hatte im Jahre 1Ö6Ö die Aeb- 
tiisin zwei Gültpferde und zehn Bttchsenschütsen beizustellen. 
Am B. October 1568 (Pettau) forderte Erzherzog Carl von der 
Aebtissin Ursula Fegperger Ausklinfte ttber folgende Punkte. 
Sie möge nachweisen, welche Passiva sie beim Antritt ihres 
Amtes vorgefunden habe, was seitdem an Schulden gezahlt 
worden sei, wie hoch sich das Kinkuiimi^jn in Geld und 
Zelienten belaufe, welche Verwendung daf^selbe finde, wie viele 
und welelie Personen das Kloster in und ausserhalb erhalte 
und besolde, ob und welcher Wirthschaftsplan bestehe, in 
welchem Zustande sich die Baulichkeiten befänden^ ob noch 
Gater und Renten verpftodet seien. Dies Alles wolle er in 
Erfahrung bringen, ,damit wir vns vollgents jber ains und 
das ander zu vilbemelts gotsbanss aufnemen vnd frumen gne- 
digist zu entscbliessen habend Hierauf erbat sich die Aebtimin 
vom Propste Lorenz Spielberger zu Seckau Rath und Beihilfe, 
,wie dan jeder zeit von ewcr i^inden vorfarii bröbst sMlliger ge- 
dechtnus vns vnd vnsern elobt r in dergleichen saclien mit 
trewen erwisen worden'. ^ Mit der Canonie Seckau und deren 
Pröpsten stand wirklich Paradeis in freundlich nachbarlicher 
Verbindung, und die Frauen waren gewohnt, sich dort in 
HecbtftfiUlen Rath und Beistand zu holen. So sab sich die 
Aebtisain Barbara* veranlasst, im Jahre 1579 den Propst 
Lorenz zu ersuchen, er möge, da ttber sie ehrenrdbrige Reden 
im Umlauf seien, ihre Vertheid igung in die Hand nehmen 
imd ihre Sache bei den erzbischöf liehen Oommissären, die 
ohnehin jetzt im Lande wären, vertreten.^ 

* Bepertorium. * Hnchsr, Vm, 461. 48S. 

* Beide Orifrtnsle im LandeesreliiT. 
' Deren Familienname ist unbekannt. 
' Ori^naleehreiben im Landesarchiv. 
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Auch die Brunnenfragc gab in diesem Jahrhundert An- 
läse zu Verhandlungen. Am Freitag nach Christi Himmei£ikhrt 
1530 gab Kdnig Ferdinand dem Pfleger zu Lieehtenstem Hans 
Raming und dem Batbe zu Judenburg den Befehl, daa Kloster 
in seiner Wasserleitung nicht zu beirren, wenn nur nicht dem 
Schlosse ein Scliade erwachse.^ Am Freitaf^ vor Reminiscei*e 
15f)9 Kchloss das Kloster einen Vergleich mit Frany. vod 
Teuüeiibach, Sophia Galler Witwe und Christof Galler wegen 
Legung der Brunnenrohre über das Feld des Paradeiser Holden 
Simon Oec krer. Im Jahre 1541 wurde eine Glocke angeschafft 
und zu £hren der heil. Justina geweiht.^ Im Jahre 1561 hatte 
das Kloster die Ehre und Freude, eine seiner Bewohnerinnen, 
Barbara Wolmuth, als Aebtissin in Timstein eingesetzt zu sehen. 
Die Installation geschah am 12. März. Doch regierte sie dort 
nur kurze Zeit, <ln sclion am 24. November desbelben Jahres Ur 
snia Walch als AcbtisHiii erscheint.' Ks ist daher wahrscheinhch, 
dass Barbara Wolmuth wieder in ihr Mutterkioster zurtick- 
gekdiit und mit der späteren Paradeiser Aebtissin Barbart 
(1577—1049) identisch gewesen sei. 

Um das Jahr 1Ö62 waren die Franciscaner von den 
protestantischen BUrgem Judenburgs aus ihrem Kloster Ter- 
trieben worden, daher sahen sich die Ciarissen ihres geisüiehen 
Beistandes beraiil)!: die Verbindung mit dem Orden wurde 
immer mehr p:elockert, und endlieh wurde das Kl<x^ter der 
Jurisdiction des Salzburger Krzbißchofs untergeordnet. ,8orüres 
minus quietam et satis miseram vitam ducebant aliquot an- 
norum lustris/^ Daher kam es auch, dass die Erabischdfe die 
Wahlen der Aebtissinnen zu bestätigen hatten, was sonst den 
Ministem des Ordens als Becht vorbehalten war. So confimurtfi 
Ersbischof Johann Jacob am 1. September lÖBl die Wihi 
der Katharina Waschl und Wolf Dietrich am 28. November 
1587 ynw der Christina Koibcrger (KlialenpergerV* 

Im Jahre 1577 gab es eine Collisiou mit dem Spitale zu 
Judenburg. Der Klosterhirte weidete eine Heerde von achtsg 



1 Repertoriam. ' Ilorzofx, I, 710. 

> Bi^lsky« «Tirnttein im Y. (>. M. B.< in ^Berichte nod lfittbeilai««B dw 
Alterthumsvereina xa Wien*, III, 171. 

* Herssog, I, 60G. 

* Rppertoniim. Aebti»sLn ChrUtiaa stammt möglicher Weise MS der 
Familie Rüd Ton Kalenberg. 
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Frischlingen auf und an der Landstr.-isso, tmd da mag es 
geicheben sein, dase eine AnEahl dieser Thiere in den Burg* 
fiied des Spitales gerathen war. Der Spitalmeister Elans 
Qiassl liess die ganze Heerde in den Spitalhof treiben und 
gab sie erst nach läng-erer Zeit wieder frei. Die Aebtissin 
Barbara sab in dieser Handlung eine Verletzung: ihrer Rechte 
und bcf^ebrt« 100, spMter 40 Ducaten Busse vom Spital. Kurz 
ein Proceöö in optima forma war ciii^oleltet : I^iscbof (jcor^ 
Agricola von Deckau wandte sich in dieser Angeiegeulieit au 
den Seckauer Propst Lorenz, um mit dessen Hilfe den Streit 
ZQ schlichten.' Der weitere Erfolg ist und unbekannt. 

Gleich dieser Aebtissin Barbara scheint auch die Oberin 
Christina Kalenberger eine eifrige Verfechterin des Kloster- 
rechtes gewesen zu sein. Sie hatte mit den Brttdem Offo 
und Karl von Teuffenbach zu Sauerbrunn Gttlten getauscht 
uud meinte sich bei diesem Geschäfte verkürzt und über- 
vortbeilt. , daher sie bei dvr incdcnistcn-eieliischen Regierung 
eine Klage einbrachte. Diese ))estel]te im .Tuli 1.5^^ den 
Seckauer Propst Wolgang Schweiger, den Abt von St. Lam- 
brecht Johann Trattner und Ehrenreieh von Mosheim^ salzbur- 
gischen Kastner zu Judenburg, als Untersuchungscommissäre.^ 
Indessen war sie von der Prälatnr abgetreten, und ihre Kach- 
folgerin Christina Zankl durfte mehr friedliebender Natur ge- 
wesen sein, denn die ganze Angelegenheit schien vergessen 
zu sein. Aber 1595 hatte die Kalenbergerin wieder die Leitung 
der Abtei in die Hände fjeiioniineii. llir energischer Geist 
holte die Papiere abermals aus ihren staubigen GeBtellen 
hervor und wiederum entbrannte der Process Paradei^ ooiUra 
Teuflenbach, im Juli wurden der Propst Sebastian Koeler 
▼on Seckau, der Admonter Abt Johann Hofmann und Adam 
'^OQ Gallenberg zur Untersuchung abgeordnet und ein Ver- 
hiiidlnngstag zu Sauerbrunn anberaumt.' Ueber das Resultat 
erfahren wir nichts weiter. Gleichzeitig beschwerte sich die 
Aebtissin bei dem Admonter Prälaten, es werde ihrem Kloster 
eine Erbschaft, welche schon die vorige Oberin Christina Zankl 
nach dem Tode des vulgo Krotmayr zu Eppenstein hätte be- 
kommen äoiien, vorenthalten. 

< Aetoa dsf LiadMurehivt. 

* Actom dm LsudessrehiTB. 

* Aetm im Admonter StiftMrchiv. 
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Im Jahre 1585 Beizte Krzherzog Karl nach Rücksprache 
mit dem rttmtschen* Stuhle die 1662 vertriebenen Franciscuier 
wieder ein und übergab ihnen ihr altes Kloster. Die SOhae 
des heil. Franciscns^ mit Recht eifersttchti^ auf die Herhaltimg 

ihrer alten Satzungen und Gewohnheiten, machten bei Kirche 
und Staat mit Behan*h'ehkeit die entspreeliemlon Schritte, nm 
wieder in die früli«'ren Bozieliungen zum Frauen kiuster j^^clangeu 
zu können. Ihre Bemühungen wurden, wenn auch nach län«:erer 
Zeit| vom Erfolge gekrönt, denn am 3. Juni 1598 incorporirte 
und unterordnete Bischof Martin Prenner von Seckau als 
Commissär des Salzburger Ersbischofs Wolf Dietrich das 
Kloster Paradeis wieder dem seraphischen Orden und wies die 
Können an, dem Provinsial P. Anton Kemmerer gebührende 
Obedienz zu leisten.^ 

Qesehioke des Klosters im 17. Jahrhundert. 

Die Blütbezeit des Klosters ist nun liinj^f^t vorüber. Türken, 
Feuersbrunst, die durch den l^rotestantismus bedingte freiere 
Geisteörichtung, die sogenannte C^uart, die stets wiederkehrenden 
Anforderungen des Staates trugen bei^ den materiellen Wohl- 
stand zu schifcdigen und auch die innere Disciplin im Hanse 
zu lockern, so dass sogar eine Reform von aussen her als 
nothwendig erschien. 

Im Jahre 1607 ertheilte Papst Paul V. einen Ablas« &tr 
diejenigen, welche am Feste der Himmelfahrt Marias, als 
am ratrocininmsta^e der Klosterkirche, dieselbe andächtig be- 
suchen. ^ Autli i'rban VTIl. öffnete im Jahre Kh-f'J den Schatz 
kirchlicher fnduli^enzen, und zwar fiir die Bewohnerinnen des 
Klosters, so oft sie die zum Andenken an die sieben Haupt- 
kirchen Roms in den Hallen und Kreu^giUigen au%e6tellteii 
sieben Altäre besuchten^ und wenn sie zu vier rerschiedenen 
Jahreszeiten die sogenannte heilige Treppe (scala sancta) auf 
den Knieen sich fortbewegend erklommen hatten (^i fleiis 
genibuB conficenderinf).' An Stiftungen ist im gansen Jah^ 
hundert nur eine zu verzeichnen. Am 12. August 1613^ König' 
Stetten, schenkte der Pabaauer IIofkammeiTath Johann Kris- 

* Hsnog, I, 607. 
> B«fsoff» I, 7S1. 

* Herso^ «. «. O. 
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neritsch 6000 Golden für einen Jahrtag, Atr ein monatlichea 
Requiem micl eine Hesse an allen Quatembertagen. Jedem 

Priester sollen 8 Schilling iiiid eine Wachskerze, ain .lalutage 
den Armen 12 (lulden und den Franci^canern 15 Gukicn ^e- 
reiciii werden. Dieöe iStiftung bestätigte Erzlu'r/o<? Ferdinand 
am 24. Juni 1614, und der bezügliche Revers der Aebtissin 
nnd ihres Convcntrs träcrt das Datum 12. August lfil4J 

Am 1. Juli 1614 schenkte Erzlierzng Ferdinand, der be- 
sondere Wohithäter und Frennd des Klosters^^ demselben ein 
Fischwasser an der Fölsen ^ worauf am 5. Jänner 1615 eine 
BU diesem Zwecke abgeordnete Commission die Grensen des- 
selben näher bestimmte.' Auch bestätigte der erhiuchte Fürst 
am 30. April 1614 das Tafernrecht zu Furth am Möscbnitzbache. 

Mit Wilhelm Rauchenperger zu Hainfelden tauschte im 
September 1607 die Aebtibdin Margaretha (irasl einen Acker 
im Pirkfeld gegen einen solchen an der Elm , ein Baumgärtl 
in Unterzeiriug und zwei Aecker beim Rauchenperger altem 
Hofstock, ^ und mit David Rauscher, Hammermeister zu Murau, 
die Oede zu Stallbaum sammt dem Seewiesel gegen das Finken- 
lehen ob Falkendorf bei Murau.* Bei einem Waldstreite mit 
dem Stifte Admont Hess sich die Aebtissin Anna Besslmair 
durch ihren Schaffner Matthäus Lackher vertreten. Der da- 
mals (6. September 1614) geschlossene Vergleich wurde im 
Jahre 1763 in mehreren Punkten abgeändert, wobei im Namen 
des Klosters dessen Verwalter Peter Anton Schabl inter- 
venirte. Es handelte sich um Wald- und Weidcnutzuug zu 
Aiehdorf bei Fohnsdorf.*^ 

Wir haben schon hervorgehoben, dass unser Paradeis bei 
den Pröpsten des nahen Seckau oft Rath und Hilfe gesucht 
und gefunden habe. Sin besonderer GOnner des Frauenklosters 
war der Propst Anton de Potiis. Dieser schenkte 1630 den 



' Acten im steiorm. T^audesarrhiv. 

^ Kine Kf'ibo von lirii^fon, welche wir im Auszu^i- mif/ntlieiicn in der 
angenehmen Lage siud, wird uns über die wahrhaft fr<'un(lsi-liattliflion 
Beziehungen des Erzhersogrs und nachmaligeu römiuchen Königs und 
»eiuer Gemahhu Maria Auua hinlänglich unterrichten. 

* Bepertorinm. 

* Acten im iMn^mtnkarL 

* Ebendsielbst 

* Admontar Afehir. 

Atehiv. B4. LXXIU. U. Hilft«. S9 
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Nonnen den G&ltlhof (Goidhof). Als König Ferdinand diese 
seinen Schatzlingen erwieBene Woblthat erfahren hatte, riebtete 
er ein eigenhändiges Anerkennungsschreiben an den Propet.* 
Am 24. Februar 1637 erhielt das Klöster im Tauschwege von 

Andreas Eder zu Kainbacli uni^enannte Güter. ^ Am 20. Juni 
16t>4 wechselten Abt Raimund von Admont und die Aebtissin 
Anna Maina i'rcuenhuber Wiesen zu Buch."' Tm Jahre 1676 ver- 
pachtete Admont auf sechs Jahre dem Frauenkioster den Stadt 
und Ber<]^zehent um Judenburg für jährlich hundert Thaler. Der 
Berg- (Bttrgler-) Zehent wurde gehoben im Ossergraben, Rastatt 
Oberweg, Retfling, Auerling, am hangenden Weg und au 
Fehberg. Ausgenommen war der an den Freiherm Heinrichs- 
berg in Bestand hintangelassene Zehent Am 6. Mai 1677 
gab Pudentiana Reichenaner, gebome Geyer von Geyerscgg, 
testanientariHch ihr Gut Oberdorf bei Mariahof sammt ZugehJfr 
den Ciarissen.* Mit dem Rathe zu .ludenburg scbloss da* 
Kloster am 1. Jänner 1680 eincMi Verjjleieh bezüglich der An- 
lait und anderer Gaben und Dienste von zwei Häusern und 
einem Garten in der Stadt. Später im Jahre 17Ö6 stellte der 
Rath einen Revers aus, das Jus inventandi in diesen Häusern 
nur in dem Falle üben au wollen, wenn auf denselben ein 
bttrgerliches Gewerbe gettbt wttrde.* 

Abermalige Absicht, das Kloster an einen andern Ort la 
öbertragen, Klosterreform. 

Lnther's Lehre hatte auch zu Judenburg schon frühzeitig 
Fuss üetasst. Die Frau iseanor waren 1562 an> ilirem Kloster 
verdrängt worden, und Paradeis musste auf die Trö8tunir«^Ti 
seiner geistliciien Führer Versieht leisten. Die BUrgerschatt 
und der Adel auf den umliegenden Schlössern hielt zur Lehre 
des Reformators von Wittenberg und untersagte seinen Frauen 
und Töchtern jeden Verkehr mit den Nonnen. Die natttrliebe 



t Hino^, I, 719. 

s Bttpertorium. Da Bder das Bohloa Botlimitiiium bei Jadsabarf «s^ 
die Maath sn Zeiring inneliatld, dOrfttn die Twaathob^f wobt is 
dieser Gegend zu suchen sein. 

' Revers der AebtiMui oiit swei Siegeln im Adsonler AMhiT. 

4 R(-.pf»rtorhim. 
^ Ebeudaaelbst. 



Digitized by Google 



4S7 



FaJge war^ daw sich keine oder cur wenige Frauen zmn Ein- 
tritte in das Kloster meldeten und der Conyent eine immer 
aehwächere Ansahl von GJiedem aufwies. Zwar war im Mftra 
1600 die Gegenreformation auch in Judenburg ins Werk ge- 
setzt worden, aber die Nachwehen des Protestantismus und 
der den Klöstern ablioldc (irist ^s;u•eIl ikkL lange fühlbar. 
Es mag hier bemerkt werden, dasn keine der Nonnen vom 
katholischen Glauben abgefallen war. Die Schwierigkeit der 
Verhältnisse und die geringe Aussicht, dass der Convent sobald 
wieder sum vorigen Flor gelangen werde, liessen den £nt- 
schloBB fassen, in ein anderes Kloster desselben Ordens zu 
ziehen. Diesem Wunsche kam die Erzherzogin Maria, Witwe 
Carls von Steiermark, welche kurz zuvor (1603) das Ciarissen- 
kloster zu Allerheiligen im Paradeis zu Graz gegründet hatte, 
entjiregen, indem sie die Judenburger Nonnen einlud, sich dem 
neuen Kloster in Graz einverleiben zu hissen. Verhandlungen 
'vvunlen im Jahre 1605 eingeleitet, und Ihrer fürstlichen Durch- 
laucht Gommission gab den Paradeisermnen folgende Punkte 
kund : Man frägt, ob sie geneif^t seien, sich der in ihren Stift- und 
Privilegienbriefen enthaltenen Hechte und Pflichten zu begeben; 
die Renten und der volle Besitz soll dem Kloster in Graz 
,zpp]ictrt vnd allerdings vniert' werden. Die Nonnen sollen 
bedenken, dass ihre Transferinmg ihrem Seelenheile erspriess- 
lich sei und mit päpstlichem und landesherrlichem Consens 
vor sich gehe; ein Inventar des Klosters und ein Vermögens- 
ausweis sei \ orziilegen; endlich soll Rebhiicn ' die klösterlichen 
Beamten controliren und .allerseits vleissige administration 
praesticrn^'^ Nach einigen Bedenken formulirten die Können 
folgende Bedingungen, unter welchen es ihnen allein möglich 
scheine, nach Graz zu gehen. Es komme ihnen bedenklich 
vor, ihr altes Kloster zu verlassen, weil es nach den Inten- 
tionen der StüEier nur zu Judenburg au bestehen habe und 
so viele fromme Fundationen an die Kirche im Paradeis ge- 
hunden seien. Um ihr Gewissen zu entlasten, möge die geist- 
hchc und weltliche Obrigkeit die Verantwortung auf sich nehmen; 
die dem Kloster gehörigen Liegenschaften sollen nicht ver- 
äussert werden; man möge sie nicht verpflichten, fUr immer 



* Bigmiind Beplmeii, Pfarrer m PSis und früher so Judsabiirg. 

* Act dei LsndeaarchiTB ohne Datimoj^. 
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in Graz zu bleiben^ soncldm ihnen die Zusage machen , zo 
Alglicher Zeit wieder ihr altes Heim beziehen zu dttrfen; sie 
wollen aueh in Zukunft dem seraphischen Orden und Öster- 
reichischen Proyinzial unterworfen sein, «sintemahlen ihnen wohl 

bewuBst ist (welches sie auch Icii-htHch in kein \'cr;?e«8enbeit 
stellen werden), was ft\r ein confusion, irr- vnd zerritturig 
daniahls vnter denen sfliwestern ^ewef?t ist, als sie ansser des 
h. Ordens schütz gelebct haben*; sie wollten daher keiner andern 
Provinz untergeordnet sein als ihrer bisherigen, der üster- 
reicbischeo, und sie seien entschlossen, früher keinen Schritt aus 
ihrem Kloster zu machen^ bevor sie nicht mit ihrem Provinaiai, 
den sie stündlich erwarten, Rücksprache gepflogen hätten.* 

Da die Ciarissen in Graz ihre ersten Schwestern ans 
St. Jacob in Mainz erhalten hatten, standen sie (bis 1687) 
unter der Jurisdiction der Strassburger-Bayri neben Provinz. 
Dieser Umstand war für die Frauen dc.> .luden burger Klosters 
in er^itor Linie entscheidend, daher blieben sie in ihrem alt- 
gewohnten Hanse. Immerhin muss einige Gefahr dem Klu»ter 
gedroht haben, denn sonst hätte der General com missär des 
Ordens, Alphonsus Requesens, nicht Anlass gehabt, am 3. De- 
cember 1605 eine Zuschrift an die Nonnen zu richten. In 
dieser ermahnt er sie, womöglich in Judenburg auszuharren, 
so lange nicht offene Gewalt stündlich in ihr Haus einzugreifen 
drohe. In diesem Falle erlaube er ihnen, in das Kloster ihres 
Ordens zu Brixen zu fliehen und dort ruhigere Zeiten ab- 
zuwarten. Diese Zuschrift sollte ihnen als Geleitscbein dienen 
und ihnen auf der Reise sowohl, als in Brixen selbst freund- 
liche Aufnahme und liel)evollo Ikdiandlung verschaffen.'^ 

Doch gestalteten sich die Zustande besser imd hoftnunir?^ 
reicher, und die Schwestern sahen keinen Anlass mehr, den 
Wanderstab zu ergreifen. Aber sie waren zur Erkenntniss 
gelangt, dass nur eine eingreifende, vom Orden selbst aus* 
gehende Reform im Haupte und in den Gliedern den geistigeo 
und materiellen Glanz ihres Hauses wieder herstellen könne. 
Die Aebtissin Margaretha Grasl, welche die Last ihrer Wtlidi 
schwer drückte, und der Convent betrieben diese Angelegen- 
heit bei der Erzherzogin Maria Anna, der Gemahlin Ferdinaud», 



« Hersog, I, 708. 
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und richteten im Beginne des Jahres 1009 ein Sendschreiben i 
an die Oberin dea Königsklosterß zu Wien, Agnes Piirckoffsky, 
mit der Bitte, sie mOge ihnen eine Reformatorin senden. Selbst- 
▼erstSndlich musste die ganze Sache an den römischen Stuhl 
gebracht werden, und Paul V., welcher mit Freuden diese 
Sehnsacht nach einer geistigen Erneuerung des Klosters ver- 
nahm, liess am 3. October 1609 durch den Cardinal Borghese 
an den Nuntius in Graz Joh. B. Salvaggu (Salvagij^ Bischof 
vun Luni-Sarzana, den Auftrag ergehen, die Uebersicdlung 
von zwei Frauen aus Wien nach .ludenburg einzuleiten, deren 
eine hinlänglich geeignet wäre, die Reform durchzuführen und 
die ganze Leitang des Klosters zu übernehmen.- Diesem Be- 
fehle nachkommend, gab der Nuntius dem Provinzial P. Bona- 
Ventura Daumius (Tomio) folgende Weisung. Er mOge zwei 
Chorfrauen aus dem KOnigskloster^ welche die dortigen Nonnen 
zu wählen hätten» nach Paradeis ahordnen, und die lieber- 
Siedlung derselben sei mit möglichster Schnelligkeit in Be* 
gleitung einer ehrbaren Matrone so zu veranstalten, tlass die 
Schwestern auf der ganzen weiten licine siel) als inner der 
geiisiiiren Ciausur der Ehrbarkeit und des sittlichen Auatandes 
hetrachten sollen."' 

Der Convent zu Wien bestimmte die zwei Chorschwestern, 
Anna Böslmajr und Barbara Furtwagner und die I. uen- 
achwester Barbara Schwäger zu dieser schwierigen Mission. 
Erstere war zur Reformatorin und Oberin im Paradeis be- 
stimmt. Bevor aber Schwester Anna die schwere Bürde 
ihres Amtes ttbemahm, stellte sie hittweise acht Bedingungen, 
unter welchen sie allein einen glücklichen und nachhaltigen 
Erfolg ihrer Thiltierkeit erwarten könne. Diese waren: Der 
Provinzial möge jährlich in eigener Person das Kloster viHitiren; 
der Beichtvater der Nonnen soll dem Franciscanerorden an- 
gehören; ihr und ihren Genossinnen stehe die Rückkehr nach 
Wien freiy wenn sie im Paradeis nichts Erspriessliches zu wirken 
im Stande wären; das Kloster soll in die Lage gesetzt werden, 
Auswahl in Fastenspeisen beschaffen zu können; bezüglich der 
Dbciplin, des Oottesdienstes, Ohorgehetes und der internen 



> ,Littera8 pathetlcis in tenuinii mb cMnnibuB subflcriptaB*. Uenog, I, 710. 
' Ebendaselbst. 
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Verrichtiingeii sollen die Statuten des KOnigsklotter muA- 
gebend sein; die Anfhabme von Oandidatinnen soD dem Cos- 

vente freigestellt werden: ein eifriger Prediger aus dem Orden 
sei nothwendig^ und endlich 00II die Clausur auch fremden 
Frauen niciit zugänglicb sein. Die Erfüllung dieser Bedingungen 
wurde am 4. Februar 1610 zugesagt, worauf die drei auBer- 
leaenen Schwestern in einem geschlossenen Wagen unter der 
sehtitsenden Begleitung der Edelfrau Veronica yon Mollard, 
gebomen von Holleneck, in Judenburg ankamen. Hier wurde 
nach der Resignation der bisherigen Oberin Margaretha Gras), 
um der 1 oriu zu genügen, Anna Röslmayer von dem Convente 
einstimmipr trewUlilt (,absen8 pu.sLiil.ita , praeHens vero denuo 
electa'). Am 26. i 'ebrnar 1010 bestätigte der Provinzial Gabriel 
Bonaventura Daumius diese Wahl und stellte in der bezüglichen 
Urkunde^ der neuen Aebtiasin das glänzendste Zeugniss ihrer 
Tugenden aus. 

Anna Röslmayr war in zarter Kindheit an den Hof der 
ehemaligen Königin Elisabeth von Frankreich, der Tochter 
Kaisers Maximilian II., gekommen, und als diese 1582 das 
Königskloster zu Wien gegründet hatte, trat sie in dasselbe 
und bekleidete sjputer daselbst durch zwölf Jabre da» Auit 
der Priorin, bis ihre Berufung nach Paradeis erfolgte. Da die 
Wahlen damals nur auf drei Jahre sich erstreckten, wurde sie 
siebenmal gewählt, ein Beweis, dass sie die Liebe und das 
volle Vertrauen ihrer Mitschwestem genoss und vollauf den 
Erwartungen entsprochen hat, welche man schon bei ihrer 
ersten Berufung vorausgesetzt hatte. Die innere Reform des 
Klosters gelang ihr in erfreulicher Weise, und auch die än^seren 
Verhältnisse besserte?! sich. Sie lebte walirliaftig heilij^mäRMg, 
und zwei merkwürdige Ereignisse, welche sich bei ihrem ain 
21, April 1630 erfolgten Ableben zutrugen, waren geeignet, 
den Ruf ihrer Frömmigkeit in ferne Kreise au tragen.^ Als 
man im September 1636 die Fundamente zu einem Nenbsü 
legte, wurde ihre sterbliche Hfllle erhoben und unvsnehit 

< Horzog, I, 71S. Die Urkunde ist gegeben ,JiidenlMiK|gi ex aedibw 
f6Moram% woraus erliellt» den ^e Franeisesner, welche alt BeicMI« 
und Frediger im Pandels ftmgirton, ein ^genee Hans bewohnt hibin. 

3 P. Anton StOekler, »Togent-Bpiegel*, Wien im, 8. 487. P. Ftflmat 
Hnber, ,8tammen-Buch oder . . . Yoratellnng . . . aller HtrfUgMi ^ 
Seeligen. . .* München 1693, & 207. 
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geftmden. ,Corpu8 elapso quinquennio^ dum vetiis claustrum 
rninae proximum reaedificaretur, ab operariis effosum gratum 
^pa raren s odorem, flexibile, et pallidum in vivacem mutAns 
col 1 ( in incorruptumque ad omnium stuporem repertum est.'^ 
üeber diesen V'organg wurde ein Protokoll aufgenommen und 
▼on Conrad Haller, Stadtpfarrer, Anton Liscathin, J. ü. Dr., 
Hennann Heinricher Yon Heinrioliaperg, Burggrafen au Juden- 
borg, und Adam Grimming, Pfleger sm Fohnsdorf, unterfertigt 
Alß Zeugen waren nocli vier Judenburger Bürger beigezogen. 
Üm Stil und Richtung dieses Protokolls anschaulich eu machen, 
geben wir hier wörtlich den dritten Punkt desselben: ,Dritten8 
anbelangend die Klcyder, seynd selbe gantz und friscb, das 
8capulier in allen bey seiner rechten Färb und der Scblayr 
nur ein wenig aui der öeiteu Lerumb Hchleissig; darbey auch 
neben ihr ein PiUlterP von Holtz um den Hals hangend, 
welcher sambt den seydenen SchnUrl und dem Oreutsi aus 
Federkiel gemacht,' auch S. Joannis Evangelium darinneni ganss 
unverletster £u sehen gewesen. Nicht weniger drey Cräntsl 
▼on Blumen- Werck, deren Sejden noch guter Färb und einer 
darunter von falschen Gold sehr glantzend; die zerribene 
Blumen aber geben von sich ihren natürlichen Geruch/ 

Wir sehen, dass die Aebtissin ohne besondere Kenn- 
z IC hen ihrer Wurde, ohne Beigaben von Edelmetall bestattet 
gewesen ist und also wie im Leben so im Grabe die Aiinuth 
ihres Ordens gewahrt wissen wollte. Der Leib wurde nun in 
einem Holzsarge verschlossen im gewöhnlichen Klosterfriedhof 
beigesetzt, und als am 3. August 1655 eine abermalige £x- 
humirung vorgenommen wurde, £uiden sich nur noch die Ge- 
beine und wurden selbe in die Gruft der Aebtissinnen ttber- 
tragen,' 

freundiiclie Beziehangen des Klosters zum Eegentenhause. 

Wir haben schon oben bemerkt, dass schon 1605 die 

Krziierzogin Maria die Uebersiedlnng der Ciarissen nach Graz 
lebhaft gewünscht und betrieben habe. Die Aebtissin Anna 
Röslmayr war in ihrer Jugend längere Zeit am Hole der Erz- 

> Herzog, 1, 712. 
^ Rosenkranz. 

> Herzog, I, 716. 
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herzogin Elisabeth, verwitweten Königin von Frankreich, nnd 
als sie Oberin im Paradeis geworden war, wurde sie vou den 
Mitgliedern der ateiriachen Linie de» Hanses Uababorg geehrt 
und anagezeicbnet. Aber aueh eine andere Klosterfran^ Anna 
Elisabeth Freiin von Breuner, war im steten Contacte mit dem 
erzherzoglichen Hofe. Sie war die Tochter des Obersthof- 
marschalls Jacob Bretiner und der Magdalena Renata Freiin 
von Preising. Sie war Hofdame bei Maria Anna, der Gemahlin 
des Erzherzogs Ferdinand. Ihr Klo8tername war Francisca» 
Das Verhältnisß der beiden Nonnen Anna und Francisca, der 
Aebtissin und Priorin, zum Hofe in Graz darf fast ein fjimiliares 
genannt werden und hatte auch für das Kloster seine guten 
Folgen. 

Wir sind in der angenehmen Lage, eine Reihe von Briefen ' 
im Auszuge mittheilen zu können, welche die Erzherzogin Maria 
Anna an unsere Paradeiserinnen gerichtet hat. An diese schliessen 
sich ein Schreiben des Erzherzogs Maximilian Emst, Gross- 
meiBters des deutschen Ordens, und ein solches der Erzher- 
zogin ^laria Magdalena, Grosshorzogin von Florenz. Wir skiz- 
ziren hier kurz den Inlialt dicker JJriefe. Am 2G. Mai 1011 
sendet Maria Anna der Aey)tif«Rin ein Altartuch. Die eiserne 
Thür sei schcui fertig und werde ehestens hinaufgeiangeu. Aiu 
15. Juni bedauert sie^ dass das Klostergebäude im schlechten 
Zustande sei und wenig Mittel vorhanden wären, den nöthigen 
Neubau zu (Uhren. Sie schickt der Aebtissin ein Intercessions- 
schreiben an Abt Johann von Admont^ damit derselbe tausend 
Gulden yorschiesse. Sie möge der Schwester Breuner sagen, 
sie (die Prinzessin) und ihr Gemahl hätten am letzten Kirch- 
tage ihrer nicht vergessen, sondern hätten eine Truhe voll 
Gewürz für sie in Bereitschaft. Schliesslich empfiehlt sie sieh 
,i>ambt meiner klainen Fursch'^ dem Gebete des ( 'oiiventes. In 
einem Postscriptum berichtet sie, dass ihr Seit wager, der Pfab- 
graf, sich zur katholischen Religion bekehrt habe. Am 11. De- 
cember drückt sie an die Fraiiziüca Breuner ihr Mitleid aus, 
dass es dem Kloster nicht am besten gehe, und sendet Seid« 
und Qold- und Silberfkden zu weiblichen Handarbeiten. £iB 



* Zwei Originale, die übrigen Copien im Landesarchiv. 
) Kinder der Brsheraogin: Johenn Cerl damals 6 Jahre und Ferdioan^ 
8 Jshre slt 
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Diuruale habe sie bestellt and ein Bildei, auf welches £r»- 
herzog Ferdinand, ihr Gemabl, seinen Namen schreiben werde. 
Sie frägt an^ ob die königliche Braut' ihnen etwas geschenkt 
habe. In einem Schreiben an die Aebtissin vom 12. December 
beklagt sie den Tod der frommen Königin von Spanien. Die 
Tersprochene Fastenspeise werde sie ehemöglichst senden. Sie 
habe kein Antiphonar auftreiben können, werde aber ein solches 
schreiben lassen. Am 18. December richtet ^ie wieder einen 
Brief an Francisca Brenner. Sie spricht ihren Dank ans, dass 
fh\s Kloster einen Trauergottesdienst für die spanische Königin 
gehalten habe. 

Vom 9. Jänner 1612 dattrt ein Schreiben des Erzhersogs 
Maximilian Emst an die Brenner. Er bedankt steh flu* den 
Nenjahrswnnsch nnd für das erhaltene Agnus dei. Zugleich 
sendet er Sttdfrttchte nnd Zncker und für die Aebtissin swölf 
Ellen goldene Borten. Am 4. April berichtet die Erzher^ 
sogin Maria Anna der Priorin Brenner iil)er zwei Ordeuscan- 
didatinnen; die eine sei aus München, die andere eine Tochter 
der Doctorin Clar.'^ Ihre Kleine.-^ Fchreihl liis.sf Dank 

tragen für das Ohrgehänge 5 sie darf es alK-r noch nicht tragen, 
um nicht hoffärtig zu werden. Sie sendet Gewürs und , Wein- 
berg und ihr Gemahl drei Zuckerhttte und das Tersprochene 
Bildl mit seinem Namenssog. Dieser sei aber ,wa8 aussgelest^; 
das habe der Ferdinand^ gethan, weil er, ,ehe es Trukhen 
worden', darnach gelangt habe. Aus dem Briefe geht auch 
hervor, dass damals der Botenverkehr von Gras Uber Lanko- 
witz und die Stubalpe nach Judenburg gejran^en sei. Am 
31. Mai ficbickt die Erzherzo^^in in Begleit von weni^^en Zeilen 
ein ,Löher8älbel'. Am ö. Jtdi schrei)»! -i*' der -Brenner, der 
Rottal habe das Geld schon bereit, und man möge nur die 
schrifUichen Behelfe einsenden.^ Sie empfiehlt zwei Mädchen 



* Hier ist firvlwr»igifi MsrgsreÜis gemeint, welebe alt Gemablin dee 
R[IInigs Philip III. von Spanien am 3. October 1611 g-estorbon war. 

' Uaria Magdalena Clw encbeint noefa 1637 ab Nonne in Paradeis. 

' Enhemogin UarSa Renata» etwas Uber 2 Jabre alt. 

* Naebmab Ferdinand III., damals nicht vOUig 4 Jabre alt. 

* Bs handelte sich nm das Heiratsgut einer gebomen RotUi nnd ver- 
witweten Tenffenbaoh, welch« nnter dem Namen Clara in das Kloster 
getreten war. 
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für das ELIoster; sie habe selbe indeBsen im Paradeis sa Qras 
untergebracht Am 6. August 1613 sendet sie ftr eine kranke 
Nonne einen Ring. yDerfft nicht gedenkhen, das etwan eine 
aanberei oder aberglaaben seye.' Sie berichtet, daas sie nach 

Neustadt reise, dort wolle sie Glasscheiben «nd Blei das 
Kloster einkaulcii. Dan letzten Brief an die Breuner richtete 
Erzherzogin Maria Anna am 2. August 1615. Sie spricht in 
H('iii>< Iben von (Jütern de.s Klosters, welche die Judenburgrer 
in iiänden hätten, von der Lieelitensteiner Capelle und einer 
Geldschuld an Admont. Hie stellt eine Ordensnovizin in Aus- 
sicht, erzählt, dass der Hof in der Gegend von Bruck des edlen 
Waidwerkes sich erfirenen werde , und es ihr dann Yielleicht 
möglich sein werde, einen Besuch im Paradeis zu machen. Am 
15. October 1616 schrieb Ifaria Magdalena, Grossbenogin Ton 
Florens, an die Brenner. Sie bedankt sich fllr das Gebet der 
selben und tröstet sie über den Tod der Erzherzogin Mari» 
Anna.' Sie wisse den Verlust zu würdigen, welchen das Klofter 
erfahren habe. Sie trägt der Breuner auf, auf ein Palhcnkind 
(aus dem Hause Prank), ein wachsames Auge zu richten. Im 
Jahre 1619 hatte eine Klosterfrau in Paiadeis ein Gratulations- 
schreiben an Ferdinand II. gerichtet aus Anlass der erlangten 
Wttrde eines römischen Königs. Am 7. November beant- 
wortete er diese Zuschrift.^ Wir können nicht inen^ wenn 
wir in jener Klosterfrau die Schwester Francisca Breuner er- 
blicken. Nach dem Tode der Oberin Anna Böelmayr wurde 
sie 1680 8ur Aebtissin gewählt, und sie ist am 39. Juli 1697 
als solche gestorben. liier mag noch einer Tradition gedacht 
werden, welche im 18. Jahrhundert unter den Nonnen ver- 
breitet war. Es .sollen nämlich zwei Erzherzoi^trmen im Kloster 
den Schleier genommen haben, und eine sei sogar die Schwester 
(i) des Papstes gewesen. ,Uarum nomina edisserere nequeunV 
bemerkt Herzog , und Caesar sagt : ,Nomina quidem esnOD 
latent^ Als Beweis für die Richtigkeit der ihnen Uebgewor 
denen Ueberlieferung pflegten sie ein auf Peiigameiit gesc]irie> 
benes Diumale vorzulegen, dessen Einband ein ershenoglicIiM 
Wappen trug. Wur wissen jedoch aus dem Briefwechsel der 
Enherzogin Maria Anna mit der Schwester Franciaea Biemitf» 



1 Cfütorben am 18. März lßir> zu Qras. 

3 ,Milih. dea histor. Veroiaef flir SteMrnuurk*, IV« 26. 
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dass entere versprochen hatte^ ein solches Buch schreiben zu 
lassen y und als es einlangte, war es wohl mit dem Wappen 
der hohen Geberin geschmttckt 

Sonstige Vor£Ule im 17. Jahrhandert Kirchen- und Klosterbaa» 

Ueber den h/khst baufälligen \\i\ä minenhaftcn Zustand 
der Klostergebäude haben wir Hchuii m dem Brieie der Erz- 
herzo^n Maria Anna vom 16. Juni 1611 eine Andeutung ge- 
fimdexi* Im Jahre 16U6 wandte sich die Aebtissin Margaretha 
Gras] an die Landschaft um Beihilfe zum Neubau^ und die land- 
schaMichen Ausgabenbücher^ enthalten unter 19. September 
dieses Jahres die Stelle: ,Frauen Margretta Abbtessin des 
Junkirau Closters s. Ciarae Ordens zu Judenburg, die auf der 
färstl. Durchlaucht gnedighiste Intercession zur Erhebung irs 
paufelligen Closters vermug Landtags Ratschlag vom 3. Fe- 
bruar 1605 guet fremacht 150 Gulden.* Uebriji^ens scheint 
unter dieser Aehiifcsin, welche 1610 abj^ednnki liattc und am 
21. September 1616 als Priorin gestorben war, nicht viel 
gebaut worden zu sein. Ihre Nachfolgerin, Anna Röslmayr, griff 
mit gewohnter Energie den Plan wieder auf, den Bau zu 
beginnen. Es gelang ihr auch, zwei Flttgel des Klosters und 
das Kastengebttnde unter Dach zu bringen.^ Sie wurde in 
ihrem Vorhaben von ihrer mftchtigen Gk^nnerin, der Erzherzogin 
Maria Anna, sehr gefördert, welche ihr Materialien zum Baue, 
wie ©ine eiserne Thür, Fensterscheiben, Blei und Anderes 
schenkte und auch ein Anlehen zu Bauzwecken vermittelte. 
Erst den zwei nächstfolgenden Aebtih^iimen war es vorbehalten, 
Eorche und Kloster neu und stattlich herzusteilen. Die Land- 
schaft wies 1633 abermals einen Beitrag an.^ Die Dotationen 
der Nonnen wurden der Baucasse zugeführt und von Wohl- 
ihätern flössen Gaben ein. Der grossmüthigste Helfier in der 
Kotfa war aber der Seckauer Propst Anton de Potiis. Er Hess 
auf seme Kosten die Kirche sammt Thurm neu bauen und 
drei Altäre errichten. £äne Gedenktafel sollte dieses seltene 



< H«raii0gegeben von Kttmmel in pBeitrl^e snr Knnde ateiermlrkiflehsr 
Geae]iiehfaiqii«UenS XIV, 66. 

* HeiMg, I, 718. 

* ,Beitrige vu Kunde steiennIrkiMh«r QsMhielitiqiieUenS XVI, 117, 
4 Abtcitfift im Ijandesarehiv. 
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BeiBpiel von Munificenz noch auf die spftte Kachwelt bringen. 
Eine kleinere Inschrift ober dem Thore der Kirche besagte: 
,Beneficio s. ecclesiae Seccoyiensis IfDCXXXVII/ Die E^irche 
hatte drei Altäre zu Ehren Marias, des heil. Franciscue nnd 
der heil. Clara. Am 6. December 1637 weihte Bischof Johann 
^larcus von Seckau das Gotteshans s iiamt Zugehör. Als Patro- 
cininm wurde das Fest Maria Himmelfahrt und als Dedi- 
catioiibtesi dvi- Dienstag nach Ostern erklärt. Aebtissin Anna 
Elisabeth Francisca Brenner erlebte nicht mehr die Kin- 
weihung der Kirche. Ihre Nachfolgerin Eiiphrosina Victoria 
Pichler baute das an das Kloster anstossende Haus der Francis- 
caner, gewöhnlich die Residenz genannt, im Jahre 1648 vom 
Grund aufJ 

Dieses Hans wurde in der Regel von vier bis fünf Ordens- 
brüdern bewohnt, welche den Gottesdienst besorgten, als Beicht- 
väter fungirteii und deren Snperior den Titel jPraesidens' 
fuhrt hat. So ersdieint in den Necrologen des Franeiscaner- 
Ordeuö am l.'). Dcccmlx'r 164<) P. I^udovicus Polhnger Prao 
sidens Judenburgi apud moniales s. ( 'larae. 1046 P. Accurbiuö 
Ludermann Praesidens obiit in Paradyso Judeuburgensi. Am 
12. December 1648 stirbt der Beichtvater P. Mauritius Mitter- 
hoffer, dem der ehrende Nachruf folgt: Jnnocentiae decus et 
religiositatis splendor nuncupatus.' Am 14. Februar 1696 
verläset das Irdische der Praesidens F. Bonagratia Knaupp.' 

Aus der Zeit der Aebtissin Euphrosina haben sieh mehrere 
Nachrichten erhalten. Sie beschwerte ^ich am 24. November 
l^i87 beim Käthe zu .Iu<l< iiburg wepen Abstrafun^ ihres Unter- 
ihans Hartliolomiius Ilüd und iistimirte die Verletzung ihres 
gutsherrliehen Rechtes auf 100 Thaler.^ Mit dem Rathe schloss 
sie am 1. .Tmii 1639 einen Vertrag bezüglich des Alifallwassers 
aus dem hcW. (ieistspit-il' ' Eine besondere Auszeichnung 
wurde dem Kloster zu Theil, als 1644 zwei seiner Bewohne- 
rinnen in das Clarissenkloster St. Hieronymus in der Singe^ 
Strasse zu Wien berufen wurden. Dieses von Eleonora, Ge- 
mahlin Ferdinand IL, 1633 gestiftete Kloster hatte im Lauft 
der Jahre seine filteren und brauchbarsten Mitglieder verloren 

* Btnog, I, 7n. 

» Hereog, I, 100. 104. 122. 123. 

) Rathsprotokoll der Stadt Jndeoburg. 

* B«p«rtoria]ii. 
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uod wurde von einer Aebtissin geleitet, welche weder der 
deutschen Sprache, noeii einer ökonomischen Oehahrnn^^ kundig 
war. Dieses veranlasste die Stifterin Eleonora und die ( )rden8- 
TOfstftiide, an Abhilfe zu denken. Am 30. Mai 1644 richteten 
der Generalcommissär de.s Ordens, Franciscus Maxentius ab 
Afco und der Provinciai Paulus de Tauris ein Sendschreiben 
an Aebtissin und Convent im Paradeis, dass sie dem Wiener 
Kloster ^mit zweyen eyfrigen, an Jahren und Verstand genug- 
samben und zur Regierung tauglichen und erfahrnen Mütter 
Vorsehung tun sollend Es sei dies auch der Wunsch der 
Kaiserin Ele iioia, und es lüjj^e im Interesse des Paradeisklosters, 
Per.^oin n ui Wien zu wj.>ben , welelie mit Mit<::liedern des 
Kaiserhauses verkehren und dem steirischen Kloster von 
Nutzen sein könnten. Die beiden Nonnen sollten in Begleitung 
des Hofrichters und seiner Gemahlin die Reise antreten.^ Aus 
der Jadenburger Fhiuengemeinde waren Maria Renata Dietl 
und Barbara Mechtüdis Eirohbichler ^ fflr diese Mission aus- 
erwMlilt worden. Auch an sie richteten die oben genannten 
Ordensvorstl&nde ein Schreiben.^ Maria Renata starb als 
Aebtissin am H. Juni 1053 und ihr folgte als Oberin zu 
St. Nicolaus Barbara ^lechtildis, welche am 15. April lü84 
das Zeitliche gesegnet hat.^ 

Im Jahre 1045 waren die Schweden nach der Schlacht 
bei Jankau bis hart an Wien vorgedrungen und hatten alles 
Land nördlich der Donau in ihren Händen. Es galt daher, 
Alles zu yersacben, um Wien zu retten und den Feind zurück- 
mwerfen. Es mussten genflgende Mannschaften aufgebracht 
werden, und das kostete Geld. Es wurde ein allgemeines An* 
leben ausgeschrieben. Am 22. Mai 1645 erfloss eine Zuschrift 
des Kaisers Ferdinand III. an die Aebtissin , in welcher vom 
Kloster tausend Gidden auf drei bis vier .Jahre mit Öicher- 
stellung auf der Saline zu Aussee gefordert wurden.'' 

Der Abt Urban von Admont hatte dem Frauenkloster 
die Bewilligung ertheüt, in dem zur Hen*schaft Admontbüchel 

* Herzog, I, 716. 

'Die Kirchbidbler bMMSttn nm dieae Z«it das Sehloas BotheDihani bei 

Judenburg. 

* Hersog, I, 717. 

* Hersog, I, 742. 

* Abschril't iut LandetiarüLiv. 
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gehörigi'ii Lavunteee fischen zu dürfen. Am 17. Mai 1646 
stellte die Aebtisein Euphrosina einen Kevers aus . dass sie, 
wenn und sobald ein Wideri-uf erfolgt, von der Ausübung des 
Fiscbrecktes abstehen wolle.* Dass das Kloster Faradeis noch 
im Jahre 1660 im Genüsse des Fischwassers sich befanden 
habe, erhellt ans einem Briefe des Admonter Ktlchenmeisten 
P. Blasius Schräger an den Verwalter zu Admontbttchel, worin 
jener diesen anweist, für die iVauen im Paradeis ein neues 
Seenetz machen zu lassen. 

Der 23. März 1(>49 war für das Kloster ein Tag de« 
Schreckens und Unheiles. Während die Nonnen die Vesper 
sangen, schlugen plötzlich aus dem Gcbälke des Dachstuhles 
die Flammen empor. Die Hilfe der Büiger Judenbnrgs und 
der Bewohner der Nachbarschaft machte es möglich ^ des 
Brand auf die Dachungen zu beschrftnken^ doch war der 
Schade dennoch so gross, dass die Mittel des Conventes für 
die völlige Resuiuiation nicht ausreichten und die Aebtissin an 
den Woldthätij^keitssimn der allerhöch^iien Persüidiehkeiten zu 
Wien zu appellireu sich genöthigt sah. So gelang es ihr, in 
kurzer Zeit die Spuren des Brandes verschwinden zu lassen.* 
Sehr willkommen mag daher auch im Jahre 1651 das Geschenk 
von 1000 Gulden von Seite einer Frau Kirchbichler ^ geweten 
seiUy welche eine Anverwandte, Schwester Barbara Beoaia 
Echinger, im Kloster hatte. 

Am 5. Mai 1650 bestätijj^te auf .untertlianic^ste i>me' die 
Hutkaiüiuer den Bezug des Salzdeputates aus Aussee,* vmd 
am 10. April l<j5lj bewilligte Ferdinand ULI. den Nonnen .bej 
U. L. Frauen im Paradeyss^ 36 Fuder Salz. "^ Am 18. November 
1651 anerkannte der Kaiser das alte Recht des Klosters, Hir 
seine Tafeme au Furth bei St. Peter aller Orten Wein kanfeii 
und daselbst ausschenken au dttrfen.^ Am 1. August 1659 
starb die verdienstvolle Aebtissin Euphrosina Pichler. Ihre loh 
liehe Schwester Victoria Katharina folgte ihr in der Regierung^ 



> Gleichzeitige Abschrift im Admoater Stifts&rcbiv. 

' Herz« »fr, I. 

3 Ein Cliristi.iii KirchbicLler war 1625 Besitzer des ScUiusse« KothenUiura 
bei .Judenburg. 

* Kepertorium. 
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Mit den Steuern und Abgaben an die Landschaft Acheint das 
Kloster mitunter schwer aufgekommen za sein^ denn im Jahre 
16Ö8 wandte sich der Rath zu Judenburg an die Landschaft 
tun BewiUigimg einer Gttltenpfilndungy weil die Aebtissin mit 
einem Leibsteuerreste von 145 fl. 4^ 19^ im Rtlckstande sei. 
Am 13. Febnuur erfolgte daher von Seite der Landschaft eine 
dieebezügliche Mahnung.^ Im selben Jahre wurden drei Glocken 
angescbaft und zu Ehren der Heiligen Joäef, Clara und Antouiub 
geweiht.- 

Am 25. Mai 10)59 ^Laxenburrj; ) ortblgte die Bestätigung 
des isüosters und seiner Rechte und Freiheiten durch Kaiser 
Leopold Als am 3. September 1660 die Aebtissin Victoria 
Katharina Pichler mit Tod abgegangen war^ fiel die Wahl des 
Cenventes auf die Schwester Anna Maria Prevenhuber. Ihre 
Eltem waren Hans und Eva Prevenhuber.^ Am 7. November 
1667 bewilligte die Bürgerin Kunegunde Oezl dem Kloster, 
die Brannieitnng durch ihren Garten ssn fUhren, gegen einen 
Naturalzins von jährlich einem Achtel Roo^^en.'' 

Um 1670 wurde die Tochter des ^iiazer Bürgers und 
Schmiedmeisters Johann Bayer, während sie beim KegeUpiele 
zusah, unversehens durch die Schiebkugei schwer verwundet. 
In ihrem gefUhrlichen Zustande gelobte sie eine Wallfahrt 
nach LankowitZ; und sie trat nach erlangter Gesundheit als 
Schwester Francisca in das Judenburger Kloster.* Die Aebtissin 
Anna Maria Prevenhuber leitete das Kloster durch sechzehn 
Jahre und schied am 15. Jänner 1676 aus dem Leben. Von 
nun an sollte nach Anordnung der geistlichen Obern keine 
Aebtissin ununterbi'ochen länger als drei Jahre ihres Amtes 
walten. Daher finden wir als Oberinnen 1676 — 1679 Cliristina 
Susanna Ramschiissel, 1679 — 1682 Esther Rosalia von Pichl 
und 1682 — 1685 wieder Christina Susanna. Abermals wurde 
erlaubt, die Oberin nach Ablauf der drei Jahre unmittelbar 
wieder wälilen zu dürfen, und so geschah es, dass Maria 



* Ael im staisnn. IduiideMrehhr. 

* Henog, I, 719« * fispwknimn. 

* Im Jahre 1668 wurde ein bei der Linerbergor ITauptgowerkschaft an- 
liageodM Oapttal per 4407 Golden (dM £rbtkeU der Aobtusin) dem 
Kloster ^tgeechiieben« BepertoriniB. 

'■ Reportorium. 

^ Hietling, jMarUaiflcbes Jahrbuch', Wieu 1720, I, 52. 
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Febronia Nearingbeaer innerhalb der Jahre 168Ö — 17^1 nicht 
weniger als eilfmal gewühlt wurde. GewiBs ein glKniendes 
Zengnias der Liebe , Achtung und des Vertrauens^ welche ihr 
ihre Mitschwestem sollten. Schon im Jahre 1253 war Panutets 

dem Mutterkloster St. Damian zu Assisi ein^erieibt worden. 

liii Liiiite der Jahrhunderte mögen die Beziehungen zwischen 
Tochter und Mutter immer schwächer geworden und endlich 
aus der Erinnerung ge.sehwunden »ein. Endlich scheint man 
im Jahre 1689 die Erneuerung der Incorporation wieder be- 
triehen zu haben 7 denn das Repertorium des Klosters führt 
ein fcjch reiben an des Joh. B. 8erugia, öecretär der päpstlichen 
Oesandtschafi in Wien, jenen Gegenstand betreffend. Einer 
anderen Qnelle^ entnehmen wir die Notia, der rOmische König 
Josef habe bei seinem Vater Leopold eine jfthriicbe Odgabe 
für das Kloster bewirkt. Hat diese Sache ihre Richtigkeit, so 
kann dieses nur zwischen 1690 — 1705 geschehen sein. 

Bie letiten Jahnehnte des Klosters bis in dessen Auf hsbiuig- 

In der Geschichte der Klöster darf man es als Hegel 
hinstellen, dass das Urkundenmnteriale immer geringer wird, 
je mehr sich die nenere Zeit nähert, aber dafEbr die Aetsor 
menge so anwXchst, dass es schwer hält, selbe su ttbsr- 
sehen und an bewAltigen. Paradeis macht hier eine Ausnahme. 
Urkunden haben sich im Original oder in Abschrift bis in 
das sechzehnte Jahrhundert herab zahlreich erfialten^ aber sehr 
enttäuscht fühlt sich der Historiker, wenn er an der Hand 
der Acten die Geschichte des Klosters weiter fuhren will, aber 
keine mehr vorliudet.^ Das Kloster hatte ein eigenes Areliiv- 
gebäude, und das noch vorhandene Repertorium lässt aut 1' ti 
guten Zustand und erliehlichen Inhalt der daselbst bewahrten 
schriftlichen Denkmale schliessen. Wir dürfen daher annehmen, 
dass die Archivalien, wenigstens die Acten, ratweder schos 
bei der Aufhebung des Klosters oder durch Schuld und Zu* 
lassung der späteren Besitzer des Gebäudes der Veniiefaftimg 
anheimgefellen sein werden. Aus dieser Ursache kann dis 

^ Leithner, ,Mono^aphie von Judenburg:', 8.81 mit der JAhrssU IMIG)* 
' D.I.« Lniidesjirchiv, die«e reiche Fundgrube für geechichtliche Forschung', 

l)c>(it/t äua«enrt wenig an Pjumdeiaactea, und dietes Wtnig« habsa wir 

benutzt. 
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.Schilderang der Ercijrnisse des 18. JabrhundcrU im Paradciö- 
kioöter nur kurz «.n tu^st werden. 

Es war bitte iu duu Klöstern^ ihre Stifts- und rriviiegiums- 
briefe durch jeden neuen Regenten bestätigen zu lassen. Solche 
Confinnationsurkunden erliessen tXir Paradeis Joseph I. (1706, 
2. Oet., Wien), Carl VI. (1713, 29. Mttra, Wien) und Mam 
ThereoA (1742, 21. April, Wien).^ Der spanische £rhfolge- 
krieg und die Einfiüle der Kuratssen nOihigten 1704 den Staat, 
Ctontribntionen in (Mä nnd einen Theil des Kirehenrilbers zu 
Kriegszwecken zu fordern. Dass das Judenburgcr Kloster 
Beides beisteuern inusste, erhellt iuic-, einem Berichte,' worin 
die Verwendiinp: der aus der Silberablieferun^ entspringenden 
Interessen nachgewiesen %vird. Im Jahre 1705 weihte der 
Seckaucr Bischof Franz Anton Rudolf Graf Wagen sperg eine 
Glocke in honorem s. Laurentü für Paradeis. Im Jahre 1711 
soll das Kloster abermals von einer Feuersbronst heimgesucht 
worden sein.' Am 22. Mai 1712 starb im Residenzhause 
P. Vitus Frospergcr.* Im Jahre 1719 hatte das Kloster einen 
Plrocess zu f)lhren mit Maria Constantia Aiehberger geborenen 
PauscL eines Krbschaftsrestes wegen.' Mit der Fürstin Maria 
Charlotte von Eggenberg wegen des Ilolzungsrechtes im Man- 
dort< rwaldc bei Neumarkt entstand 1722 eine Trnmg. Am 
26. März 1721 war die Aebtissin Maria Febronia ^ieuringbeuer 
gestorben, welche durch 36 Jahre ihres Amtes gewaltet hatte. 
Die Wahl fiel nun auf Anna Maria Rosmann, welche dann 
noch fünfmal gewählt wurde. 

Der 1637 errichtete Hauptaltar der Klosterkirche wurde im 
Jahre 1728 durch einen neuen (jionge elegantioris formae') er- 
setst, und 1727 wurden die zwei SeitenaltAre und die Kanzel 
neu gebaut. Auch die ganze Kirche wurde einer Restauration 
unterzogen." Acbtissin Anna Maria sah sich öfters genöthigt, die 
Rechte ihres (iotteshuuses vor der Landschranne zu vertheidigen. 
So 1725, als die Unterthanen wegen Abgaben Steigerung Be- 
aehwerde führten; 1727 entstand ein Streit mit St Lambrecht 



* Reiiertorium. Heraog, I, 791. 

^ Repertorium. 
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wegen 5c8 Jus lignandi; 1732 mit der Herr8chaft Liechteniiera 

wegen Jieseitigung eines Zaunes bei einem Zinsgute , und 
1733 — 173tj wegen der Reisachhube im Möscbnitzgraben.' 

8Miilarfei«r dar Kirche. BeMhreibimg der Srohe lud dee 

Xloeterf. 

Am 6. Jänner 1637 war die auf Kosten des Propste« 
Anton de Potüs von Seekau erbaute Kirche mit besonderer 
Feier geweiht worden. Im Jahie 1737 galt ee, das erste Jahr- 
hundert dieser neuen Kirche würdig zu begehen. Der Fapet 
Clemens XH. gewldirte allen Theilnehmem an dieser Feier 
einen .vollkommenen Abläse. Der Präses der Franciscaner- 
Residenz P. Hermunn Lechner leitete alle Vorkehrungen, und 
die Kirche wurde prachtvoll geschmückt.- Die P'eier begann 
am 23. April und wHhrte durch acht Tage. Das Capitel dcd 
Domstiftes 8eckau betheiligte Kich an den Festlichkeiten und 
P. Josef Collenegg S. J. hielt die Festpredigt.^ Die neu er- 
baute Pforte der Kirche erhielt die Aufschriü: 

EOCLesIae CeLebrato prIMI saeCVLI IVbILo haeC ports 

noVa sVnreXIt. ' 

Von dieser Zeit an wurde hk h der bis zur Klosterauf- 
hebung dauernde Gebrauch eingetuhrt , jährlich drei Tage 
hindurch alle Armen der Umgebung mit iSpeise und Trank zu 
erquicken. Das Kloster sählte im Jahre 1740 einundviersig 
Nonnen und im Residenzhause wohnten fUnf Franciscaner; und 
awar der Prftsidenti der Beichtvater^ der Prediger, der tügltche 
Messeleser und ein Laienbruder, welcher als Sacristan aa- 
gesteUt war.< 

Wir beschreiben nun Kirche und Kloster, wie selbe m 
Jahre 1740 beschaffen waren und wie sie sich im Grossen und 

Ganzen bis zur Aufhebung (1782) dem Beschauer darboten.^ 
Die Kirche, auf festen Orundmau< rii iuIi^ ikI, war klein und 
licht. Vom sogenannten Triumphbogen hing ein in Holz 

* Bepertorium. 

* (Eoeleiia per totam tjmbolis, embleniÄtibus, picturir,, üonbus aliUqae 
^umodi OdUMMBtii, pfMdpos si« major, decoratA.' üersog, I, 72S. 

* Laltlinw, a. 84. 

« HevMg, I» 180. m. 

* VMh HMTMg, I, 718. 



Digitized by Google 



453 



geschnitztes kolossales Kreuz herab, in welchem zaLiiciehe 
K< li(|Uien eingelÄs^eii waren.' I>er Thurm, soliil au? Sioineu 
viitLTeführt und mit Weissblech gedeckt, enthielt fünf (J locken 
gerinjijen Gewichtes ( «minoris soniM, deren älteste aus dem Jahre 
1541 (?) gestammt haben soll. Weiteres über die Kirche weiss 
unsere Quelle nichts za berichten^ desto mehr Uber das Kloster. 
Dassdbe bildete (mil der Kirche) ein re^lmiflsiges Viereek, 
hatte Bwei Stockwerke und ein Dormitorinm. £s waren ttber 
aiebiig Zimmer nnd Zellen imd eine Anaahl von Magasinen, 
eine Infirmarie^ Apotheke, Paramentenkammer^ Refectorium, 
Archiv u. b. w. Horzosr. welcher den Frauen das höchste Lob 
ertheilt,^ beschreibt dann wieder eirtijre Reliquien, welche im 
Kloster aufbewahrt wurden, und kommt dann auf ein Afarien- 
bild^ zu sprechen, welches uralt sei und ä:1Üier in der Kirche 
zur öffentlichen Verehrung aosgesteilt gewesen sei. Zur Zeit 
der lutherischen Wirren habe man es ans der Kirche entfernt 
and in der Capelle, wt» die Aebtisstnnen begraben werden, 
aufbewahrt; es sei anch bei allen Fenerbr&nsten onversehrt 
gehlieben. Innerhalb des Con^entgebftades waren sieben AltAre, 
der Siebenzahl der Hauptldrchen Roms entsprechend^ aufgestellt 
und gab es eine heilige Treppe, in welcher Reliquien ein- 
gemauert warin ' Der Garten, welclien die Nonnen h li^ t 
pflegten,^ hatte eine gerinitre Ausdehnung, und an der W and 
6iner Umfassungsmauer erblickte man Frescogemälde aus der 
Leidensgeschichte des Herrn. Von diesem Garten durch die 
Kirche getrennt, lag der Friedhof der OonTentschwestem, . 
durch welchen man in die Elirche gelangte. 

Wir berichten nun noch das Wenige, was sieh acten- 
mSssig über unser Kloster nachweisen liest. Am 12. September 
1743 stellte das Kloster, anlässlich eines zwischen der Diener- 
Bebaft desselben .stattgefundenen Exce^ses (.nach ereigneten 
Raufhandeln zwischen ihren Hausdomestiquen*), dem Käthe zu 
Sudenburg erneu Revers aus, dass es der landgerichtlicheu 



^ Hcntog Ahrt di«ielbeii einzeln an. 

^ fSorores y\ine moniinqns intagriute, pietote ac reli^one apiid omnes 
in reneratioiie . . . vitsm rdIgionniiiMun traducente« cum •omimi tuen- 

tinm traiifiuillitate.' 

• ,Icon deiparao virpinis an ex lapide an ex terra cocta tig'urata ignoratar.* 

* Beide Objecte warcu aclion im Jaliru 1632 vorhanden. 
' iQaem coiunt sorores.' Herxog, I, 720. 

80» 
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Jurisdiction der Stadt luciit nahetreteii wolle, aber auch nicht 
gesonneu sei, sich in seinen Privilegien kränken zu lassen.' 
Am 13. April 1744 wurde mit der Stadt ein Vertrag geschlosseü. 
betreflfend die Neuanlage der Wasserleitung über den Purbach 
und durch einige Gründe der Bürger.^ Im Jahre 1765 wurde 
der Thurm restaurirt und eine diesbezügliche Urkunde im 
Knaufe desselben hinterlegt.' Vom Jahre 1770 hat sich «in 
Professbrief der Schwester Maria Jacobina auf Pergament mit 
einem aufgeklebten Christasbilde erhalten. ^ Vom Frauenstifte 
Gösö hatte Paradeis seit langer Zeit jährlich ein Almosen 
von einem Startin Wein bezogen. Im .Julue 1773 wurd< 
dieser Bezug auigehoben.^ Um 1775 zählte der Conveut neUt 
der Aebtissin und Priorin 23 Chorschwestern und 12 Laien» 
Schwestern/ Oonfessarius Ordinarius war F. Angelicus Super, 
Gonfessarius extraordinarius: P. Pacificus Sumnacher, Sonntags- 
prediger: P. Marinus Haslinger, Festtagsprediger: P. Emenanns 
Lipournigg, sämmtlich aus dem Judenbur^er Pranciscsser 
COnvente. Am 1. November 1774 verpachtete die verordnete 
Stelle in Steier dem Kloster den Weinanfschlag im AmIc 
Doblegg (Dobeleck) und von den Bergholden in der Pfarre 
Hitzendorf auf zehn Jahre. ^ In der Sterbmatrik der Stadtpfarre 
Judenburg rem Jahre 1776 steht die Eintragung, dass Catharin« 
Schraiffy gebürtig aus Tirol, mit Erlaubniss des Pfarrers ^m 
coemeterio apud moniales' beerdigt worden sei. Die Verstorbene 
dürfte eine Wohlthftterin oder treue Dienerin des Kloaten 
gewesen sein. 



Die Aufhebung des Klosters. Zustand der Qebande nach dersslbtt 

und in neuerer Zeit. 

Eine der tiefeingreifendsten Reformen Kaiser Josefs II. 
war die Aufhebung der meisten Klöster. Jene Ordenainstitatet 

^ Kepertoriam. 
' Ebfinfiaselbst. 
3 Im T^aiulesarchive. 

* ,Mitth. (los liidtur. Voroinos fflr Steiermark', X, Gä. 
^ ,Chronik de» Stiftes Uuess^ in Z&hu, ,äteierma.rki^clie Geschiciitsblittter'i 
V, 205. 

< ^Bestandtbeile und Eintheilong der heutigen DiOoeae SeekM tw dlM 

hundert J Ahrem«. Oras 1878, 6. 89. 
^ Bepertorinro. 
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welche keine praktische Wirksamkeit nach Aussen Übten, 
welche weder Unterricht noch Krankenpflege beBorgteOi sondern 
nur dem beschaulichen Leben huldigten, wurden nach dem 
hemcbenden Utüttätsprineipe ale für die Menschheit und das 
Gemeinwohl nnntttx zuerst aufgehoben.^ Zu dieser le taten 
Gattung von KlOstera zfthlte auch Paradeis. Es unterhielt 
weder Schulen, noch ein Spital, und seine Bewohnerinnen ver- 
kelirteii im Geiste ihres Ordens und ihrer Stiftung nicht mit 
der AnsRcnwelt. Wold wechselte hei ihnen daa Chorgebet mit 
der Arbeit. Sio bebauten ihren Garten, und die kunstfertige 
HaDd der Nonnen spann, webte und nähte maneli kirchliches 
Kleid und gewiss auch manches Kleidungsstück fUr die Armen 
und deren Kinder. 

In Grax wurde für LmerOsterreich eine eigene Commission 
aufgestellt. Dieselbe bestimmte die aufisuhebenden KlOster^ er- 
nannte au diesem Zwecke die Commissäre und Qberwachte 
die Agenden derselben. Mitglieder dieser Commission waren 
Graf Wenzel Sauer, Freiherr Cliristoph von Rottenberg und 
Franz von Ploekncr.^ Die Aebtiasin Maria Catharina Drexler 
in Paradeiö wollte den ihrem alten Ordenshause drohenden 
Schlag ablenken, indem nie die Erklärung abgab, sie sei daran, 
im Kloster ein Spital für Frauen uud eine Erziehungsanstalt 
fVa Mädchen ani errichten;' allein diese Erklärung kam zu 
spät und schon am 22. Jänner 1782 erschien der Commissär 
Gubemialrath Graf Wenzel Sauer im Convente und wies das 
Aufhebungsdeeret vor. Der Convent, welcher damals 33 Köpfe 
zählte, fügte sich in Demuth in das Vorhergesehene und Un- 
vermeidliche, und die Nonnen baten um Schutz, Kleidung und 
Nahrung flir die Zukmift. Die Aebtissin, 47 Jahre alt, machte 
geltend, sie habe an Erbschaft und Schenkuno:: 36000 (Julden 
dem Kloster zugebracht. Für sie wurde eine rension von 
365 Gulden ausgeworfen. Die Können, befragt, ob sie in einen 
andern Orden oder in ein anderes Kloster treten wollten, 
gaben nur unbestimmte Antworten. Zwei derselben erklärten^ 
TO den Elisabethinerinnen in Klagenfurt gehen zu wollen. Eine 
achtzigjährige Nonne hatte nur die Bitte, man mOge ihr ein 

1 Hock, ,Der österreichische Staatarath'. Wion 1879, S. 395. 

* Wir folgen hier den Angaben vnn Wolf, ,Die Aufhebung der Klöster 

in Innnr/Jstorrnich 1782—1790', S. 66, 
> Leithner, S. 85. 
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Krankenziinmer In Gnus dort ruhig tterben am 

können. Die übrigen erhielten eine Pension und yeHUgten neh 
zu ihren Anverwandten. Zwei Bollen naeh AoMage alter BOi^ger 
in Jndenburg abgelebt haben. Der Bischof von Seekan entband 

alle ihrer Gelübde, der Guardian der Franciscaner Qbemahm 
die für die Kirche gemachten Stiftungen, und die Kirche selbst 
wurde execrirt und gesperrt. Das Activ vermögen des Kloster» 
wurde auf 195748 Gulden geschätzt, davon entfielen auf Silber 
und Prätiosen 10319 Gulden (darunter eine Monstranze im 
Worthe von 2000 Gulden), auf Weinvorrath 2632 Gulden, auf 
Mobilien und Fahrnisse 1611 Qitlden, auf den Viehstand ^ auf 
Getreide y Fntter und Ökonomische Geräthe 4967 Gulden und 
auf liegende GrUnde und Httuser 100381 Gulden. Die Pasriva 
beliefen sich auf 31553' Gulden. Das Kloster besass das Domi- 
nium Paradeis mit drei Meierhöfen (Paradeiserhof, Göltlhof 
und Steinmayrhof), ein Gut bei Graz (wohl Ärorschdorf bei 
Mooskirchen V das Amt Doblccrs:, eine Gült in Kärnten mit 
fUnf Unterthancn, vier Bergrechte bei Leibnitz und den Wald 
Lercheck bei Zeiring. 

Der sKmmtliche Grund- und Gultenbeaitz des Kloston 
gelangte nun in die Verwaltung des Staates und fUhrte den 
ofificiellen Titel yReligionsfondsherrschaft Paradeis'. £s hat sich 
noch eine ^Oekonomische Beschreibung der Religionsfonds- 
herrschaft Paradets bei Judenburg' vom Jahre 1795 erhalten» 
welche die Unterschriften des Verwalters Franz Liebmann und 
des Controlors Iraiiz X. Sprung trägt.' Diese Beschreibung 
gibt ein Bild von df^m Zustande de« chemaliLTPn Klostorbesitzes 
und zwar dreizehn Jahre nach der Aufhebung. Wir entnehmen 
derselben einige nicht uninteressante Notizen. 

Herrschaftsgrenzen lassen rieh nicht feststellen. Die Herr- 
schaft hat acht Aemter, deren Unterdianen com Theile viele 
Meilen, ja ganze Tagreisen von Judenbuig entfernt sind. Das 
Fischrecht wird au^ettbt in der Mnr, in der Ptflsen und im Bre^ 
Steinerbach. Die Unterthanen sind in 60 Ortschaften, 31 PImrren 
und 26 Werbbezirken zer.streul. Ks gibt (50 p;roHsc HauerngUter, 
28 mittlere, kleine und 72 IJeberliind- oder Zulehens- 

grtlnde. Der (lelddien.st an die Herrycluif t Ixiträgt 1281 Gulden 
31 V4 Kreuzer und die Naturaleiudieuung ^in Weizen , Koggen 



I I^ndeMrehiv in Oru. 
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und Hafer) 548 Hetzen 12 Maasl. Dazu kommen das zehn- 
procentige Laudemium imd die üblichen Veränderuns^sgebühren. 
Die kärnmeriöclien Unterthanen wurden hintangegeben. Die 
Weingärten um Leibnitz, Marburg und Kadkersburg hat man 
sur Staatsherrscbaft Herberstorf geschlAgen. Die Meierhöfe 
sind schon im Jahre 1788 eammt ihrem Zugehör tfffentlich 
▼erst^gert worden. Der Postacker (9V4 Joch) durflte nicht 
weggegeben werden, weil er Air die Jadenburger Garnison 
als Szeroier^tz nothwendig ist, und die Stadt zahlt ftlr den- 
eelben einen Bestandzins von achtzig Golden. An Waldungen 
und Teichen ist Alles weggekommen. Den Liaum- oder ivuchen- 
garten beim Verwaltungsgebäude und einige innerhalb der 
Ring-raauer gelegene Grasflecke bentitzt der Oberbeamte. An 
Gebäuden bestehen: Das Stiftsgebäude, 6i) Klafter lang, 20 
breit, gemauert, mit Brettern eingedeckt, hat zwei Stockwerke. 
Zu ebener Erde befinden sich ein Vorhof| drei Keller, vier 
Speiagewillbe, zwei Kttchen, drei Einsetze, zwei Capellen^ ein 
fViedhof(l), sieben Zimmer nnd ein gewölbter Gang mit drei 
Treppen; im ersten Stocke drei Krankenzimmer, ein grosses 
Refectorinm, das Zimmer der Aebtissin, sechs Kammern, sechs 
Zimmer und ein gemauertes, mit Ziegeln gedecktes, feuerfestes 
Archiv; im zweiten Stocke 42 Zellen, das ßeichtzimmer, das 
Novitiatszimmer, der Betclior und die Mehlkammer.' Dieses 
Gebäude ist auf 1500 Gulden geschätzt, findet aber keinen 
Liebhaber; es wird immer baufUIliger, kann ohne grosse Kosten 
nicht reparirt werden und wirft keinen £rtrs^ ab. Das Ver> 
waltungsamtsgebäude 2 ist 20 Klafter lang und 5 breit, hat zu 
ebener Erde einen Keller, drei Zimmer, eine Kttche und einen 
gewölbten Gang und im ersten Stocke acht Zimmer. Es ist 
im guten Bauznstande. Der Gbtreidekasten hat sieben Zimmer. 
Die Wohnung des Gerichtsdieners umfasst zwei Zimmer und 
zwei Arreste. Ausserdem ist noch eine Stallung sammt Wagen- 
remise vorhanden. Ilieuut endet die (ökonomische Beschreibung 
vom Jahre 17U5. 

Die Herrschaft Paradeis gelangte 1824 durch Kauf an 
Emilie von Pech<^, geborene Freiin d' Aubigny, und von dieser 
1836^ an Josef Sessler. Die WirthschaftsgebHude erwarb der 

* Eine Be»chrt»5bnng <ler Kirche mangelt. 
' Die ehemalige liesidenss der Francucaner. 
3 Nach Leithnor im Jahre 1832. 
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Uewerke Frans Knall. Kirche und Kloster ging dem Ruin 
onigogoni und was iV\e. /orstörende Macht der Zeit nicht be- 
wirktei brachte die Hand des Menschen za Stande. Ein Pächter 
war es, welcher BHissbOden^ Balken, Fenster, Scbliessen nnd 
Thflrbesohläge heraasreissen Hess. Die Steinplatten der Kirche, 
eine schöne eiserne Thttr und wohl manches Andere wanderten 
in ein benachbartes Schloss. Ueber den Zustand des Ganzen 
im Jahre 1840 sagt Leitlmer:' .Die noch vorliandcnen Kirchen- 
imd W olmgobiiude die^cö Klosters stehen gegenwärtig grössten- 
thcils öde, und sind dem gäuziichen Ruine preisgegeben.' 
Der steiörmttrkisohe Landesarchiolog Carl Haas fand im Jahre 
in Pnrndeis noeli ,Ruinen ans der Zeit der Renaissance 
mit gothischen Reminiscenaen^^ 

Seit ld&5 ist Herr Frans Habianitsch Besitzer der ehe- 
maligen Klostergebande. ENeser Herr war so gefUtig, ans 
einige Nachrichten aber seine Bemerkungen und Fände nu^ 
xutheilon. mit welchen wir unsere Klostergescbichte beschliessen. . 
Am bo^ton war da« treistliche Hau- * Rehden z der Franeiscaner) 
erhalten. Kin Tnu i tU s Klo-t' r> war ganz ver&t-L w in ul(.n; 
von den Rwei anderen waren alle Plafonds, Fussböden und 
Uftwülbe durchge^chlagt^n : dieses war aoch bei den Qingea 
au «ebener Erde der Fall, so dass man von diesen ans durch 
die awei Stockwerke auf das J>aeh sehen kennte. Das Archiv 
mit drei Gewölben trotzte noch dem RwDe. Waa die Kifche 
betriff! , trug ein Beisttser das Daeb ab. sein Xaehiblger 
Mayr d^n oberen Tbeil des Gebindes nnd unser Oewihrs- 
dt'n Ke>t, An der Stelle der Kirvhenruine wurde mm 
ein Oarten ar.gx^Iegt » Wi welcher Gelegenheit man auf die 
Vmtrt v;er Aeb:is>i»v.:en slies^iv. Mäd fand das Mauerwerk ?- h >d 
Vx>n iw\^i St ;ten dvin*hgwoh:cig\ n ur.d der. Boden durch^^ühft. 
Kkai^ ^t^beiiue und eine Schiih$cbnaile aas Messing waren 
der pirre FNuk^. l>:e Rk\>Temi!oe wwde m ein Wohnba« 
Akt Arbeiter und kl«tae Furtm «mgcMltet Gelegeatiiek 
di««N^ Bau« man in ^:»m Ke3« eiM sieben FWss im 
l^frbmewer ba!iirc»d«a PMsr. wcMmt 4w Qcwilbe duch- 
bra^^b and »hvb das eb«re Geisas «iUML Zwischen dism 
PfrdM' uua der Hanfitwm&i f^bm eine Tr«ppe emp<r aid 
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Ahrte ssa einem nur 30 Zoll im Qaadmte ikssenden hohlen 
Raum. Dieser hatte eine dreifache Deckung: suerst eine dichte 
Platte ans Eisenblech, darüber eine weisse Steinplatte nnd 
dann erst ein Ziegelpflaster. Man glaubt, dass hier einst die 

Werthgegenstände der Kirche und des Klosters verwahrt wurden. 
Nicht weit davon war das Kefectoriuin, ein zwölf Klafter langer 
Saal, an dessen Schmalseiten sicli eiiH' Xi<( he ■ tVir eine Statue) 
und Spuren eines Gemäldes zeigten. Im Baumgarten an der 
Mauer gewahrt man noch fast völlig unkennbare Reste von 
Fresken. 

Reihenfolge der Aebtissümen.* 



1254—1258 Benedicto. 

1258-1264 CäciUa, 

1287 Clara. 

1L>93 Elisabeth. 

im). 04. 05. 00. 10 Diemut. 

1318 Adelheid von Liechten- 
stein. 

1327 Catharina. 

1329 Diemut. 

1334. 35 Margaretha. 

1339. 40 Agnes von Liechten- 
stein. 

1340 — 47 Leucart von Saurau. 
ia48 Elsbet Welzer. 
1348. 49 Agnes Saurer. 
1354. 55 Wilburgv.Ffaffendorf. 
1361. 63.64 Catharina Yerber. 

1368 Christina. 

1369 Catharina Verber. * 
1395. 1402. 05. 06. 10 Marga 

retha Chnol. 
1413 Clara Schinckh. 

1415 Mcyla von Min- 

kendorf. 

1416 Mila die Pey-j ^^i:;^ 

schatterin. ' 



Eine «ad 
diMelbe 



1424 Clara Pranker. 

1436. 41. 54-56. 63 Marga- 
retha Hohenberger. 

1463. 66. 67. 70. 72. 74—77. 
80. 84. 91. iOOü Bar- 
bara Payner. 

1509. 14-17. 24. Margareta 
Trauner. 

1530. 62. 64. 66—68. Ursula 
Fegperger, 

1577. 79 Barbara. 

1581t 1587 CatharinaWaschl. 

1587 Cbristina Kalenberger. 

1590 Chriötiua Zankl. 

1595 Christina Kaien berger. 

160r.. 08. 10 Margaretha Grasl. 

1610— 1 1630 Anna Rosslmayr. 

1630— 1 1637 Anna Elisabeth 
Francisca Freitn Breu- 
ner. 

1637— 1 1^ £uphrosinaViC' 
toria PicUer. 

1655- t ItiOO Victoria Catha- 
rina Pichler. 

1660—76 Anna Maria Prevea- 
hubor. 



> 8o weit Mibe in Urkiind«! und Acten yorkommsn. 
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1676 — 79 Christina Susanna 

RamscbttBsL 
1679—82 Esther Rosalia von 

PUcfal. 

1682—85 Ohristina Suaamia 

RamschiUßl. 
1685—11721 Maria Febronia 
Neiuiugbeuer. 



1721. 29. 37. 40. Anna Maria 

Rosmann. 
1765 Maria Rosalia £gg«r* 
1768 —73 Maria CatharinA 

Drexler.' 

1773 Maria Rosalia Egger.^ 
1782 Maria Catkarina Drexler. 



Verxeiohniss der aus Urkunden und Acten bekannten Tonnen. 



1277 Adelheid von Hof. 
1297 Chiinegunde Leglaer. 

1289 Wiibiirg.» 

1290 Matza von Reifenstein. 
1290 Genta von Reifenstein. 
1290 Agnes von Weisseneck. 
1293 Benodieta. 

1300 Elisabeth. 

1301 Gertraud.« 
1304 Margaretha.« 
1304 Catharina.« 

1306 Catharina von Windisch- 
grätz. 

1300 Lencart von Saaran. 
1310.47 Berehta Puztramer. 
131 1 Adelheid von Liechten- 
stein.^ 

1311 Cunegande von der 
Gleyn. 



1318. 47. 53 Wüburg von Pfkf- 

fendorf. 

1320 Meehtilde von Praiteu- 

furt. 
1322 Diemut. 
c. 1323 Seldena.' 
1327 Elsbet von Lobming. 
1331. 57. 84 Catharina Verber. 

1338 Eathrein.» 

1339 Margaretha TrOlIer. 
1339 Margaretha Unkel* 

1339 Dorothea (von Dieters- 

dorf). 

1340 Catharina Chaeczcr. 
1340 Clara i;von MitterdorQ. 
1342 Margaretha.»» 

1345 Agnes. 

1345 Cbnnegand (von Wolüs- 
berg). 



* Geboren 1717 %n Wien. 

3 Seit 1718 Nonne in Paradeis und siebenmal gewählt. 

* AebÜBsin su Tirnst«iTi. 

< Kiekte 4er Chanig^nde von Beifentteis. 

* Tochter de« Gnueer BOrgen Oelwhletii. 

* Bneheint eehon 1291. 

t Aebtiiain su St Veit in KSrntea. 

^ Tochtor dos .Tiidenburger Bürgert Jekel dos f?clineidcr8. 

* Wohl iilontiäch mit <1or 1318 vorkommeodeit Margaretha Ton Oraa. 
10 Tochter des Conrad von dem Stein. 
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1346 Ynne (ron Salzburg). 
1346 Agnes TOQ Lteofatenstein. 
1346 Diemitt.1 
1348 Ebbet Weher. 

1348 Margeretlia.' 

1349 Margaretha Neumeister. 

1352 Catharina ChriBtina 

Mueleich.3 

1353 Margaretha die Sjjaonin 

von Graz. 
1353 Cunegunrle Paumaister. 
1354. 90. 91. 1404. 06 Magda* 

lena Verber. 
1357 Dorotbea.« 

1357 Elsbet Beseeberin. 

1358 Margaretha die Hof- 

schneiderin. 

looö (lertraud Unkel. 

1358 Cunejj^unde (von Tal- 
heim). 

1?>61 Catharina TrlÜler. 

1361 AleiB.«^ 

1361. 1416 Margaretha.» 

1361. 64. Ursula.» 

1361. 93. 1401. 06 Anna.» 

1363 Anna.* 

1363 Catharina v. Windiöch- 
grätz. 



1364 Margaretha Chnol. 
1369 Dorothea Ton Fohnsdorf. 
1370—72 Dorothea die Wige- 
lasin. 

1373. 76. 89. Elsbet von Sta- 

henberg. 
1393 Ursula die Piprnötlin. 
1402 Anna von Stubenberg. 
1406 Anna von Spangstein. 
1449 Clara Pranker. 
1454 Veronica.' 
1464 Apollonia Sehaehner, 

Priorin. 
1466 Margaretha.» 

1474 CäciHa t. Pfaffendorf. 

1475 Anna von Ligist, geb. 

Pranker. 
1477 Maiiraretha Welzer, 
1480 Cathai-ina.ö 
1491 Catharina.'« 
U^KJ— 1500 Potentiana,!^ 
1503. 06 Dorod)ea.i2 
1561 Barbara Wolmnth.i' 
1579 Catharina Khessler. 
1610 Barbara Furtwagner, 
1610 Barbara Schwäger. 
1611—30 Anna Elisabeth Fran- 

cisca Freün Breuner. 



* Tochter des Marauer Bflrgers Niclas Lederer. 

> Tochter des Bürg-eri^ Jacob Nikel su Jadttnborg:. 

3 Lebto noch im Jaljre 13^9. 

< Toclitfsr dor Sophia Hatihfinj)orstl. 

' Verwandte der Brüder Ilaus und TTanp yon Goldock. 

* Tochter dos Judenburger Bttrgors l'eter bchueider. 
7 Hnhme der Barbar* Mnnmnaister. 

* Tbebtvr dM Jn4«nburger Bürgert Georg Sporer. 

* Tochter dee Hans Wnli im Iinngaa. 

M Schwester des Bans Wnls, BUrgers sa Omtlnd. 
i> Sehwestor des Nenmarkter Pfiurrttrs Jacob Prantol. 
" Der Mayrin zu PfaflFendorf Tochter. . 
II Wurde Aebtissin an Timstein. 
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1611— 16 Margmthft Qrwtü, 
Priorm. 

1612— 37 Maria Magdalena 

Clar. 

1612 Clara von Teuffenbach, 

geborne Rottal. 
1637. 46 Elisabeth Francisca 

Freiin Galler , Priorin. 
1637 Sosanna Mosser. 
9 Agnes Raefl. 
9 Anna Justina de Cmce. 
^ Maria Rosina Thiann. 
„ Dorothea Dobler. 
jj Anna Catharina Klocpf. 
^ Euphrosina Helena Kry- 

scnitsrh. 
^ Sophia Xcff. 
„ Maria Theresia Neuss. 
„ Regina Oatharina Lingl. 
9 Maria Magdalena Con- 

stantia Poeck. 
„ —1644 Barbara Mecbtade 

Kirchbicbler. 
^ ^1644 Maria Renata 

Dietl. 

„ Anna Sii>aiuia Elizabeth 
Pamiipirtiicr. 
L'utharina Victoria Sich- 
ler. 

^ Anna Clara Goeeeer. 
„ AnnaMariaPreYenbuber. 
„ Maria Anna GrOnpOkb, 
^ Rebecca Elisabeth O e yer. 
ff Anna Mayr. 
, Margaretha Martiia 
iUÜiss. 

Leonora W am bU berger. 



1637 Oatharina Feger. 
9 Elisabeth Victeria Ar- 
zinger. 

„ Anna Wunderer. 
„ ^^laria Agatha Pfeyffer. 
1651 Barbara Renata Echin^^er. 
1670 — 1720 Francisca Baver.^ 
1G87 Maria Anna Rosmaxm. 
1698 Elisabeth FmdentiAiia 

Bischof. 
1718 Maria Rosalia Eggar. 
1737 Maria Constantia Rehter 

(gestorben am 27. Jla- 

ner dieses Jahres). 
1762 — 7J Benedieta Stepba- 

nigg, Pnoiin,' 
1760 taiharina Drexier, Prio- 

nn. 

„ Antonia Derflinger. 

Q Xaveria Mnetsam. 

„ Victoria Pinr. 

„ Alexia Felder. 

„ Ladoviea DOgn. 

,f Hyacintha FreodenbidiL 

„ Coleta Barth]. 

„ Bernardiua Schaffer. 

p Jidiana Peimtner. 

i. Barbara Seisser. 

0 Anna Schreiber. 

„ Constantia Hopf. 

„ Engenia StdabttehL 

I, Chibriehi Knnstal. 

„ Oara Stephanigg. 

9 Bonaventura Eder. 

• Rosa Sehrekenfax. 

^ Francisca Haslinger. 

B Theresia Eggstain. 



* Tochter Mnes Graa«r BüiftM. 
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1765 Rosalia Bmgstaller. 

„ Crescentia Sebweiger. 

ff Magdalena Fink. 

„ Martha Neumann. 

^ HortiiJflnfi Richter. 

ff l'loriana Mayr. 

„ Mcmica Zigler. 



1766 Veroniea Gatsoer. 
„ Agatha Eberger. 

^ Cajetana Eder. 
„ Nepomucena Vogl, 
r. Josepha Kunstat. 
1770 Maria Jaoobina.* 



Officiale des Klosters. 



1298 Conrad Enoll, Scbaffer 
and Pfleger. 

1301 Gerung ScbeifliDger, An- 
walt. 

1314. 1322 Herbot von Pfaffen- 
dorf, Schaflfer. 

1339-1342 Wolfhart von I»faf- 
i'endorf, Scbaffer und 
Pfleger. 

1342 Thomas Cholb, Schaf- 
fer. 



1359 Hermann von Pfiiffen- 

> dorf, Schaffer. 
1417 Nickui der Walpacher, 
Schaffer. 

1430 Hanns Panzier, Amtmann 

zu Morsclulorf. 
14;iü Thomas Cholb, Anwalt. 
1614 Matthäus Lackher, Schaf- 

fer. 

176S Peter Anton Schabl, Ver- 
Walter. 



Ortichaiten und Oertlichkeiten , in welchen das Kloster Qüter 

und Gälten besessen hat.^ 

Aichdorf (Aiehendorff) bei Pohnsdorf. Allersdorf (Algersdorf) 

bei Weisskirchen. Aracisbach bei 8t. Peter ob Juden- 
burg. Attendorf (Adendorf, Dtcndorff) bei Hitzendorf. 

ßocksrücken fPoxrukl. P»or^ zwischen Scliünberg und Frauen- 
dorf. BreitenwicseDgraben (Praytenwisen) bei Knittelfeld. 
Bretstein (Vinsterpels) nw. von Oberzeiring. Buch, aach 
Maria-Buch, bei Judenburg (Puech, B&ch). 

(Cbampy in dem) bei Jadenboi^. 

Dimersdorf (Diemerstorff) bei Mariahof. Doblegg^ auch Dobel- 
eck, bei Hitaendorf (Dorflen^ daz dem). 
(Ecke, an der langen) bei Reichenfels in Kärnten. 

Eich (Aech) bei Hitzendorf. Einhörn (Anhören) bei Knittelield 
(Erlachi in dem), 

* Zuname aobekaimt. Legte am 2. December die Gelübde ab. 

* EH» in Urkunden ertdieiiienden Besf^efaniiiigeii stellen iimer Khunaier. 
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Falkendorf bei St Georgen nächst Munm. Farraob (Voreb) 
bei Lind. Feeberg bei Judenbnrg. Feistrits (Venstrite 

bi der Chetyc) um Katschbache. Fcistriiz iFeustriu) 
nö. von Weisskirchen. Fiatschach bei Knittclfeld. Pohns- 
dorf (Vanstorf) nö. von Juden bürg. (Freym). Friesach. 
Furth am MöBchnitzbache in der Pfarre St. Peter. 

Oetzendorf bei Pöls. Glein bei Enittelfeld. Gdttsehach bei 
Fohnsdorf. (Goldgrueben, in der). Grebereberg, der, in 
Kärnten. (Guessfcld, ym). Gundersdorf (Gnntheresdorff) 

bei Stainz. 

Hartmanusdorf bei Mooskirchen. Hautzeiibikhl bei Knittelfeid. 
Hetzendorf bei Fohnsdorf. Hitzendorf sw. von Gras. 
Hinterberg (Hinterperkh) bei Oberwölz. 

Ingering (Vundrun) nw. von Knittelfeid. St. Johann bei Knitt^ 

feld. Judenburg (Judenbftrg, Judenburch, Jandebnrch! 
Indeburcli!). Hier Huden wir in unseren Urkunden die 
Oertliclikeiten: Murbrllcke, an dem Pargrab, am linin. 
Stadtt'cld; 8pitaÜ'eld, in der Vorstadt, bei dem Brium, 
Judenfriedhof und Schweingasse. 

Kaindorf (Kuendorf) bei Muraa. Kathal (Kateil) bei Obdach. 
Katsch (Chetse) ntf. von Murau. Katzling bei Pols. Kien* 
berg) der, bei Obdach. (Klasberg) bei Hitzendorf. Krak«i 
liw. von Murau. 

Lassnitz (Lcssniez) bei Muran. Lembach bei Marburg. Lerch- 
egg, Alpe im Zeiringgraben. Ligist (^Lubgast) sw. von 
Graz. Lind (Linte) bei Knittelfeid. Lindbeig (Lyntperg) 
bei Niederwölz. Lobming bei Knittelfeid. Lorensen (Ssod 
Larentzen pey der Huer) nö. von Knittelfeid. 

Mandorf, ^landorferkogel bei Neumarkt. Marburg. Mautern- 
dorf bei Pr»ls. Mittmidorf fMitterdorff) bei Kothenthurm 
ob Judenburg. Müderbachgraben (Möderpach) bei Pöls. 
Mdschitzgraben (Muschnitz) zu St. Feter ob Judenbnrg. 
Moos bei Marein im Murthale. Morschdorf (Martdoi^ 
Mortdorf^ Mdrtdorf) bei Mooskirchen bw. von Gna 
(Muemlspach) bei Weisskirehen? (MuHal, anif dem). MoniL 

Niederzeiring. Nussdorf bei Unzmarkt. 

Obdach. (Oberdorf) bei Kaisersberg. Oberndorf bei Mariahof. 

Obertann bei Weisskirchen. 
Oberweg bei Judenboig. Obenröls. 
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Paal (Pmü) bei Stadel. (Pagnol), Flurname am Morschdorfer- 
berg. Paiftberg (Pairberg) bei Weisskircben. (Palderspach) 
bei Muron? 

Parschlug bei Bruck an der Miir. Pausendorf (Pauzendorf) 
bei Knittclfeld. St. Peter ob Judenburg. (Pewg, in der). 
Pfaffst»'lten bei liaden iii >. icdcroöleiTeicb. (Pirebach, im). 
(Pirchacb) bei Hetzendorf. Pirka (Bircb&cli) bei Hitzen- 
dorf. Plankenwart nw. von Graz. 

Pöishals, Uebergang vom Pölsthale in das Murthal. 

Pogietr (Pod^ror) im MUrzthale. (Praeteneck^ am kleinen) in 
Kibmten? Puxberg bei Frojaeh im Katschthale. 

Raa (Rae) za Rotenthnrm bei Judenburg. 

Racban nö. von KnitteHeld. Rattenberg (Ratenpcrg) bei Föhns- 
dorf. Riedeneck bei Scböder. 

Sacbendorf bei Knittelfeld. ScbeiHing n. von Neumarkt. 
Scbrattenber^ (Scbreten})L'rg) bei Scbeifling. (ScLawm- 
berg, an dem). (Sirniug, an dem). Stadel w. von Murau. 
Stadlhof bei Lind. Stallbaum (Stolpain) bei Murau. Strett- 
weg bei Judenburg. (Sumperperg) bei MooBktreben oder 
Hitzendorf. (Suppersbach). (Syemick, an der). 

Tanem (in den Taum)^ Uebergang vom Paltenthal in das Mur^ 
thal. (Tawcbstain). Thalbeim bei Pöls. ToUacb (Toelach) 
bei Trofaiach. Trofaiach (Tropheyach) nw. von Leoben. 
(Truentcrsperg, der) bei DoiuLwitz. 

Unterberg bei Teufenbach. Unzdorf bei Knittelfeld. (Vahental) 
ober Pohnsdorf. 

Waseudorf (Waiczendorf, War s.sendorf, Waizendorf) bei Juden- 
burg. Wetzelsberg (Wezzelsperg) bei Pichlhofen. Weyer 
(Weyem) bei Judenburg). Wöil, Wöllbaeh (an der WoU) 
bei Jndenburg. Wölmersdorf bei Murdorf in der Pfarre 
Judenburg. 

(Zeilaehy im) unter Thafing bei PMs. Zeiring, Ober und Nieder- 

zeiring, nw. von Judenburg. 
Zeltweg zwischen Judenburg und Knittelfeld. 
^rer' Flurname am Morscbdorferberg. 



Digitlzed by Google 



DER 

BRUCKER LANDTAG 

DES JAHRES 1572. 

VOK 

D" FRANZ MARTIN MAYER. 



4t«yT. sa. Lxxiu. n. unfu. 



Sl 



Digitized by Google 



Erzherzog Karl II. fand bei seinem Regicriuigsanintle 
den Proiestantisinus in Innerösterreich als eine Macht von 
grosser Bedeutung vor. Fast alle Familien des Adels gehörten 
der neuen Lehre an, die Bürger vieler Städte und Märkte 
neigten sich ihr zu, und die Landbevölkerung wurde durch den 
Adel vielfach zu ihr hintthergezogen. Es ist selbstverständlich, 
dass die evangelischen . Stände dahin trachteten , den neuen 
Landesftirsten für sich zu gewinnen oder wenigstens eine 
gesetzliche Anerkennung ihrer Religion zu erringen. Daher 
kam es, das« aul' allen Landtagen, sie ni<H hten wegen der 
von dem Erzherzoge üljernommenen Schulden oder wegen der 
Türkengefahr berufen worden sein^ die Beligionsangelegenheit 
zur Hauptsache gemacht wurde. Von allen diesen Landtagen 
ist keiner bekannter geworden als derjenige, welcher im 
Jahre 157B zu Bruck an der Mur versammelt war, denn 
auf diesem Tage sah sich der LandesfUrst gendthigt, den 
protestantischen Ständen erhebliche Zugeständnisse zu machen. 
Dieser Landtag hat aucli eine ausführliche, wenn auch keines- 
wegs erschöpfende und richtige Darstellung gefunden; dage<ren 
ist die Bedeutung des Landtages vom Jahre 1Ö72, der aueh 
in Bniek ahgehaltcn wurde, noeh nicht erkannt und der Ver- 
lauf dcsbelben auch noeh nicht geschildert worden. Was Hurtcr 
erzäblt J ist unvollstäudig, ungenau und lässt die Wichtigkeit 
der auf diesem Tage zu Stande gekommenen Vereinbarung 
nicht erkennen. Hurter hatte die Hauptquelle für die Ge- 
schichte dieses Landtages, die Acten und Aufzeichnungen über 
verschiedene Vorfälle nicht vor sich. Sie befinden sich jetzt 
im Landesarchive zu Graz und standen mir vollständig zu Ge- 
bote. Auf (irund derselben beabsichtige ich die Verhandlungen 
dieses denkwürdigen, für die (jeschichte des Protestantismus 

* Geschichte Kaiser FerdinaudH IL, I, 247—251. 
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in InneröBteireich so wichtigen Landtages auf den folgenden 

Blättern darzustellen. 

Der erste Landtag, welchen der neue Landeslierr nach 
dem Huldigiinj:^slandtage berief, trat im Deccmber 1565 in Graz 
zusammen. In der Proposition ^ gestand der Erzhensog, da^$ 
ihn die verwirrten religiösen Zustände seiner Länder sehr be- 
kümmern. Schon ZVL Lebzeiten seines Vaters habe er Schlimmes 
gehOrty aber in der kurzen Zeit seiner Regierung habe er ge> 
funden^ dass die Zustande viel ärger seien, als er sich gedacht, 
denn er habe gesehen, dass ,dic geistlich hoche Obrigkheit 
der Enden mehr dem weltlichen Thuen und aignem Wolsein, 
als ihrem anbefolchnem Ambt auBwarten, die Khirchen und 
Pfarren ilbei versehen und sich des augenscheinlichen Ver- 
derbens so vil christlicher Sellen wenig bekhUmem lassen. 
So erscheint auch an mehr Orten bey der gemainen Prie8te^ 
schafft zusambt allerlaj Misspreuchen ain so hochstrafflichs, 
ergerlichs Leben , dass sich dieses Abfalls und Zeititchait in 
Religionsachen nit zu verwundern, sunder vill mehr die Lang- 
müetigkhait und Güete Gottes liierin zu jjrciüen ist, die solichs 
so langher zuesehen und gedulden nuigen . dabey dann die 
armen christlichen Underthanen an Lehr und Exempel ubel 
verseben und vcrabsaumbt worden und sich bey der Ilirtten 
Unfleiss und Verwarlosung frembde Mietling ttberzwercbs is 
die christliche Ghnain eingetrungen, die auch on Erforschiuig 
ires Berueffis und Ordination auch wie sj von andern Ortten i 
abgeschieden villmalls on ünderschied an- und aufgennmen | 
sein worden, die liaben sieli nun des Khirchen-Ambt unorden- 
licli nnderstanden und' mit ihrem unzeitigen Wietten das uuder ^ 
über sieh khert und den Jammer und »Spaltung angericht, der ' 
jetzo laider vor Äugend Eine Menge Secten seien entstaDden, 
so dass viele ^nit wissen, was sy bey dieser Spaltung glauben 
BoUen^. Man zwinge die Unterthanen zum Wechsel der Edigion, 
unterstehe sich verbotener Handlungen und ^btfsser PrakticklMD 
wider die Obrigkbait unter dem Teckhl der Religion^ llsteit 
auch seine Person wie die Religion, so dass es scheint, al« 
handle es sich nielit um diese, sondern um die landestürrftlioiie 
Hoheit. £r wolle Ordnung machen und fordere die blande 



1 Abgedraekt bei Harter I, Beil. II, aber ohne Datom. la den Ltntti^ 
baadlnngen (Landasiuichiv) ifl sie Tom 6. Deeenber lfi€6 datiit 
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auf, Abgeordnete 2u wählen, welche an einem bestimmten 
Tag'e vor ihm erscheinen sollten, um zu berathcn, wie Besserung 
und Einigung herbeigeführt werden könnten. Wenn man yhierinn 
aUen mensckUchen Aflfect, Haas und Widerwillen beiaeits legen 
and allain die Ehre Gottes und dabey die Wolfart und Ainig- 
kbait seiner armen christlichen Qemain mit Lieb suechen' 
wolle, werde Gott das Unternehmen segnen ; und es werde sich 
zeigen, wie gm es sei, das>s Cliriston, die einer Sprache, eines 
V^aterlandes und eines Herrn sind, auch einen (Uaubeu haben. 

Aus der Antwort der Stände, welche sie am 9. December 
gaben, lässt sich das Bild des damaligen religiösen Zustandes 
vervollständigen. Es herrsche, sagen sie, ein grosser Mangel 
an gelehrten christlichen Beeborgem; das komme daher, weil 
,der aigen Nuta, weltlich Pracht, Geiss und dergleichen un- 
g«atliche Untugend mehr bej den Bischoven und Prelaten 
dermassen so hoch khumen, dass obangezogene Mängel nun- 
mehr nit allain nit wöllen abgestellt, sonder durch die bemelten 
geistlichen OrdinuiiLU nocli viel mehr und beschwilrlicher ge- 
macht werden mit dem, dass sie crstliclien junge, ungeschickte, 
unerfarne und der deutschen Sprach unkhundip^e Leutt mciir 
umbs Gelt wegen, dann dass sie es simsten würdig wären, zu 
der Ordination khnmmen lassen. Und dieweill sie dann die 
maisten und fast alle Pharrcn und Beneficia im Landt zu ver- 
leihen haben oder aber Iren Sti£Eten incorporirt sindt, in bemelte 
Pharren und- Seelsorgen untauglich; ungeschickt und dermassen 
Personen au Phatrherren und Hirtten aufstellen, die nit allain 
ihrem Ambt und Berueff mit warer Verkhundung des heiligen 
götlicheu Württ Gottes irer Unge^ichickhlichait halber nit vor- 
zustehen wissen, sundern zusambt allcrlay Misprcuchen dem 
armen gemainen Mann mit ihrem unpricstcrlichen unelirlichen 
Lebeu aida sie nur mit Sauffen, Fressen, allcrlay Unzucht, 
weltlicher Hantierung, Weinschenkhen und Khauffman schafften 
umbgehen und mehr Ergernuss dann guette Excmpel fUrtragen'. 
Hit solchen weltlichen Dingen müssen sie sich aber befassen, 
,damit sie nur ire schlechte Unterhaltung haben und dem 
Ordinario sein Absendt und Prttsent raichen mügen'; geschickte 
und ehrbare Priester, die etwa in das Land kommen, werden 
nicht allein nicht befördert, sondern ,durch bemelte Ordinarios 
aus dem Landt verjagt und vertrieben^ So komme es, dass 
das Volk in Unwissenheit dahinlebe und viele Leute nicht 
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einmal das Vaterunsery die zehn Gebote Oottes, den GUuiben, 
geschweige denn etwas Anderes gelernt haben. 

Als Commissäre zur Berathnng der ReligionsangelejE^eii- 
heiten wurden vom Landtage folgende Männer gcwähk: Kras- 
mus von Windiscligriitz, Adaia l^ögel, Christoph von Kaiiiacli, 
Ferdinand von Kolonitscli auf Burgscldeinitz . Georg Seiiriecl 
von TrUbeneck, Maximilian Ruepp; dann Sylvester Windhager 
Rathsbllrger von Graz, und Hans PUekl; Stadtrichter sn Bruck. 
Aber es ist niemals zu einer Berathung gekommen.* 

Dem Landtage, der sich am 20. Jänner 1Ö67 yersammelte^ 
stellte der Erzherzog vor, dass er bisher noch nicht Zeit ge- 
funden, die Commission zur Berathung der Religionsangelegea- 
heiten einzuberufen, dass er aber die Frage der Religione- 
vcrgleichung nicht aus dem Auge hissen werde. Zugleieh wies 
er diu-aut' liiu, dass er von seinem Vater eine >fillion GuiJen 
nicht hypotheeirter Schulden habe Übernehmen müssen, zu 
deren Tilgung die Stfinde beitragen sollton. Dazu liesfien sich 
diese aber nicht herbei; vielmehr verlangten de jetzt und auf 
dem folgenden Landtage wieder die Abschaffung der Miss- 
briluche und die Aufstellung von Geistlichen , welche der 
Augsbuirger Confession angehörten.* 

Dringender wurden die Stände auf dem Landtage^ der 
auf den 1. November 1569 ausgeschrieben wurde und der 
sich in das folgende Jahr hineinzog. Auf die Propositionoii 
des Er/Jierzogfi L'rkliirten sie, der Landesfüröt habe sich zu 
einer Keligiouövergleichung bereit erklärt; dazu sei es noch 
nicht gekommen. Bis diese gelinge, müsse der Erzherzog die 
Landschaft bei ilirer ReligionsUbung lassen. Aber es sei nicht 
genug, dass die Landschaft dieses Recht hat und dass das 
reine Wort Gottes ,in etlichen Flecken und Örttera^ auch 
alhie (in Graz) öffentlich durch einer ersamen Landschaft 
Predicanten also wirdt ffelrgetragenS sondern sie mussten ver- 
langen, dass ,auch derselben arme und christliche Underthanen 
auf dem Gay, dessgieichen in den anderen Stetten und Märkhten 
und Flecken im Land mit dei-gleiehen heilsamen Lehr und 
Lob, Ehr und Preis des göttliehen Namens und ilirer armen 
Seilen 2U Trost underwiesen muchten werdend 

* Nach den Landteg— ctsn im Landesuehiv. 

> J>MM Nibere ttb«r dtMs Lsndtag« bsi Harter I, lOO^tlOi. 



Digitized by Google 



473 

Die Stftnde erinnerten den Ershenog an ihre Darstellung 
der kirchlichen Znfttttnde auf dem Landtage von 1565 und 
wiederholten die Hauptpunkte daraus. Die ungeschickten katho- 
lischen Geistlichen ftlhren ein leichtfertiges Leben, können oft 
nicht einmal gut lesüu, huldigen dem Aht.Ti^^laub^'n . halten 
mehr auf die Heiligen als» auf ChriBtus und hei!:ini Miu<Mi die 
Walifahrtcu. Der Erzherzog möge doch einschi'eiten. Kr ujöge 
die Verkündigung der Augsburger Confession im ganzen Lande 
freigeben und auf diese Weise das Beispiel des Kaisers 
nachahmen; er möge eine Kirchenordnung wie in Oesterreich 
einführen , einen Snperintendenten ernennen und ein Consi- 
storium ausammensetaen. 

Die Antwort des Erzherzogs nennt die letzte Forderung 
stark und neu. Er sei in der katholischen I^ehre erzogen und 
werde darin verharren; würde er ihnen dariu wiiilahrcu, so 
könnte g6 heissen, es ,hetten I. f. I). mit ihnen, den Stenden, 
und sy herwider mit ir umb die Kchgion gekhramet und 
soilche Andruug allain von der verhoffenden Hilff uud Dar- 
reichung zu Abbelffung irer Durchl. Scbuldenlasts zuegolassen 
und gestattete Was wtlrden die geistlichen Obrigkeiten und 
die, welche P&rren zu yerleihen haben, dazu sagen, wenn er 
ihnen ihr Vermögen nehme? Er kOnne daher ihre Wünsche 
nicht erfüllen; doch werde er darauf sehen, dass die Pfarren 
mit tauglichen Personen besetzt werden. Uebrigens sagte er 
den Herren und Uiueru zu, er wolle sie ,iu den Religions- 
sachen, wie er dieselben bei dem Antritt seiner Regierung 
pfefunden und bis der Allmächtige hoilsamc Mittel zur Einigkeit 
und gleichem Verstände schicken wci*de, nicht beschweren*. 

Dieses dem Herren- und Eitterstande gemachte, eigent- 
lich wiederholte Versprechen bedeutete aber eine Absonderung 
der Städte und Märkte von der Landschaft^ denn diesen wurde 
ein solches Versprechen nicht gegeben. Daher baten denn die 
Stände den Erzherzog, die Städte und Märkte nicht von der 
Landschaft zn trennen und seine Gnade auch diesen, die 
jUnder dem Namen Landschafft auch begriffen und jederzeit 
mit und neben den gehorsam i&tcii Laiidleutten zu obaugczogcncr 
chriötlieher Confession sich bestendiirlieli bekhent und noch', 
zuzuwenden. Zudem erhob sich auch ein Streit Uber die 
Besetzung der Pfarreien. Die SUlndc forderten, dass das Recht, 
Pfarrer zu ernennen, nicht den Lehnsherren, also den I^andes- 
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Der Erzherzog beklagt darin zuerst, da« die Stände ^aas 
ihrer uns gethanen und von uns angenommenen BewiUigmig 
ohn alle genuegsame Ursache gehen', d. h. ihren BeschlosSy 

die Schulden zu übernahmen, widerrufen wollten. Er habe 
immer recht zu haiidclii L^otraihtet, grosses Vertrauen in die 
Landschaft gesetzt, die Justiz i^ut verwaltet, Nieinafidt iii den 
Zugang zu ihm verwehrt. Die verspruehcne Keiiponsver- 
gleichung habe nur deshalb nicht in Angriff genommen werden 
können, weil er solange ausser Landes gewesen. ,So bringen 
alle die seither derselben Vergleichung ergangne Landtagsacten 
und sonderlich die fertigen, (vorigjfthrigen) lautter mit sich, 
dass wir uns jederzeit auf soliche Vergleichung gezogen, re- 
ferirt und alle Sachen bis dahin in altem Standt . . . verbleiben 
lassen/ Selbst als sie die freie Zulassung der augsbnrgisohen 
Confession und ilire ,au8geende Ausrichtung' begehrt, habe er 
dieöc Bitte ,in aiu Bedaclit genommen, Euch die Ursachen 
solichs Bedachts ausführlich enJffnet^ Er habe die Prote- 
stanten immer so wie die Katholiken behandelt, Angehörige 
beider Keligionen in seinen Rath berufen und ^gefUrdert^ Stets 
sei er ,ttberflttssig mildt, sanfftmttttig und guetig' gegen sie 
gewesen. 

Nach diesen Bemerkungen bespricht der Ersherzeg die 
drei von den Ständen vorgebrachten Beschwerdeponkte, um 
seine Handlungsweise zu rechtfertigen. 

Bezüglich der Entsetzung des Riegersburger Prädicanten 
erklärt er der Monuing gewesen zu sein, dass die Lehenschatt 
Uber die Plane iüegersburg ihm und den I{f>iehenburgeru 
alternative zustehe, imd dass sie ihm nach dem Tode des 
letzten Keichenburgers ganz heimgefallen sei. Bezüglich de^ 
Radkersburger Vorfalles gebe er noch einmal die Erklärung 
ab, dass er seinen Städten und Märkten die freie ReligioM' 
disposition nicht einräumen werde. Die landesfUmtlichen Orte 
stehen ,unter der Landleut Gezwang nit, snnder Ihrer f. D. 
und derselben nachgesetzten Obrigkheiten^ Aach die Stinte 
lassen sich von ihren Unterthanen nicht ,fÜrgrei(Fen', das wiie 
der Billigkeit, ja sogar der , Vernunft* zuwider. Sie sehen « 
nicht gerne, wenn ihre Unterthanen sie uiuirehcn: so sollen 
auch die Bürger seiner Stildte sich mit ihren Wünschen zueilt 
an ihn, den Landesfiusten , wenden. Und Lebensherr der 
Radkersburger Kirche sei der Bischof von jSeckaa, dem alio 
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die Einsetzong der Pfat'rcr zukomme. An den Vorfall, der 
aich in Fttrstenfeld ereignet liaben soll, wisse er sich nicht 211 
erimem.* 

Inwieweit die Vertreter der Städte mit der ablehnenden 
Haltung einverstanden waren, welehe die Herren und Ritter 
such jetzt wieder einnahmen^ ist nicht fr&nz klar. Es ist näm- 
lich ein l>ericht vorhanden^ aus welchem hervorgeht, dass die 
Städte dem Erzherzoc: zu wissen thaten, ,wie ir MeimiiiL' und 
Wille nie gewesst, da»« man dasjeni«;, so Ir f. D. ineu ein- 
hellig bewilligt, zurUckneme oder wieder versage, sonder in 
allem vollziehen nnd leisten sollet Doch baten sie den Landes- 
IHrsten, sie nicht vom Herren- und Kitterstande zu trennen.' 
Aber sie erreiehten ihren Zweck nicht; der Erzherzog sagte 
ihnen zn, sie in Landessachen nicht trennen zn wollen, die 
Religionsdisposition aber behalte er sich vor, wenn er auch 
jMe Sachen im alten Stand' lassen wolle. 

Der SchriftcnwcchHel zwischen dem Erzherzoge und den 
fcjiänden dauerte noch einige Zeit fort. Die letzteren drangen 
immer wieder auf die Erfüllung der Bedingungen, unter welchen 
die Uebernahme der Schulden erfolgt war, sonst ,kundte die 
Bewilligung nit gelaist werden^ Die Verhandlungen drehten 
rieh um zwei Punkte, bezüglich welcher die Stände eine 
,As8eeuration' verlangten. Der eine betraf eben die Lostrennung 
der landesfbratlichen Städte und Märkte von der Landschaft 
in Bezug auf die Religionsangelegenheiten. Eis sei richtig, 
sa^n sie, dass diese Orte ,unter der Landtient Gezwang ntt' 
stellen, aber ebenso sicher isei ch , das.s sie, wenn sie auch 
Kamniergut seien, doch einen Staad der Landschaft bilden 
und vom Corpus der Landschaft nicht getrennt werden können. 
Geschehe dies, so , würde ein ersame Landschatft den Namen 
volkhumenlich nit haben^ Folglich sei die den Herren und 
Rittern gewährte Religionsfreiheit auch auf die Städte aus- 
zudehnen. 

Der zweite Punkt betraf die Besetzung der Pfiurreien. 
Die Vogtherren und die ,Pfamnenge' sollen den Geistlichen 

I Landtagthandhuigeii von 1671. LaodMarchiv. 

> Brief des Qnfen Kobensl an Herxo^ Albreeht von Baiern vem 7. Mira 
1571 (bei llurter I, Beilage VII). Der Sinn kann «loci» nur der soin, 
dftjs5 'Vv Städte mit der schroffen Zarttckiiahmo einoa frflberen Laad« 
ta^etebltusee lücht einTenrtanden stt sein behaupten. 
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TOcireDy und in diesem ihren Rechte sollen sie dnrch die geist 
liehen Lehensherren und Ordinarien nicht gehindert werden. 

Die letzteren sollen nicht die Macht haben, die von den 
erslercn vocirten Geistlichen zu entfernen : auch wenn sie 
dieselben niclit be8tUtigen, suUcii sie im Amte bleiben können. 

Dieser zweite Punkt wurde zuletzt die Hauptt^acbe. Wolle 
der Erzherzog darin den Ständen nachgeben, so wollen de 
die Schulden tthernehmen. Es wurde darüber noch viel ree- 
handelt, wiederholt wurden die Stitnde von dem Ersheraoge 
in die Burg berufen, wo der Bischof von Ghirk und die landes- 
fürstlichen Räthe sich abrntthten, die Widerspenstigen mr 
Nachgiebigkeit zu beweisen. Umsonst; sie verlangten immer 
wieder die Assecuration. Da auch der Erzherzog fest blieb, 
so ward eine Einigung nicht erzielt. Am 25. Februar liess 
der Landesfllrst dem Landtage erklären, dass er die 6aclie 
auf sich beruhen lasse. 

Im Herbste des Jahres 1571 wurde der Landtag noch 
einmal berufen, aber es erschien nur eine geringe Zahl von 
Landleuten, und diese wollten nichts beschlieesen und baten 
wiederholt, der Erzlit i zo;u: möge sie entlassen. Uebrigens stellten 
sie diese 13itte erst, als ihre Forderungen bezüglich der religiösen 
Fragen ohne Erfolg geblieben waren. Sie hatten nämlich ver- 
langt, dass der Erzherzog den ,ferten genummenen Bedacht 
von wegen freier Zulassung der offtgedachten Augsburger 
Confession mit erster Gelegenheit vätterlich eröffne' und die 
Erlaubniss zur Verwendung der Wtbttembergiscben, Wittss* 
bergischen oder Nürnberger Agende ertheile, wodurch die 
Gleichheit in den Ceremonien hergestellt werden sollte. Alle 
Verhandlungen waren fruchtlos: wie der Landesfiirbt nicht die 
freie Religionsübung zugab, so bewilligten die Stände nicht 
die für die Grenzvertheidigung und die liir die Schuldentilguug 
erforderlichen Summen. Daher kündigte der Ersherzog die 
Berufung eines neuen Landtages an, der Anfangs Jftnner 1512 
in Bruck ausammentreten sollte. 

Die Landtagsmitglieder &nden sich im Laufe des JSoner 
ein. Die am 4. Februar vorgelegten Propositionen thaten der 
Iveligionsangelegcnheit mit keinem Worte Erwähnung; sie W- 
langten vielmehr raselu- Krletligung der Geldbewilligungen. Die 
Regierung funlertr zunächst die Bewilligung von jährliihcn 
IlÜ.UOO Gulden für den Zeitraum von fünf Jahren, vom 1. Uän 
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1572 an ; dann die Rüstung eines Pferdes auf je 100 Gulden 
li^ükommen, statt dos 80. Mannes 2(X)0 IlakcnscliiUzeu, pcrsün- 
iichen Zuzug, fall»? der Erzherzog nusziclie, und die Bereitschaft 
des fünften nnd zebnt«;n Mannes: ferner durch ftinf Jahre 
jährlich 5(1.1 )nO Gulden zur Herstellung der rrrenzgebäude; 
dann die Uebemahme einer Million Golden Schulden, die schon 

bewilligt; dann aber widerritfen worden war. Endlich 
▼erkngte die Begienmg, dass jene, welche mit der Zahloog 
früherer Contributioiien im Rückstände gebfieben, zur Zahlung 
rerhalten würden, dass eine neue Waldordnung, eine Getreide- 
preisesatzung berathen werde. 

Vorher sclion liatten die landesfürstiiehen liiitlie die Ver- 
treter der JStädte und Märkte vurgerufcn und sie aufgefordert, 
in den Religionsanfcele^»^nheiten mit den Tlen-en und Rittern 
nicht gemeinsame »Sache zu machen. ,8tark und embsig' wurden 
sie angeprangen, dieses Versprechen zu geben, und mir ungern 
gingen sie in diese ,abäonderliche Handlung' ein, als ihnen 
der Erzherzog mit Hand nnd Mund ansagte, dass er keinen 
Bürger in seinem Gewissen zn beunruhigen gedenke. Die 
Religionsdispositicn in seinen Städten und Märkten gab er 
damit aber nicht auf, wie er ausdrücklich rersicherte: auch 
verbot er den Ijiir<;ern, weder allein noeh in Verbiiiduui; iiiit 
Anderen ihn in Keli^nonsbuchen weiter zu behelligen.' Die Ver- 
treter der Städte liatten mit dieser Erklärung nichts gewonnen; 
f'ie waren auch nur dem Zwange gewichen und erwarteten 
dann von den Herren und Rittern, dass diese ihre Sache bei 
dem Erzherzoge fUhren würden. 

Diese traten denn auch sofort für ihre Religionsgenossen 
ein. In ihrer am 6. Februar gegebenen Antwort auf die Propo- 
sitionen bedauerten sie, dass der Erzherzog mit der Asseeuration 
wieder zurückhalte; dann machten sie es ihm zum Vorwurfe, 
dass er mit den Städten, die doch ein Stand und Mitglied des 
Landtags, ,abbünderiiclic Handlung mit scharffen, stark ben und 
eusseristen Bedroungen pflegen und fürnemen hwöen*, welche 
Verhandlungen doch in die Landtagssitzungen pfehören. Eine 
solche Neuerung möge er künftig unterlassen. Endlich ver- 
langten sie die Assecuration. Der Erzherzog sollte yersprechen. 



* IMe idiriftlleben Erkllrnngsn des Ersheniogs 'Tom 9. und 10. Jlimer 
bsi Harter I, 596. 
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dasB er die ganze Lftndscliafty Niemand ansgeeehloMeni alao 
Jeden» der sioli frei tmd ungezwungen zu der dem Kaieer 

Karl V. Ubcrgebcnen Augsburger Confession bekenne, in ihrem 
Gewissen ungetrübt, ihre Prädicanten unangefochten und un- 
vcrjagt, ihre Kirchen und Schulen uneingestellt lassen werde, 
80 daas Niemand gezwungen sei, diese oder jene Kirche zu 
besuchen; femer solle er die Vogtherren und die ,Pfarmienge' 
bei ihrem Rechte ,mit Fiimembung und FUrstellong eines 
gelerten and tangUchen Priesters' und diesen durch die Ordi- 
narios »der Confirmation halben onbedrengt^ lassen; damit in 
den Ceremonien Gleichheit herrsche^ solle er der Landschaft 
entweder die vom Kaiser den Oesterretchem gewährte Agende 
oder die Württcmbcrgiüchc, Wittenbergische oder Nürnberger 
gestatten. Die Protestanten verlangten also Zidaüöuug ihrer 
Keligion. .st> dass, wie f^ie zuletzt noch einmal hinzufügten, 
Niemand im ganzen Lande in seinem (Te>nsscn .bekhuniert, 
betrüebt, verfolgt und verhas^t' werde und die ganze Land- 
schafl, Niemand ausgenonunen, bei ihrer Religion^ ihren Qtttern 
nnd Rechten verbleiben könne.' 

So detaiUirt hatten die Stflnde ihre Fordenmgm bisher 
noch nicht voi^gebracht Aber sie erreiehten nichts, denn der 
Ershenog antwortete am 9. Febmar schroff ablehnend. Sie 
sollten sich nicht darum kümmern, was er mit den StAdtea^ 



' Neben den im LaadetarekiT» meha&ek toi 
über die LuidUgsTerkaiidluigen benfitie ich aaeh die »Aeta «ad Bnär 
ImigenS ^aen ebenfall» im LandesarduT befindliclien, Aber SOG Blittar 
sihleaden Band, welchen Andreas SOtsinger in NUrob^ socammen- 
geetelll hat. Ein Stefan SStung^r. aus Regeabnrg gebflrtif , war tod 
1590 bis Schallehrer lu Bruck a. d M , wo er anch in dar fltfdti* 

«cheii Kanalei beschäftig wurde. Von Bruck vertrieben, kam er mit 
ipin^'r Familif* nach Ora?, wo ihm die Ti.md'chfift in der Stift?5sch'>i'* 
ein** i?tubt» eiurHun-tf Hier unterrichtet!» er die Knaben un I.esfii uiwi 
Schreiben. MCi^lirht'r Weise war Andrea« Sötxintrer d*»r S- iiri Üw«» 
Lehrers, der wahrscheinlich um 1600 mit einer AdeL^familiti oacli 
be^r ■MwaaierteL I>eBa ia iBiiw Stall aldtee Amknm ans Atm, 
«ekbe ihm diei sleiriaeha Eanlantt^ftwüliea mitth^hw, den Band la- 
anmmen. Am 1. Min 165« sehlm er smn Werk ah. Die in demselksi 
enthaltenen Acten nm<asiww di» Zeit von 167S bis 1627 nnd beMÜHi 
die Verhauilluii^n der {WVtc^tautijtchen Stftnde Steiermarks mit des 
Landec^nirvleu. V|rU die ron J. v. Zahn herai 
sehen Qesehichtahiikt«r. IL Jahif. (ISSSV t% 
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aehieii TJiiteriIiaii6ii, veriuuidle. Die yerlangte ABsecnration 

könne er nicht geben. 

Diese Antwort schickte der Erzherzog nicht dem Land- 
tagre, ßondem ,den mehreren der Herreu und Ritter^, womit 
er andeutete, dass er diese nicht als den Landtag anselie, da 
in demselben die Vertreter der Prälaten und Bürger fehlten. 
Dies bedauerten die Stände in ihrer Erwiderung aelir; es 
komme, sagten sie, auf die Mehrheit der Stimmen an; wofiir 
diese stimme, das sei als Landtagsbeschluss ansosehen, und 
diesem hätten sich anch jene, welche anderer Meinung gewesen, 
SU ftigen. Ancb die Prttlaten mtlasten dies thttn. Ihre Ab- 
sondenuig solle der Erzherzog nicht dulden. Auch bitten sie 
ihn, 80 abboiiderliche Verhandlungen mit den Städten in 
Dingen, welche vor die ganze Landschaft gehören, nicht 
mehr vorzunehmen; denn wenn auch die Ötädtebe wohner seine 
,Kammerleute^ seien, so seien sie doch in den Erbhuldigungs- 
handfesten imd anderen Freiheiten als ein Mitglied der Land- 
schaft bezeichnet und dürfen von dieser nicht getrennt werden. 
Die Bttiger hfttten ihnen erkhtrt, dass sie sich in Religions- 
sachen nicht von ihnen trennen würden. Der Erzhersog habe 
behauptet, er könne die Religionsassecnration nicht geben, und 
doch habe er sie darauf vertröstet. Aucli der Kaiser habe 
für Ober- und Niederösterreich eine solche Versicherung ge- 
geben, und zwar für sich, seine iSachkommcn und Erben. 

Der Erzherzog sah ein, dass die Protestanten bei der 
Religionsangelegenheit verharren und auf die Behandlung der 
Propositionen nicht eingehen würden. Er erliess nun an den 
Landeshaaptmann Wolf von Stnbenberg, Pangraz von Windisch- 
grfttz, Servatius von Teuffenbach, Panl von Tannhausen, Chri- 
stoph von Bägnitz, Ferdinand von Kolonitsch und Bernhard 
Bindschaidt, welche auch landesfürstliche Räthe waren, ein 
Vom IS. Februar datirtes Decret, durch welches er diese 
Herren aufforderte, die übrigen Landleute zur VerliuniluTig 
der Geldangelegenheiten zu bewegen. Sie sollten ,ininniebr uime 
verrer Difficultim zu gedachter Landtagspropositiou greiffcu 
und mit derselben Erwegung und Berathschlagung solang die 
Zeit zuebringen, biss sich Ihr f. D. auf ir sovilfeltig Flehen 
nnd Bitten, das dann inner wenig Tagen gewisBÜch beschehen 
Solle, in den gedachten strittigen Beligionsachen ainest ent- 
schliessen nnd aller Mttglichait nach erklttren khttnden'. 
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Ueber diesen Schritt, den ihnen der Ensherzog entgegen- 
that; waren die proteetantisehen Stünde «ehr erfreut^ und sie 

versprachen auch die Propositionen in Verliandlnnp: zu uelmieu 
und allen Fleiss darauf zu verwenden, doeli ,su]che.s alle« mit 
diöem BediTi^!: und Conditionen, wofern Ir f. D. ainer ersamen 
Landtschali't undertheni^nsten und gei^issen Hofnung nach inner 
wenig Tagen in wehrunden Landtag in der Religionssachen 
einer ersamen Landtschafft nun vilfeltigen nnderthenigistea und 
gehorumisten Flehen, Seuffzen nnd Fitten nach, inmassen es 
in der Landtags- Antwort einkhumen, genedigist sieh wirdt er- 
kUbren, so solle alsdann die anjetso fürgenomene BeratschUgung 
in BewiUigungssachen ^ehorsanust eröffnet werden. Do es 
aber obgehörtcrmassen mt Ijej^chelio, dessen sieh doch ain 
ersaine LandUchafft gar nit versiceht, das alsdann solche Be- 
ratfchla<j,unf; und Rewill ifj^unfi; ainer ersamen Landtschafft un- 
vergriffen und uupräjudicierlicli scy, also, als ob von solchem 
nichts gehandelt oder beratschlagt wäre worden^' 

Diese Erwiderung Hess den Emst der Lage erkennen. 
Der Erzherzog sah ein, dass die Stände entschlossen seien, 
keine Bewilligung zu machen > bevor sie nicht eine Beligions- 
versichenmg erhalten htttten. Und so Hess er sich denn dacn 
herbei. In seiner Zuschrift vom 16. Febmar ist die Religions- 
versicherun^^ enthalten. In derselben setzte er zuerst aus- 
einander, warum er die frühere AvUwort der Stünde nicht als 
einen Landtaf^^sbc^schlubs habe aiist lujn können. Zur Berathun^ 
dieser Autwort seien die Prälaten nicht zugezogen worden, und 
die Vertreter der Städte und Märkte, deren Anwesenheit die 
Stände gerne gesehen hätten, seien fem geblieben. Es sei 
demnach ,die ganze Traotation allein under ihnen, den mehrem 
▼on Herrn und Ritterschafft filrgeloffen, der gemainen Sachen 
aber, als nemblieh der Landtags-Propositton- Abhandlung ssi 
auf die gesambte Land schafft, das ist denen von Piidates, 
HeiTcn, vom Adel, Statt und Märkht Consultalion auj;e8telt 
worden^ Sie iiollen solch unnöthiges Dispiitiren einstellen und 
im Verein mit den anderen Ständen zur Berat h ung der Pro- 
positionen schreiten. ,Was alsdann in gehaltener Urafrag die 
meisten Stimmen ergeben, dasselbe solle billich, allain löblichem 



* Diese Enridemng trXgt kein Dstntu; sie wird wohl vom 14. oder 16^1^ 
bmiir stBmmen. 
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Herkummon nach . . . würkblich gesclilossen und volzogen 
werden, welches Ir f. 1). denen von Herrn und Adel von 
ainer ganzen ersamen Landscliaftt wegen in diesen Sachen für 
alle Zeit hiemit anzaigen lassen wollen.' 

Dann folgt die Veraichcning, welche also lautet: ,. . . Und 
mdgen sy die Ton Herren und Ritterschafft glcichfahls Irer f. D. 
bey Ihren fUrstfichen wortten fiicherlich dammben trauen» daes 
Irer f. D. sy und ihre ReHgionsTerwandten wider Ihr Gewissen 
und den Staudt^ darinnen Ir f. D. die Religionssachen in ESn- 
tretnng Ihrer Regieninjr befiinden, hinwider solang sie sich 
der gebuerlichcn Bescliaidonhcit und schuldigen Gehorsambs 
verhalten, so viel sich Irer f. D. Gewissens halben thun und 
vor (jott verantwortton läst, jrar nicht vorc-wülttij^en oder be- 
scliwären, sondern ihnen als deroselbeu gethreuen Undterthanen 
jederzeit t mit landsfUrstüchen Gnaden entgegengehen wollen, 
doch mit diser ferrem namhafften ausgetnikhten Condition, 
dass berwiderumb sy, die begehrenden Herrn und Ritterschafft, 
Lr f. D. und alle Ihre Religionsverwandten bei deroselben ihrer 
allen wahren katholischen Religion, auch an ihren Personen, 
wohlhergebracbten Guettern, Rechten und Gerechtigkeiten un* 
geschmäht, unbetrtibt, unangefochten, unabpracticirt bleiben 
lassen und es einer mit dem anrlern als seinen christlichen 
Mitglied beederseits all»;iiilialben voll gutt und treulich meinen.*' 

Von dieber aligemein gelialtencn .! )cclaration* erklärten 
»ich die Protestanten nicht befriedigt, was sie dem Erzherzoge 
am 22. Februar meldeten. In dieser ihrer Entgegnung auf des 
Landesberm Antwort protestirten sie auch gegen die Nicht- 
anerkennung ihrer früheren Antwort als eines Landtagsbe- 
Schlusses. Was der Landeshauptmann als Majoritätsansicht 
eoQstatirt, habe als Beschluss des Landtages zu gelten; sollte 
darin eine Aendemng eintreten, so wQssten sie nicht, ,wie 
etwan die Landt^ zu halten oder zu beschllissen'. Wenn sich 
die Prälaten vom Landtage absonderten, so sei dies nicht ihre 
{Schuld , dadurch könne der Landtag au W ertli nichts ver- 
heren. Dann stellten sie nochmals die Bitte um eine Keligions- 
assecuranz und gaben abermals ausführlich die Punkte an, 
die in derselben enthalten sein mttssten. Die Herren und 



1 Diese Versicherang vom 16. FebruAr stimmt nicht gans mit der, welche 
Harter I ale ,abennslige* Erkliraug (Beil. XVIII, ebne IHtam) abdmekt. 
AreUr. Bd. LXXUI. U, Hilfte. SS 
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Ritter, ihre Weiber, Kinder und Untertbanen durften in ihrem 
Gewissen, das nur Gott und .keinem andern l'otentaten an- 
gehört', nicht bckiinimert worden. Sie wären entscliloöseu 
^pwesen, mit oinoni Fuüsfall um die Assccnranz zu bitten, da 
aber der Erzherzog erst heute verlauten iiess, dass er ,8ich 
merers erklären wolte, als wann ain fuessfall bescheben 8oUeV 
80 sei es unterblieben. Nicht ,aa8 ainigem Misstraueo gegen 
Ir f. D. oder ainichem Privat-Affect' werde die AsseeuratioD 
begehrt, sondern weil die Zeitverbttltniste gefilhrlicli seien. 

Die Antwort des Erzherzogs erfolgte schon am 34. Fe- 
bruar. Er erklärte, eine Versicherang, welche die Ton den 
Stünden gewünschten Punkte enthalte, nicht geben zu können, 
doch srab er eine andere, welche innner als ,ErleuteruDg der 
Declaratioii vom IG. Februar' hezcichnoT \vir<I.' 

Als diese zweite Versicht run«? im Landtagssaale eintraf, 
wurde sie mit der vom 16. Februar Satz Air Satz verglichen 
und sofort die Bedingung, unter welcher der Erahenog den 
Herren und Rittern die Uebung ihrer Religion zusagte nnd 
welche lautete: ^so lange sy sich der gehtteriichen Beschaiden' 
halt, wie in Ir f. D. Declaration vermeldet^ Tcrhahen werden^ 
ausgestrichen. Nicht allein ^ weO diese Bedingung darin ent- 
halten war , sondern anch, weit sie keine der Forderungen 
der StÄnde erfüllte, wnnle aucli diese zweite Versicherung 
verworfen. Da die Munde nunmehr die volle Gewissh'^it er- 
langt hatten, dass der Erzherzog nicht geneiirt sei, eine ilireii 
Wünschen ganz entsprechende Assecuration zu geben, so än- 
derten sie die letzte Erklärung des Erahersogs dnrch Aufnahme 
alier jener Punkte um, deren Zusicherung derselbe bisher ab- 
gelehnt hatte. Sie erzählten diesen Vorgang selbst in ihrer 
dem Landesfürsten auf die Versicherung vom 34. Febrosr 
gegebenen Antwort. In derselben brachten sie zuerst nsus 
Beschwerden vor: ihre Frädicanten werden al^eschafft, dagegen 
soll ein neuer und ^mvor in diesem Lande nie erhörter Orden, 
so man Jesuiter Tient% eingeführt werden, der überall Zwic- 
trnclit vonirsjiclit. Damit nun künttii: keine Irnm^ zwischen 
dem I^ndcsfUrsten und den Ständen eintreten k<^nne, hat die 



t Die« ist al>er nicht die bei Harter I, 598 als Beil. XIX stehende «dritte 
Erklimofr* vom i4. Febraar, «rie um m dem fleloheti Datttni seUissM« 
kSnwte. Die weitMre Darstellan^ wird die Sache klar maehea. 
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Xiaadschaft die jttngst ^ttbergebene flrklttrung in Religions- 
lachen' für Händen genomen, dieselbige treuherzig envogcu 
und mit gar wenig Wortten allain zu mererm und pesBerm 

Verstandt, wie etwo ain ersame Landscliatlt jetzo und kirn i Jini; 
für zuefalliindeii Misöverstandt versichert möchte werden, ur- 
leuttert, dann sich E. f. D. gnedigst zu crindcrn wissen, das» 
dise langwierige Tractation, welche bisher zu gewissem Bc- 
fichluss nit kliumen, allain daher erfolgt, dass man in Sachen 
so wenig Erleattemng gefunden, welche kbUoftigen Irrsall und 
Kisaverstandt Terhtteten mtigen mit gehorsamiBten und under- 
thenigisten Bitten» E. f. D. die wöUe nunmehr hiersvon ainen 
gewünschten Besehluss genedigist machen'. 

Diese umgeänderte DecUration lautet so: Ihre fürstliche 
Durchläncht erklären ,hiemit femer zum Uberfluss ganz gnedigk- 
lich für Sich, ire Erben und Nachkhumcn, dass sy die von 
Herrn und Ritterytandt sambt iren Weib und Kindt. Gesindt 
und Underthonen, so sitli fvcy guctwillig und unbezwungen 
zu dieser Religion bekhenneui auch angehörigen ReligioQS* 
verwandten, Niemands ausgeschlossen, in denselben Beligions- 
Sachen wider ire Gewissen nit bekhumern, beschwttren oder 
Tcrgwalttigen, sonder inen zugleich den andern, so irer f. D. 
Beligion zuegethon, jederzeit mit landsfürsdichen Gnaden ent- 
gegengehen, voraus aber ire Predicanten unangefochten und 
unverjagt, also auch ire habunde Kirchen und »Schuellen jetzo 
und kliünfi'tif^ nnein;i-estellt, item die Vogtherrn und Pfarr- 
menig bcy Iren alten llcchlen mit l-'üi-nemung und selirilVtlicher 
Benennung aines golerten und tjiugiichen Prie.ster.> genedigist 
bleiben und woferr derselbig diser Confessiou verwant, durch die 
Lehnsherrn und Ordinarios der Presentation und Conürmatioa 
halber unbedrangt zu lassen, denen nicht weniger als zuvor 
hemelter Fjresentation und Oonfirmation halben ir gebttrlich 
Gefell ain Weg als den andern nit entzogen solle werden und 
solches alles biss zu ainer allgemeinen ainhelligen christlichen 
tind fridlichen Vergleichnng in deutschen Landen , doch mit 
au.sgedii)gtcn uambafftcn Conditionen, dass ir f. D. wie alle ire 
Religionsverwandte bei irer alten catholischen Religion also aueh 
die Herren und Ritterselmfft Bambt obbemelten iren Keligions 
verwandten bei derselben iieiigiou, also auch an iren Personen 



1 Also die vom 24. Febroar. 
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beedeneits und wolhergebnchten Gttottern, Hechten und Qe- 
rechtigkiiaiten ungeschwächt, unbetrttebt^ unanj^efoefaten und 

unabpracticirt bleiben lassen und es aiiier dem andern als 
seinem cristlichen Mitglidt beederseit» wol, guet und treulich 
meinen sollet 

Dem neuen Acteiiötück, welches durch diese Umgestaltung 
der erzberzoglichen Versicherung entstand, wurde das Datum: 
2t». Februar gegeben. Zugleich wählte der Landtag einen 
Ansschnss, welcher d&fUr arbeiten sollte , das« der Erzherzog 
diese Versicherung^ diese ^NOteF, wie die Protestanten dieselbe 
nannten, anerkenne. Dieser Ansschuss bestand aus folgenden 
Herren: Hans zu Scharfenberg auf Spielberg^ Rath und Landes- 
hauptmann: Pankraz von Windischgrätz, Rath, Hofraarschall 
und Prätsident des Ilofraths; llajis Friedrich Hoffmaim. I^Mth 
und Landmarschall; Wolf von Stubenherg, liath und oborsier 
.Stallmeister ; Ernsmtis von Windischgrtttz , Rath und n.-ö. 
Kammerpriisident ; Freiherr Lukas Zäckl, Rath; Paul von 
Taiinlianson: Jakob von Windischgrätz; Servatius von Teuffen- 
bach; Bernhardin Rindschaidt zu Schiechleuten; Christoph von 
Kainaoh der ältere; Ferdinand von Kolonitsch zu Burgsehleinitz, 
Qeorg Seifried von TrUbeneck, Vicedom. 

Diese Ansschllsse überreichten wahrscheinlich noch am 
36. Februar dem Erzherzoge ihre ^NöteP, wetehe aber in hohem 
Grade den Unwillen des Lande&hcrrn erregte. Nun arbeitete 
der Landtag eine Kntsclmldijj^nngsgclirift aus, in welcher zu- 
nächst die Ursachen der Umänderung der erzherzoglieheii Er- 
klärung ^ dann die einzelnen geänderten Punkte aufgezählt 
wurden. Diese Schrift überreichten die Ausschüsse dem Erz- 
herzoge am 27. Febniar. Dieser nahm sie entgegen, bOrte auch 
die mündliche Auseinandersetzung der Ausschüsse an und tiess 
diese dann abtreten, um sich mit seinen Rftthen zu besprechen. 
Nachher wurden die Ausschüsse wieder vorgerufen. Der Ers' 
herzog erklärte ihnen , er habe ihnen eine Dedaration (vom 
16. Februar) und eine Erläuterung (vom 24. Februar) gL-i hen. 
und damit konnten sie und ihre Auftmggeber wohl zufrieden 
sein. Aber sie waren es nicht; denn nachdem sie nii-h unter- 
einander herathen, baten sie durch ihren Sprecher, den Mar- 
schall Hotfraann, um eine gnädigere Antwort, weil sonst der 
Landtag die H'-rathung über die Geldangelegenheiten ein- 
stellen und die bisherigen Ergebnisse derselben annulliiüa 

« 
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wOrde. Auf diese Drohung antwortete der Ensherzog, ohne 

sich früher mit seinen Käthen besprochen zu haben ^ aus- 
führlich und liiit fj^rosscm Ernst, worauf die Ausschüsse um 
Urlaub baten^ um den übrigen Landtagämitgliedern Bericht 
zu erstatten. 

Am 28. Februar, um 2 Uhr Nachmittags, begaben sich 
die Ausschüsse mit Ausnahme des Marschalls Hoffmann, der an 
diesem Tage ^etwas ttbel aufgewest^ abermals in die landes- 
fbrstliehe Borg. Das Wort führte Bernhard Rindschaidt, welcher 
den Erzherzog bat, er möge seinen Käthen befehlen, eine 
.güetliche, vertrenliche Traetation und Conversation Airzanemen', 
damit die Irrungen beseitigt tind die An<2:elef^enheit glücklich 
zu Ende geflihrt werde. Nachdem der Redner geendet, sagte 
der Erzherzog die Erfl^lhmg ihres Wunsches zu. Er hiess die 
Ausschüsse in das Tafelzimraer treten und zu warten; dann 
besprach er sich mit seinen Käthen, dem obersten Kämmerer 
Georg Khevenhiller zu Aichelburg und dem Deutsch-OrdenS" 
ritter und Hof-Vicekanaler Han« Kobenzl zu Prosseek. Diesen 
gab er den Aufltrag, mit den Ausschfissen zu unterhandeln. 
Sie erschienen bald nachher bei den Ausschüssen im Tafel- 
zimmer; alle nahmen um den grossen Tisch Platz und die 
Berathang begann.' 

Der oberKte Kämmerer Geor<i; Kbeveiiliillcr ergriff zuerst 
das Wort und gestand ganz offen, dass sie den Auftrap: 
hätten, die Ausschüsse zu bewegen, die Keligion^angelegenheit 
im alten Stande zu lassen. Sie wollten daher die einzelnen 
Punkte der von den Ständen vorgelegten Declaration be« 
sprechen und jedem derselben eine Erläuterung gehen, die 
beide Parteien befriedigen werde. Es handelte sich ror Allem 
um vier Punkte. Der erste dieser strittigen Punkte war der 



' Ueber die.se Vorgänge sind zwei Berichte vorhanden: ein landfürst» 
Üchea, von Khevenhiller und Kobenzl verfasstes Protokoll, welches die 
Uebersehrift : pprpotn.mi rei inenioriani' trii^jt. Es stoht in >lon L;iih1- 
tagshaiidluTigi'n iSi;,Mi. LH Iti uiifl ist IJtül.i;:»' I zu dicsft AKhanil- 
Inng abgedruckt I)<>r /wcitt^ iieridit ist der, welchen di»« Au-.s» iiüsso 
«infsetzten und df^n Standen vorlegten. SOtzinger hat ihn in sein er- 
wälintes Werk aulgenommen und dadurch gerettet; denn sonst habe 
ich dieaea Bericht nirgends gefunden. Er bt weit ansfUhrlieher als der 
Bericht der Bftthe, geht in das Binselne ein und wurde daher der Dar- 
stellung YorangBweiae au Grunde gel^, 
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Kiniranp:, in welchem sich der Erzherzog auch ftlr seine Krljeii 
und Nachkommen verpflichton sollte. Er hatte auf dem ihm 
von den Auö8chüH8en übergebeiien Entwirfe die Worte: fi\r die 
, Erben und Nachkhumen' selbst durchstrichen, und jetzt machte 
Khevenhiller die Ausschüsse aufmerksam , dass der Landes- 
ftlrst seine Nachkommen unmöglich binden könne, wesh&lb 
sie diesen Zusutz fallen lassen sollten. Die Räthe traten ab 
und die Ausschüsse beriethen sich untereinander. Sie meinten 
zwar, der Erzherzog könnte immerhin diesen Znsatz aufnehmen, 
weil es der Kaiser auch gethan, doch legten sie kein gar zu 
grosöCJi Gewicht auf denselben und Hessen ilm tallen. Diesen 
Beschluss meldete Rindscluiidt den Rüthen, die sehr erfreut 
waren, flie Ausschüsse in diesem Punkte so naciigicbig ge- 
funden zu haben. ^ 

Nun schritt man zu dem zweiten Punkte. Dieser betraf 
die Einfügung des Wortes ,Unterthanen', so dass der Satz 
lauten sollte, der Erzherzog wolle ,die vom Herrn und Bitter- 
stand sambt iren Weib, Khindt, Gsindt, und Underthonen^ 
u. s. w. nicht beschweren. In ihrer Entschuld igungsschrift 
hatten die Stttnde anp^efl\hrt, sie hätten ,ihre Ünterthonen ge- 
horsaraist cingeftilnl" , weil sie für dieselben (ilicnso wie für 
Weib, Kind und Ocsincb' Sorge und Verautwortnn;^^ trafen 
mÜ!*6jten, doch sei d<'r Zu.sutz nicht so zu verstellen, ah ob die 
Untertiianen einem Zwange unterworfen werden sollten. Jetzt, 
bei der Bcrathung mit den Ausschüssen, gab Khevenhiller die 
Erklärung ab, die Unterthanen seien ohnehin unter dem Ans- 
drucke: ,angehöngen Religtonsverwandten^ mitverstanden. Der 
Erzherzog wolle die Unterthanen der Stftnde ebensowenig wie 
diese selbst beschweren, man solle dem E^ürsten trauen und 
es bei seiner Religion scrklärung bewenden lassen. ,Ire f. D.*, 
sagte er, ,kluiJinen sieh nichts bloss geben, damit sy sieh auch 
gegen den .'nulern liabe zu defendiren. wiewuhl Ire f. D. 
khuiu ßedcnkhen haben, diese vScIirifTten die khümmen hin, 
wo sy Wüllen j aber sollen &y anitzo iu aiaem und dem andern 
mehrers als zuvor einführen, das Ir f. D. nit wöUe gebüren.^ 

• Jotzt erst iHt <lie Stollo in der Doukschrift Her innrT'.stcrrfMchiscbeii 
Stand'» vom 21. Fobruar 1600 (Dimiti? III, 304), welche sagt, die A«»- 
dohnutig der Conccv^-ionon ftnf die Erben des LandesfUrstea sei am 
38. Februar 1572 abgvöcb lagen worden, verständlich. 
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Nacb dieser Erklärung traten die Hftthe ab, und die Aus- 
sebttBse beriethen die Sache. Sie blieben bei ihrem Verlan>;en 
und ^abeu dies den ziirilckkelirenden Rüthen kund. Diese 
wandteii lUMU'rdin^^s alle ihre Beredsamkeil auf. die Ausschüsse 
arnzusüiuiuen. Kheveiihüier konnte aber auch jetzt nicht« 
Andere« thun, als betheueni, dass unter den Religionsver- 
vrandten auch die Untertbanen gemeint seien. Er ,yermeldi 
bey seinem Gewissen, dasa es gewisslich kain andern Ver- 
atand hab'. Kobenzl dagegen maebte aufmerksam , dass der 
Ausdruck ,angchOrige Religions -Verwandten' genereller, um- 
fassender bei als der Ausdruck »Fnterthanen' , so dass ihnen 
also mit jenem Worte mehr bewidigt werde, als wünschten. 
Er ,vermeldt, dass ain ersamc Landschafft vielmehr mit der 
Generalität der Angehörigen und l^iemandts anB^cschlossen, 
wie es zuvor in der Schrifft einkhnmen, als mit Specificintng 
der Underthanen content und zufrieden sein solle und wann 
er unserer Religion wäre, so khunde er änderst nicht befinden, 
denn dass die Generalität viel besser und gewisser in allen 
zuefallenden Sachen als solche Specificirung scye^ 

Diese Bewei.^fidirun;^' sclieint Eindruck juit" die Ansscliiissc 
gemacht zu haben, denn nach einer neuen Berathung unter 
sich gaben sie die Erklärung ab, dass sie zwar das Wort 
,Unterthanen* jrcrne in der Urkunde sähen, dass sie jedoch auf 
die Aufnahme desselben verzichteten im Vertrauen auf die 
AuseinanderBetaung der Rftthe, welche sie festhalten wollten. 

So hatten die Ausschüsse auch den zweiten Punkt auf- 
gegeben, und ebenso leicht Hessen sie sich in dem dritten 
überwinden. 

Dieser Punkt betonte die Kochte der \'ogtherren t^egen- 
über denen der Lehenbherren und OrdinarK O. Die Käthe ver- 
langten, dass die Stände auch diesen Punkt fallen lassen sollten. 
Man könnte sieb, sagten sie, so vergleichen: Wenn der Lehens- 
herr oder Ordinarius einen Geistlichen ,sperren^ wolle, so ,solle 
diese Beschaidenhait gebraucht werden, dass man sj wol sup- 
plicim und lauffen wirdt lassen, aber sy wtü-den dameben 
guetlich von irem Anlialten abgewiesen, dass sy hierinnen 
Geduld t tniegen. wo nicht, alsdann sy zu den Landtsrechten 
au weisen, wie es nun gehalten werden solle, das verstehet man 
woll'. Mit diesem Versprechen sollten sie zufrieden sein, aber 
in die Heligionserklärung könnte es nicht aufgenommen werden» 
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Der k5mii dieses Zugeötändnisses ist der: Die Vogtherren 
nehmen den Geistlichen auf; weua die Lehensherren und Or- 
dinarien denselben nicht anerkennen wollen, werden sie von der 
Regiening zur Geduld verwiesen oder die Streitsache kommt 
vor das Landreckt^ dessen Beisitzer protestantische Adelige 
sind, deren Entscheidung also den Vogtherren nicht ungünstig 
sein kannte. 

Diesen dritten Punkt Hess man übrigens einstweilen in 
der Schwebe, und man wandte sich dem vierten zu. In iiircm 
Concepte hatten nämlich die Stünde den 8utz: ,8o lang sy 810I1 
der gebiierlichen He.sehaideiiliait, wie in Ir f. D. Declaratiun 
vermeldet,^ verhalten werden*, ausgelassen und dies damit mo- 
tivirt, dass sie die KinstelKing des protestantischen Gottes* 
dienstes verhindern wollten , die ja vielleicht schon eintreten 
konnte, wenn ein einziger aus ihrer Mitte unbescheiden handle. 
Zur Besprechung dieses Punktes begaben sich die Herren 
Rindschaidt und Teuffenbach zu den Ritthen und erklärten 
diesen: ,Wofem derselbig Artikel also verbleiben solle, so 
wäre die ^^uize J'ractation vergeben.s/ Die Käthe entgegneten, 
sie hätten den Erzherzog zur Auslassung dieses Satzes nicht 
bewegen künncn. ,Doch wolle Ir f. D, , dass es ^e^^en den 
Herrn- und Kitterstand allerdings bey der letzten Erklärung 
soll bleiben und bestehen ^ aber der Vorbehalt, der sich auf 
die vorige Erklärung thut referiren, sej nur Ir f. D. Behelii 
damit sie sich im Fall der Noth und da es Irer f. D. under 
die Augen gewfthet, als betten Ire f. D. alles under ainst zu 
Poden gehen, auch Händ und Ftiss fallen lassen, gegen Hi- 
spania, Rom^ Bayern und den benachbarten^ die sy dennoch 
vor Augen haben mileste, entschuldigen khunde, aber die 
Herrn und LamlkMith soll es nicht binden.* 

Ich gestehe, das.s ich über den Sinn dieser Worte nicht 
vollkommen klar geworden bin. Ich verstehe dieselben so: 
Die letzte Erklärung, d. i. die vom 24. Februar mit dem Satze: 
,S0 lange sy sich der gebüerlichen Beschaidenhait verhalten 
werden', bleibt, aber der Vorbehalt, d. i. eben dieser Satz, der 



• In der Declaratiun vom 16. Februar lautet «Ho Stelle: ,>«olan^ sie sich 
der gehflr-rliclirM) He.scliaidnnhait mi<l ^« liuMiir'^n H^^horsanibs verhalten, 
so viel »icii Irer f. l). GowiMonü halber tlmu und vor Gott Yorant- 
wortten lä»t*. 
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muth sehon in der vorigen Erklftrnng, der vom 16. Februar, 

enthalten i^t und dort mit dem Satze: ,80 viel sicli Irer f. D, 
(»ewibsens h.tlben tbun und vor Gütt verantwortten läst^ in 
Verbindung sieht, soll den Herren und Rittern keinen Seliadea 
bringen, sondern nur ein »Schild sein gegen etwaige Vorwürfe, 
weiche der Papst und die katholischen ^Illehte gegen den Erz- 
herzog wegen seiner Nachgiebigkeit erheben l^Öiinten. Wenn 
diese meine Auffassung richtig ist, so versprach hiermit die 
Regierung, den Bestrebimgen der Protestanten gegenüber ein 
milderes Verfahren in Anwendung bringen su wollen, als es 
nach dem Wortlaute der Dedaration erwartet werden konnte. 
Diese Mittheilung brachte die Aus^ehüssc auf einen andern 
Gedanken. Nachdem sie sich berathen , schickten aie die 
Herren Kindöchaidt und Teuffenbach wieder zu den geheimen 
Käthen und Hessen diese ersuchen , dahin zu wirken , dass 
der Erzherzog der Landschaft eine ihren Wünschen voll 
entsprechende, unterschriebene Keiigionsdeclaration aussteliOi 
welche ,die gehorsambisten Herren und Landleuth in grosser 
Gehaimb behalten und solche khainem andern communicirt 
oder abgeschrieben gegeben solle werden, sondern unter der 
Herren Verordnete Pedtschaden verwarth und verschlossen 
jederzeit sein und bleiben'. Ihr Ziel war eine vom Erzherzoj^e 
unterfertigte , ihrem Entwnrfe gleiche Versichei ung ; diese 
wuUten sie geheim halten. In die Olr die ( )elfentlichkeit be- 
stimmte Erklärung konnten dann immerhin jene iSätze auf- 
genommen werden, welche den Erzherzog gegen die Vor- 
würfe der Katholiken schützen konnten. 

Die Räthe benachrichtigten den Erzherzog von diesem 
Wunsche der Ausschüsse. Dieser jedoch brach die Verhand- 
lungen aby da es schon spät am Abend war, und lud die Aus- 
schüsse ein, am folgenden Tage frUh zwischen sechs und sieben 
Uhr wieder vor seinen Räthen zu erscheinen. 

In dieser frühen Stunde fanden sich die Ausschüsse voll- 
zählig, denn auch tler Marschall Hans Friedrich Hoffmann 
hatte sicli angeschlossen, in der erzherzoj^lieiien iiurg ein. Die 
beiden Räthe empfingen die Landherren mit der Erzählung, 
dasB sie am vorigen Abende dem Erzherzoge noch lange 
zugeredet, den Willen der Ausschüsse zu erfüllen, dass er 
jhierinnen auch etwas kieinmüttig gewesen', doch habe er sich 
doch nicht schrecken lassen. Aber der Erzherzog habe sich 
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doch zn einer ^NoteP entsdiloseen , mit der sie zufrieden 

sein könnten.' Die Riithe gestanden zwar Holb.st, dnm mit 
dieser Dcularation den Wünschen der .Stände nicht volikommen 
eiit-|>roehcn .>^ei, aber sie gaben die Versielierung, das^s vor- 
kommenden Falles äo vorgegangen werden solle, wie sie ver- 
langt hatten: sollte der Lehcn»herr oder Ordinarius den von 
einem Vogtherm eingeset/.tcn Geistlichen niclit confirmiren^ so 
soll die Sache vor das Landrecht gebracht werden; sollten von 
diesem ybeschwttrliche Erkhandtnussen' ergehen, so ,w0llen 
Ire f. D. solche ^[oderation und Conjungirung Almemben, dass 
die gehorsambisten Landleuth gänzlich zufrieden sein sollen'. 
Doch mUsste diese Sache nicht allzurasch in die Ocffentlich- 
keit gel)racht werden. ,Aber zum höchsten zu verhütten, dass 
man nicht in allen Wirlhsheiisern <larvon rede, auch sich dcr- 
massen zu stüllcu, als ob es nicht zugleich anjetzo, sondern 
noch hievor also abgehandelt und beschlossen wäre worden 
und wann es auch ir aigen Sachen, ja Leib, Gutt und Blntt 
antreffen solle und zchen Fuessfkll gethan hetten, so wüsten 
sy ain mehrers nit zu erlangen, ja sy haben auch darneben 
zuegesagt und versprochen, wie sy es dann ohne das schuldig, 
dass wo Ire f. D. darunter ichtes leiden wurde, dass sy neben 
deroselben Leib, Gutt und Blutt aufsetzen wöllen.* 

Als die Ruthe abgetreten waren, that der L-iiidiuarschall 
Hans Krirdiirh HoHuiann bei den Ansx liiissen die Umfrage, 
und Alle crkliirtcn sich mit der neuen ,Noiel^ zufrieden. .Eb 
habe auch ain ersanie I^ndtschafft anders nichts, dann aiu 
solche Krieuterung, damit man einander woll verstehen khiindte^ 
gesucht.' Nicht diese neue für die Oeffentlichkeit bestimmte 
Religionserklärung war die Hauptsache, sondern die besf&glicb 
dieser Erklärung zwischen den erzherzoglichen Rttthen und 
den AusBchttssen getroffene Vereinbarung oder ,mQndliche ISit- 

' Dies i«t di« hei Hiirt»>r I aIs BeiL XTX rjodnickte dritte Erklärung. Sie 
ist, um CS hier uuch eiiiuial zw wiederholen, die vierte der in den 
Haii'lst hi iftrii \ t !i;iii.!r>Ti«>n Relipion.serkl&runjren. l>tr> erste stAinnit 
vmhi l'ebrUÄr i Harter I, Beil. Will , in «ifii ll.iiul.scliriften oini?^* 
niAttiieii Änderx lnutpnfl. d.nl»f»r von mir ..Kon iriittrothoih i ; die zwei^ lü'' 
vom 24. Februar v'inht jju»lrucktj, :ui tUreii Zivile die Suude ei»*> 
dritte, vou ihnen verfasste, oiusetzten, die vom 20. Febniar dAtirt tt' 
scheint und oben abf^rnckl wurde; endlidi die vierte, welche« ^ 
ich sasfDhren wetde, «m 39. «onciplrt vnd in den Act vom t4. 
bniar eingeechaltel wurde ^Horter I, Beil. XIX}. 
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leuteninj;', von welcher die Stände wünschten, dass der Erz- 
herzu«; sie luuei^chnebe. Doch standen sie auch von dickem 
Wunsche ab und bestanden nur darauf, dam der Erzherzog 
bewogen werde, ,8ich zu dieser beschechnen Tractation and der 
Herren Gehaimen Räth mündliche Erklärung zu bekhennen tind 
solchea mit Deroselben Alrstlichem Mond gegen den Herrn 
vom Auesclinss gnttdigst zu ratificim'. Sie selVst würden ^diese 
Tractation nnd Handlung nimmennehr aus ihrem Sinn und 
Hereen kbnmmen laasen wODen^ nit minder als wann sy es 
täglich in einer Tafel vor ihren Augen beschriebener betten*. 

Die mündliche Bostätiuuno- der Krsrcbnissc der Verhand- 
lungen jrwnschen den Ruthen und den Ausscliiisscn dureli diui 
Erzherzog erfolgte noch am 1*9. Februar Vorniittags. Die Er- 
zählung der Ausschüsse lautet so: ,Auf solches alles seindt 
die Herrn Ausächttss von Irer f. D. in Deroselben innerste 
Kammer fUrgefordert und selbst mttndtlich gegen ihnen ver- 
melt, sy werden sich ungezweiflt der Tractation und Handlung, 
so die Gehaimben Käthe mit dem Ausschuss an gestern nnd 
heut in Irer f. D. Namen schrifftlich und mQndlich vertrculich 
f^-iedt und fürgebracht, mit mehrerni zu crindem wissen, 
weiches alles und was also schriffllit Ii nnd mündlieh gehandelt 
und besehlof^sen worden, das ist Irer f. D. gnedigister Willen 
und Mainung und wollen auch alles dasselbigc treulich imd ohn- 
gevehrlich halten und darneben ainer ganzen Ersamen Land- 
schafft auch der gegenwärtigen gnedigister Herr und Landts- 
iftrst jederaeit sein und bleiben mit gnedigistom Vermahnen, 
dasa sy solches nunmehr mit bester BefUrderung hinder sich 
bringen und also ainst den Sachen ainen gewünschten Land- 
tagsbeschluBs machen wöllen. Darauf Irer f. D. durch den 
Herrn Landmarschaich underthenigiste Dankhsagung beschehen 
mit bester (Jumniendation ainer Ers. Landsehafft, dass sy 
solches alles umh Ir f. 1). jederzeit ganz gehorsamist zu ver- 
dienen willig und betlisseri sein Wüllen.* 

Die Erklärung vom 16. Februar blieb in den Acten, die 
£rläutenmg vom 24. Februar dagegen wurde der erzherzog- 
lichen Kanalei aurttckgeetellt. Dort wurde in den Act die 
neue Versicherung eingesetzt, demselben aber das frühere 
Datum (24. Februar) belassen, obgleich die Abfassung der 
neuen Versicherungsformel am 29. Februar erfolgte. Diese 
neue Formel ist die, welche Hurter im ersten Bande seiner 
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Oescbiclite Ferdinands IL, S. 598, ganz richtip^ als des Kr«- 
Herzogs dritte Erklärung in Betreff der Religionssache ab- 
gedruckt hat. Sie unterscheidet sich von der zweiten, he- 
seitigton . Erklärung nur durch die Auslassung des batzes: 
,so lange sy sich der gebUerlichen BeschaideniiAit, wie in Ir 
f. D. Dedaration vemeldety verhalten werdend 

Am 1. März machten die AuBsehttase dem Landtag« 
ansfUhrliche Mittheilang ttber den Verlauf der Verhandlungen 
und legten auch eine schriftliche Darstdlnng vor. Die neue 
Erklärung des Eraheneoge belnedigte freilich nicht; die Land- 
tagsmitglieder fanden dieselbe ,nit gar allerdings also gesteh 
und bcscliaiFen , dass unsere vorigen und gehorsamisten An- 
langen und Bitten genedigiste Willfahrung erfolgt seye^ Aber 
die Errungenschaften lagen ja auch nicht in dieser Erklllrving. 
sondern in den nicht für die OefFentlichkeit bestimmten Ab- 
machungen, denen der Erzherzog mündlich zugestimmt hatte. In 
ihrer Dankschrift vom 1. März< faasten die Landtagsmitglieder 
ihren Gewinn noch einmal zusammen^ und der Landesherr be- 
stätigte denselben abermals in seiner Antwort vom 2. Mftrs,^ 
welche als die Schlussschrift in den Religionsangelegenbeitett 
betrachtet werden kann. 

Nachdem so diese Sache abgethan war , gingen die 
StMnde wieder an die Berailiun^^ der Geld- und Urenzver- 
tlieitiigungsangelegenheit. Auch djcbc wurde nicht vollkommen 
nach den Wünschen des Erzherzogs zu Ende geführt, doch 
erklärte er sich in seiner Scldussschrift vom 13. März immerhin 
lür befriedigt. An diesem Tage wurde der denkwürdige Land- 
tag geschlossen. 

Dies ist der Verlauf der Verhandlungen auf dem Land- 
tage des Jahres 1572, der unser Interesse in demselben Grade 
in Anspruch nehmen muss wie der vom Jahre 1578, dessen 
Vorläufer er ist. Wir sehen einen .seiner Macht sich bewussten, 
stolzen Adel, welcher nach Religionöfreiheit ringt und diese 
dem Landesfiirsten «ladiireli abringen will, dass er die Ver- 
handlung der Proposition verweigert; ihnen gegenüber einen 
Fürsten, der seiner Religion mit derselben Treue ergeben ist 
wie die Herren und Ritter der ihrigen, und ihr und ihren 

* B«itiige n. 
« Beilage III. 
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Bekenneni nichts vergeben will, aber auch abbftngig ist Ten 
den proteatantiecben StXnden, deren Geldhilfe er in Anspruch 
nehmen moM; swisohen beiden Parteien die Rftthe, welche sich 

abmühen, die Gegner einander zu nähern und eine Einigung 
*iureli Zugeständnisse zu erzielen, welche mündlich gemacht 
wurden und nit lit an die Oeffentlichkeit treten sollten. Aelin- 
liche Sceuen wiederholten Bicli auch auf dem Landtage des 
Jahres 1578, und daher mag es kommen, dass Harter bei 
diesem Jahre erzählt, was sich 1Ö72 ereignet bat. 

Harter berichtet nämlich^^ dass 1Ö78 die ständischen Aus- 
achttsse eigenmächtig in die Acte, welche die Zugeständnisse 
des Erzherzogs enthielt, die Worte aufnahmen, der Erzherzog 
verpflichte sich zu dem Bewilligten für seine Erben und Nach- 
kommen. Der Erzherzog habe sich gegen diesen Zusatz ver- 
wahrt und ilm dann weggestriclien. Diese Erzählung iht in alle 
folgenden Darütullungeu die^ier Zeit ubergegangen. Felix Stieve 
hat in seinem Werke ,Die Politik iiaierns'^ aufmerksam gemacht, 
dhäs sieh Hurter geirrt, und nach üim hat Tfarrer Doleschall,^ 
ohne Stieve's Anmerkung zu kennen, seine Bedenken geäussert, 
ist aber auf die Sache nicht weiter eingegangen. Aber konnte 
sich denn nicht auch auf dem Landtage von 1578 dieselbe 
Seene ereignet haben, die sich 1572 abgespielt hat? Es wäre 
doch als möglich anzunehmen, dass die Stände auch auf 
diesem Landtage den Versuch gemacht haben^ die Anerkennung 
ihrer Errungenseliaften auf Generationen hinaus zu sichern. 
Eine genauere Betraehtuug der von Hurter benutzten Quellen 
bringt un» die Ueberzeugung , da.s^ sich diese Scene nur 
einmal, und zwar li>72 zugetragen hat, denn der Bericht des 
fUrsthchen Kanzlers Schranz,^ des Augenzeugen der Vorfälle 
im Jahre 1578, enthält nichts von dieser Scene, und der Brief 
der Witwe Karls vom Jahre 1591,^ auf den sich Hurter Yor- 
zttgBweise beruft^ erwähnt zwar den Vorfall^ aber ausdrücklich 
als im Jahre 1572 geschehen. Harter hat diesen Brief ober- 
flächlich gelesen, weil sich bei ihm schon die Anschauung 

« I, 347. 
« I. 91. 

' Im Jahrbueb der OeMlhchaft für die Oeschiehte de« ProteaUatUmufl ia 

Oettefreieh, 6. Jahrg. (1B84), 8. 166 ff. 
* I,ei9, Beil. XXZI. 
s II, 670, in der Beil. XCVIII. 
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festgeaetat hatte , dass dio EinBchmuggelimg des Zuaatses und 
die WegBtreicliung durch den Enshereog ita Jahre 1578 ge- 
schehen ist. Und diese Ueherzeugung hatte er ohne Zweifel 
durch die Lectnre von Khevenhiller^s Annalen ^ewonnen^ denn 

merkwürdiger Weise findet sich dieser Fehler bereit* bei 
diesem Schriftsteller vor. Der l!^rzherzo<;, erzählt er,' gab 1578 
den Ständen <las liberum exereitium ihrer Religion, und ,ob 
Ihr 1. D. wohl stark, damit bemeldtc Concession derselben 
Erben und KachkUmbiing auch binden und verobligieren 
möchte , zugemut worden, so haben sie es doch rund ab- 
geschlagen^ 

Der Vergleich des Jahres 1572 brachte dem Lande nicht 
den religiösen Frieden; er war wie der vom Jahre 1578 nur 
ein WafFenstillütand, welcher in den Kampf der beiden Parteien 

nur auf eiue sehr kurze Zeit eine Unterbrechung brachte. 



BEILAGEN. 
I. 

Berieht der enhenogUohea geheimen Eathe Aber ihre Verhaad- 

lungen mit den Aussohüssen. 

(Aus dem Cod. des Grazor Lande^archivs: LH 14.) 

Ad peipetuam rei memoriam. 
Als die Herrn und vom Adl in Steyr der f. D* unserm 
gnedigisten Herm den sibenundzwainzigisten Febmarii anno 
im zwajundsibenzigisten auf Irer f. D. inen vom vienmd« 

zwainzigisten dito übergebne Erleutterung der Declaration, 90 
inen Tr. f. I). vom sechzehcnden ejusdera der Religionsachen 
halben znegestelt, ain SchritTten, so bey den Landtagsactis mit 
AA zufinden ^ angehendigt, haben Ir f. D. die Ansschüss ab 
trotten lassen , die Schriffton mit iren geheimen K&ttcn vcr- 
numen und inen auf beschehne wider farfordemng lautter 
angezaigt, nachdem sj sich deren inen hievor gegebnen De- 
claration und darauf gefolgten Religionserleuttenmg mit guetem 

t Annal. F^iinnd I (1781X 7. 
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zeitigen Rath^ bo weit bv es ires cristlichen Gwiatens kalben 
thoen khOndeiiy entschloMn ^ so wissten tj davon nit lo 
weichen, soMder Terharreten dabej fStr alieit tmd vermaneten 
«7 sambt iren Prmeipaln gnedigküch, dass sy gehoraamblich 
daran mfirideii nnd beniegig sein und dann an Eröffnung irea 
BeacUnss der Gränizen auch Landt und Leuth -Versicherung 
belangend, samht den rindern Ständen greiffen wolten. 

Uber utii.'lies *;v aiii andres besr^Tt iinil wio sv für Ir 
f. D. wider kliunien. durch den Herrn -Mars« lialcli vermeiden 
lassen, sy hetten sich aber Irer f. D. i2>klärung zum höchsten 
entsetzt, zweifelten auch nit, da sy ire frincipaln vememen, 
dass sy zum bdchsten darob erschreckhen wurden nnd sich also 
nichts anders zaversehen, dann dass die Sachen aerstossen und 
die ersten mObeselligen Terminos, wiewol man sonsten aimblicb 
weit davon nnd znsamenkhnmen, erlangen wnrde, des begerten sy 
Jres thailss herdich fkirzukhumen und hätten daneben ir f. D.» 
dass sy sich genediger gejuOn inen erklären und crn eisen weiten. 

Auf welche? nnn Tr f. D. inen one allen Bedacht oder 
mit derselben RaU« n ecjmmunieiercn unverzüglich mit un^xf"- 
wöndlichem, sonder »cheinunden Hrnst gleich woi in etiectu aul' 
die Mainung, wie die Sehrifften mit BB bey den Land tags- Actis 
an finden, soklies in Eingang referiert, aber doch vil ausfUer- 
lieber und beweglicher gcantwort und so vil damit gewUrkbt, 
dass der Marschalcb Herr Hofman vermeldet, er bette khain 
weittere Bevelcb, Irer f. D. auf ir beschehne ausfürlicbe Ver- 
meidung zu antworten oder zu replictem, aber sein Person 
hätte er Ir f. D. ganz gehorsaml^licli, dass sy weder ine noch 
ain ganze ersame Landsoliafft ainiclier ^Vidorspenigkhait nit 
verdeiikhen sonder vcr^wj.-,t .sein wolten, was di>sfals besclielii'n, 
daa es alles von desto pessern Ver&taiidt> wegen bedaclit und 
ftirgenomen, sonsten wissten sy sieb allesambt von den Gnaden 
Gottes^ der schuldigen Gehorsamb und GebUer gegen Irer 
f. D. wol au berichten (nnd wilnscbten nichts änderst, dann dass 
sy von Mund au Mund darumben besprochen wurden) weiten 
auch dabey die Zeit ires Lebens verharren, underthenigist 
bittnndt, Ir f. D. geniecbten inen zu erlauben, solches alles 
an ire Priucipaln umb ir fernere Erklärung gelangen zu lassen. 

Das dann Ir f. D. iuen frenedigklich zuegegcben mit 
Vermanon. dass man alle» den t^tanden referiern und darunter 
die gcmain Huhc und Wolfart beilLrdern wolle. 
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Demnaoli sein die Ausschttss abgescbiden und den acht- 
, nndswainzigisten Febmarii amb cway Ur Nachmittag bcy Irer 
f. D. wider ^rkbumen und erstlich mündlich dann «cbrütlich, 

wie uDderm BB zu sehen, ir und der andern ^^horsame Ent- 
schuldigung ftirgebracht und ausdruckhlich durch Herrn Bern- 
harden Rindscliadten , nachdem Herr Marsclialch etwas übl 
aufgewogt, gobotteii. das» Ir f. I). dir* Saciu-n dahin gnedifirisf 
khumen und gelangen lassen wolten, damit sy mit Irer f. D. 
geheimen Ratten von Sachen weitter in Iror f. D. Abwesen 
referiem und also Vleiss fUrwenden machten, die übrigen 
schlechten Irrungen und MiBSYerstitndt auch hiu und beyzn- 
legen und also der langwierigen Handlung ainest ain gewinschtes 
E«nde sn machen. 

Welches Ir f. D. inen genedigklich alspahl bewilliget mit 
disem Vermelden, dass sy den Herrn öbristen Camrer und 
mich Vicekansler darzue fUrgenomcn imd deputiert , ciarauf 
wir nun möchten zusamenkhumen und die Handlung für Händen 
nemen. Hierauf sein die Herrn Ausschüss in Irer f. D. Tafel- 
Stuben gangen^ daselbsten des Herrn Öbristen Camrers und 
meiner erwartet, da wir samentlich nidergesessen und hat Herr 
Obrist Camrer sy nachfolgunderwciss augesproehcn. 

Wie sy sich Irer f. D. unsers gnedigisten Herrn Be- 
willigung und Verordnung zuerindem (wissen), also zweifelte 
ime und mir auch nit| sy wurden sich überflüssig zu berichten 
wissen, wie ausfUrlich Ir f. D. erst den vorigen Tag hoch be- 
teuert und contestiert, dass sy sich über die inen und iren 
Principaln gegebne Declaration und demselben Erleuttemng 
mit iiion weitter ciuzulase»en nit wissten. 

So dann solches dermassen geschaffen , auch sy als Irer 
f. D. anschliche fümeme Ritt, Diener, Ambt und Landtleuth 
ieichtlich zu erachten, da Ir f. D. solcher Contestation zuwider 
Mch in weittere Handlung einlassen wolten, zu was merkh- 
lieber verweisHcher Beschwämng es iro nit allain bey inen, 
sonder auch sonsten , wo es nur erfarn, geraicben , so betten 
uns Ir f. D. gnedigist bevolhen, solelies mii ailerhandt Aus- 
fücrung ziierindern und sy mit allen dienstliclien Persnasionen 
dahin zu. bewegen, dass sy den Wegen und Mithi iiaohge- 
denkhen, dieselben auch sarabt uns befürdem woltcn, damit 
also alle Sachen im alten Staudt verbleiben möchten. 
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Neben dieaem hat auch Herr Obrist Camrer vermeldet, 
wie wir nicbts anders wQnsehton, dann die Gnad von Gott zu 

eriangen, dass wir Ircr f. I). prnedigisten Bevelch und dem 
Vertrauen, so villcicht ain ersjiiiK Landschafft in unsern Per- 
sonen neben andern gesetzt^ ain Yolkhumcuiiciib iieniegen thuen 
kbündteu. 

Und hat darnach der Herr weitter vermeldet, damit aber 
die Herrn AttMchttM umb bovil raer Ursach betten, Irer f. D. 
für ire Personen und von irer Abgesandten wegen gnetherssig 
stt verschonen, so wolte man inen von ainem xxm andern Ar- 
tikel ain Erleutterung thuen , darob s^ sehen und vememen 
wurden, dass man nunmer in efiectu acusamenkbumen und 
kbain ainigc Ursach habe, die Sachen zu ainer und der andern 
Parthey ewigen vorsteunden ßeöi;h\viiriuig zerütoböen /u Jansen. 

Als erstlich, da (Vw Stünde begeren , dass Ir f. I). die 
Declaration für sich^ ire Krbcn und Nachkhumen stellen solleni 
da betten sy vcrnrmfftig zu bedenkhcn, dass Tr f. D. dissfals 
ire Erben und Nacbkbmnen nit binden khttnden, wie dann sy, 
die LandtleuUi, von iron frumen Voreltern mit Haltung irer 
Stiflft und andehi dergleichen Sachen nit gebunden sein wollen 
und darumben so sollen sy gegen Irer f. D. die evangelisch 
und natilrÜcb Regel quod tibi non vis, alteri non feceris auch 
in alweg halten. 

Was .sy von den ündcrtliancn iiljcr die Wortt an- 

gehorige Reii«4iuii;-vprwantc , Niemands ausf^rMioniinPu . in die 
Correctur p^csetzt', weill es sonsten in eft'ectu die Mainiui«^ hette, 
welche aus iren Underthanen freywillig und unbezwungen irer 
Religion alberait schon seyen oder nach sein wollen, dass die* 
selben in diser Declaration verstanden werden^ wie dann 
aneh den Wortten angehdrige Religionsverwante khain ander 
Verstandt zu imaginieren, so sollen sy sich sn Ruhe begeben 
und Irer f. D. darumben trauen, dass sy es nit änderst mainen. 

Dass sy dann begert, bey den Wortten ire habnnde 
Kirchen und Schuellen dise Wortt jetzo und khunllti^ zu setzen, 
weill hcruach der p^anzen Erleutterun^'^ Beschluss mit disen 
Wortten vermeldet, biss man sich der strittifjon Religionsaclien 
halber cristenlieh , i'ridlicb und gotsäliig von den Gnaden des 
Alknechtigen verglichen wird haben, so seyen solche ire hin- 
zuegesetzte Wortt Überflüssig und mügen one allen iren Mangel 
sicherlich wol ausbleiben. 

Awkif . Bd. tXXin. U. BUfte. 88 
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Was sy aber in die auflgedingte Condition von Ihrer f. D. 

und Religion» -Verwanten auch von derselben PerBonen nnd 
Güetter Versicherung gc^etzt^ weill äy hie vor absonderlich und 
ausser mit Einziehung Ir. L). und derselben Religions Ver- 
wandten genuegsamb und liberHüsBig versichert, so wäre solches 
alda zu tafftalogiern nud vergebenlich zu repetier n unnott mit 
merer statlicher Auaftlerung; der Zusatz von der Vogt und 
Lehensherm Rechten und Gerechtigkhaiten hette kbain andern 
Verstandt bej Irer f. D., denn das Ir f. D. jedermenigUidi 
bey seinen wolhergebrachten Rechten und Gerechtigkhaiten 
beleiben hissen und da sirh aber je darunder Stritt und Irruugeu 
begeben, Ir f. D. dieselben für das Recht angebüerunde Ende 
und Ortt remittiern und sich in solrlien Sachen vor und her- 
nach dermassen verhalten und erweisen wollen, darob ver- 
holfenlich aine und die ander Parthey nach Gelegenbait der 
Leuff und Zeit khain bUliche Beschwerden haben sötte und 
obwol Herr Bernhardt Rindschadt den folgunden Hoigen, wie 
diese Sachen als hernach zu vermelden, fUrkhumen, vermaint, 
dass Ir f. D. die Sachen für das Landsrecht remitttem wurden, 
HO ist doch lautter durch mich Vicecanzler angezaigt, dass es 
angebüereiiden Fanden und Ortten geschehen werde. 

Die übrigen Begeren fiellen sonderlich aus dem ersten 
Vermelden für sich selbs nn<\ darauf vermoneten wir sy ganx 
treuherzig und wolmainlicb, dass sy alle Umbstünde auch Irer 
f. D. vätterliches und unser getreues Wolmainen notwendigklich 
bedenkhen nnd darauf in Gh>tteB Kamen die Sachen dahin riehten 
wolten, damit mans ainst zu gewünschtem Ende bringen möchte. 

Uber welches und sonderlich das erst, ander luid ilrits 
auch die andern unsere Anbringen und Vermanungen sich die 
Herrn Ausschüss jeder Zeit aller Schidlichait jjegen uns ver- 
nemen lassen, doch daneben allemal vormeldety dass sy solche 
unsere Erklärungen an Ire Principaln bringen und ires pestoi 
Vermttgens dem gemainen Wesen zum pesten befördern weiten. 

Welches wir lestlich Irer f. D. zu referiem nnd iren ge- 
treuen wolmainnnden Eiffer gegen Iro zu rOemen angenomflOy 
inmasscn yv\v dann hicvor anfiings gegen inen von des pestsn 
wegen vermeldet, da sy sich in Sachen flirdersamb und schidtich 
erweisen wurden, das? Tr f. D. solche ir getreue (iuetwiUig- 
khait gegen inen und allen iren Erben auch jeder Zeit 
erkhennen und bedenkhen weiten und hoffen nit Unrechts du» 



I 

uiyiii^Cü üy Google 



ÖOI 



geüion hahen, weil! sieb solebes Ir f. D. g«geii inen hievor 
selbst mündlich crbotien. 

Und nachdem im Abzug obgedachter Herr Kindtscheidt 
und Herr Servaci von Teuffenbacb zn uns baiden kbumen und 
«icb entbch von der aDdern Herrn wegen so weit gegen uns 
erkblrty wo Ir f. D. baben weiten , daes die Declaration bei 
den Actis bHb, aber die erfolgte Erleutterung wider zu Irer D. 
Händen genomen und ain andre ungefilriicb der bescbebnen 
Srklämng gemäss inen angeben digi wurde, das solcbes sonder 
Zweifel den Ständen auch nit zugej^en sein wurde, haben wir 
inen geredet, die Sachen an Ir f. I). zu ln-in^^en und aller 
Crebüer nach unser« ])esten Vermögen» zu beiVirdeni. 

Wie nun Ir f. i>. den lesten Februari murgene tVue mit 
iren gehaimen Ratten die Sachen in Beratscldagung gezogen, 
auch der allmecbtige Gott sein Qnad verüben ^ dass man sieb 
der erfolgten ferrem Erklärung und Correctur Irer f. D. bievor 
von sieb gegebenen Erleutterung ainbelligklicb nemine dis* 
crepante vergbcben, dieselb auch bei Irer f. D. aufs Papier 
gebracht, verlesen und erwogen ^ baben Ir f. D. den Herrn 
Christen Camrer und mich Vice Canzlern zu den ementen 
Herrn und Aus.seliiissen, tlie zwischen sechs und siben Ur be- 
schiden und all vorlumdeii gewest, abgesandt und uns Bevelch 
, gegeben, inen nnehfolgunde Mainung anzuzaigen. 

Ubwoi ir i. b. hoch beteuert haben, dass sy weiter als 
bievor beschehen, nit zu geben wissten, jedoch auf unser und 
der andern Herrn gehaymen Rätte so vilfelttgs beschehens ge- 
borsamistes Bitten und Vermonen betten sj zu überflüssiger 
Bezeugung irer getreuer vätterlicber Wolmainung uns so vil 
eingeraumbt, dass wir uns zu inen verfüegen und nemblicb 
sehen sehen, ob die Sachen auf die Weg und Mitl zu bringen, 
wie hernach zu vernemen. 

Des wir nun, üott ist unser Zeug, von wegen Beförderung 
der gemainen Wolfartt eyfViir gethon und den Herrn Aus- 
schüssen verzaichneter angciiendiget, wie die inen jüngst zue- 
gestelte Erleutterung ferrer zu erleuttern und die Sachen damit 
zu oristenlicbem guetten gottsäligen Verstandt zu bringen sein 
mOcbte, uns zum höchsten erfreyend und Gott dankbend, dass 
die Saobe die Mit! und Weg erraiebt bette. 

Naeb solchem sein wir in die Camer gangen und dar- 
innen über nenne, biss uns die Herrn wider erfordert, Ter- 

33* 
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bliben. Wie wir nan au inen kbamen, baben fsj uns dorcb 
den Herrn Landt-Marscbaleb nacbfolgunde Biainimg «nsaigen 
lasBen. 

Sy betten unser nechtige und heuttige Erklärung der 

strittigen Keligionsachen halben vernomen, dankheten Gott, 
dass CS zu solchem gewinscliteii Verstandt kl iiüt n wäre und 
obwohl unser bescliehne Erklärung zimblich kiiurz, wr ill >y 
aber das betheueru, 00 Ir f. D. öffter gethon, daas »y nemblich 
alle Sachen gnedig, vätterlich, treulich und ungefllrlicb mai- 
neten, zu rTcmUet gefuert, auch darfiier lüelten, dase wir alles 
auB Irer f. D. Mündt und Beyeicb angezogen und vermeldet^ 
80 weiten sy es aacb zum Pesten yersteen und inen kbainen 
Zweifel maoben, es werde denselben Verstandt baben, weiten 
aacb darauf in Ir f. D. kbain Misstrauen stellen , inmassen 
es dann hievor nie bescbehen, sonder m alzeit die Mamnng 
gehabt, wie sy verstanden worden, mit Bitt, die Sachen dahin 
zu bftVirdern, dass Ir f. D. bolchcs alles selbst mündlich gegen 
inen be.stetigen wolten, damit sy es Iren Principalln anbnn;;en 
und die Sachen ainest zu Bescblusß abgehandelt werden 
kbtlndte. Dni^^cgen wolten sy verboffenlich sovii erbaiteDy 
dass man Ir f. D. des Underzaicbens auch erlassen und son- 
sten diso fürwendung tbuen, dass die Sacben in aller pestea 
▼erbleiben solte. 

Welcbes wir nun alles Irer f. D. undertbenigklicb refe> 
riert und Ir f. D. dabin geborsambltcb vermügt; dass sy die 
Ausschiisö fiir sich i^claü&en, unser mit inen gepHogne Hand- 
luug selbst nuiüdlich bestettiget und neben gnedigistem Be- 
geren. dass sy die Sachen bey iren Principallii ironi Krbietton 
nach zum pesten befürderu wolten, sich gegen inen aller gfiti 
digen Dnnkhparkhait auch der jungst gethonen Jhirleutterung, 
wann dieselb wider originaliter zu der Oansley erlegti 
rectur und Verferttigung yermOg der inen getbonen Ans- 
Alerang gnedigist erbotten, die sy dann nacb Essens mir Vioe- 
Canzlem durcb den Seeretari Aman suegebraebt, dieeslb 
dazauf wie darinen zu seben, corrigiert^ umbgeferttigt, inen an- 
beut wider angebendiget und damit verboiFenUeb Irer f. D- 
und dem ganzen Lande viller Besch wÄrungen und Behillli- 
^nmt^en aboreholffeu würden j alles fiirnemhlich zu der Ehren 



Uottes Erhalttung und der gemaiuen VVoilartt Üetiurderung. 
Amen. 
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Und des zu ewiger volsteiuliger Gcdechtmis und Urkliundt 
iiabcn wir un« bald hie underschriben^ prima Martii a. im 
zwayimdsibenzigisten. 

Georg Ehevenlittller zu Aichlberg, Frejberr. 
Hans Kobensl Yon Prossegg. 

U. 

Der Landtag an den Enthenog. Srklirang der Annahme der 
iwiie]ien den geheimen Bäthen nnd den Ansioliütsen getroffenen 

yereinbamngen. 

(Aus SOtzinger's ,Acta und Handlungen' und den LU 14.)' 

Durchleuchtiger Erzherzog, genedigister Fürst und Herr, 
Euer f. D. gcnedigist übcrgebene sclnitftliche Erleuterung und 
Erkhlärung in der strittigen ReligionssMchen hul)en n'ir an heut 
in allem («eliorsumb empfangen, aii;:*'li<irt und diescdbicre treu- 
herzig nach NotturfFt erwogen. Nun betinden wir gleichwohl 
eoiehe genedigistc Erkhläning im Buchstaben nit gar allerdings 
also gesteh und 1>eächaiFen sein, dass unserm vorigen und 
gehorsamisten Anlangen und Bitten genedigiste Willfahrung 
erfolgt seye. Als uns aber die Herrn vom Ausschüsse welche 
durch uns flirgenummen und erkhiest zu Euer f. D. in aller 
Underthenigkeit von wegen gUettlicher Vergleichung und Ab- 
handlung obangezogner Strittigkeiten zu erscheinen, nach lengst 
und mit mehrerm miindtlich entdekht, wie und was gestalt die 
güetliche Tractation von Arlikl zu Artikl zwischen E. f. D. 
gehaimen Käthen Herrn Georgen Khevenhüiler, Freyherrn, 
Christen Camrer und Herrn Hansen Kbobenzl von Prossegkh, 
Teutsch-Ordens Ritter und Hof-Vicekanzler und denen von 
AusschuBs aus genedigister Verordnung £ur f. D. fürgeloffen, 
waa auch darunder mit hohen betheuerten Wortten durch 
wolernennte Herrn gehaimbe Räth mündlich zu EZrhaltung 
gleichen Verstandts Air Erklttrung erfolgt nnd beschehen, 
nemblich und fürs erste: Obwohl die Underthanen nit mit 
ausgetrukhten Wortten in der Erklärung begriffen, so werden &y 

' Di». SOS Acten<<tück stimmt bei Sötzinfirfli* und in den \jH Ii nicht iuiiaer 
Wort t'iir Wort überein, docli merke ich nur zwei grössere Abweichungen 
besonders an. 
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doch kttter ander dieser Genenüitüt nnd Wertteil : Angehdrigen 
ReligtoiiB Verwantben Niemaadts MBgesehlessen TenttaadeD.' 

Fürs ander, nachdem bisher der Stritt und Irngkhait 

der Vogthey und Lehenscliafftcn wepcii aus dem fürnemblifh 
erfolgt, dass etwo die Lehnsherrn diesen Priester, welchen die 
Voerthorrn und iMarrnienij? frirp:estelt und j;^el>etten, ihme die 
Pfjirr 7AX verleihen, wann derselbig uit de& Lehensherru Religion, 
die Pfarr nit verleihen, also auch wann etwo der Lehensherr 
gleich ainem tauglichen die Pfarr tbuet verleiben, dass der 
Ordinarius demselben die Confirmation aus obangeasogener Ur* 
sach nit will mittbeilen, sondern denselben Priester von der 
Pfarr abauzieben tbuet tringen, darin nun £. f. D. als ein 
gerechter Herr und Landtsfhrst dieses genedigistes Bedenkben 
gehabt, dass dieselbig menigklichen aineni Theil sowol als 
dem andern lustitiam halten zue lassen vor (toxi schuldig unt] 
also ainem sein Recht mit Gwalt nit nemen und dem andern 
dasselbige zueaignen klainnen, jedoch so wollen K. f. D. 
bierinnen und darunter solche MitI und Weeg an die Hand 
nemen, daran man billich wol zufriden sein solle; also wann 
etwo obangezogene und deigleicben Beschwäning Ton den 
Lebensberrn und Ordinariis fürkhämbe, dass £. f. D. dieselbigen 
mit besser Glimpfen und Gelegenhait von solcher irer Be 
scbwftrung abweisen, wo sy aber gUetlicb darvon nit abstfienden, 
alsdann fürs Recht genedigist beschaiden zu lassen und da es 
hernach irleich zu KrkhÄntnuss kliäme und das Urthl {re- 
sprochen wurde, so wollen doch K. i\ IX darunder die Exe 
cution genedigist moderirn , darneben auch bey derosclben 
bochlöblichen Regie nmfr die dachen dahin genedigist verfüegen 
und t^irnemblicb durch das MitJ, das £. f. D. derogleicben 
Religionssacben >< Ibst fUr sich nemen und dermassen ab* 
kaildien lassen, darob ungesweiflt alle Bescbwirang verbttetsl 
sollen bleiben.^ 



' So S'itEinsrer. In den LH H lautot -lie.-iT Sstzt .... bttgriff^-». w 
werdeu doch diejeuigt*u l iiU^rlhauuii, Alber&ii »chuu unser Keit^oft 
suegethou oder uoch binlQro (rey willig oad aabexvrungen darxue trettoft 
wlirdwi, a«tw«ndig)iliolk under d«ii Worttan: Aiifelillri(e Beli^pow«««^ 
wontan venrt«iid«&» weilt mat* wldMa Wortte« uwmn tfasU« kbain 
ander Ventsadt genreben ««rdM khündte oder mü^te. 

t 80 bei 8Stsinfer. Ui den LH 14 hnm di«Mr Sste: «bo wa«e etwo 
derfittichen Imuig wid Bee cli wirmMf»tt roa aiucHi dam 
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Welches aikri und was also bederseita vertreuiich geredt, 
gehandelt und Ixirnach «chrifftlich uns Uberschikht durch K. f. D. 
selbst fürötiichcu Muud und Worlt in G-eg^enwUhrt bcmelte« 
unsers Aiisschuss bestätet und ratiiicirt dasselbe geu&digist 
Tätterlichy treulich und unj^evärlich zu halten. 

Diese genedigiste senffte und milde £ur f. D. Erklärung 
hat uns und sonderlich auf unserer Abgesandten Ausscbttss 
betchehnen Relation billich von voigehabten unsem Bedenkhen 
abgeftoerth, dass wir nunmehr dermassen mit rechtem under- 
thenig^sten gehorsambisten Vertrauen allen diesen verloffenen 
Handlungen und Krkliirungen und in sonderm Ansehen und 
Bedenkhen E. f. D. hochbeteurten landtfiirstliehon Wortt und 
Katifieation volkhumcntlichon bestUndigen Glauben und Trauen 
unzweiflich setzen und stellen, nit minder als ob wir von 
£ f. D. destwegen gefertigten Schein, Brief und Siegel dar- 
umben empfangen hetten, derowegen wir dann diese anjetzo 
genedigist erfolgte mUndliche Erleuterung umb so viel mehr 
mit grösserm Verlangen und Froiokhen angehört und sagen 
auch Gott dem Allmttchtigen Lob, £Ihr und Preiss, dass er 
lins den Tag und Stund erleben lassen, damit kunfftiger Zeit 
ditsfahls aller Missverstandt vermitten bleibe, E. f D. aber 
aU unsern liueiigeliebten. genedigisten Herrn und Erb Lundts- 
ff^rsten dankhen wir in ganz underthenigistem Gehorsamb, 
dass sich dieselbige so gnädigist und vätterlich gegen uns, 
deroselben l^- « horsambisten Laiullleuthen und Underthanen er^ 
zaigt und wollen solches umb £. f. D. als unserm genedigisten 
Herrn und LandtsAirsten mit Darstrekhung Leib, Guetts und 
Bluts aUer Mttglichkait nach zu verdienen willig, gehorsamb 
und beflissen sein. Ungezweiflt wird der AUmechtig gUttig 
Gott seinen h. Geist und Segen geben, darumben wir dann 
von Grundt unsers Herzens bitten, dass solcher gleicher Ver« 

dritten Tbslll fllrkliiunsn, das« E. f. D. diMelbsn mit pMtsr BMehaidsn« 
halt nnd Olimpfeii xa gfletlicber freundlicher Vergteidianf und Hin- 
legiing weifen, ancli damnder neben Iren nscbgesetsten Obrigluiten 

Belbst alle guette FUrwemlnn^ orzaijrßn, tto aber Hok-hes nit verfkhen 
wQrde, alsdann die Sachen fttm Rocht beschaiden und weisen liueenf 
anch da solion flas(5lb«ton mit rfichtlichor Erkhantnufl fürpep-nnpen , no 

wülln doch E. f I). die Snrhcii 'Ipniiassen moderirfn tind nlleiith.ilhpn 
»olflie \'prniitliinfj daruii.iiHi turnfiiiHii. aueh dioHoll>eii »o vil immer 
iiiiiplich, für hich selb^ zitilien und üerniaj«§en vätteriich abliAndlen, dass 
uiiguicweifell; alle Beachwärun^ verhüot werden solle. 
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Staudt jetzo khunfftig und alle Zeit zwischen E. f. D., als zu 
dem wir nach Goti unser h<">chste8 Vertrauen stellen und uii.s 
als derselben f^etreuen und gehorsamhisten LandtleutlitMi und 
Underthonen bestiiiidij^klich verbleiljc und wir auch unsre Erben 
und Nachkummen mit unserm gehorsamisten getreulieben Wol- 
verhalten £. f. D. und dcroselbcn fürstlichen Erben und Nach- 
kommen zu rechter landsfürstlicher Milde, Liebe und Uin- 
naigung gegen deroselben getreuen Landtschaft wie bisher also 
noch Überflüssige Ursach geben mit underthenigistem Bitten, 
dessen wir uns dann ungeaweifenlicb gehorsamist Tersehen 
und getrösten, E. f. D. werden entgegen deroselben fUrstlicb 
niild«'s Oemiitli und das gnädigiste Vertrauen , Lieb und Zu- 
iiaigung zu der<).s(>ll>en gtdior.saniisten LandtscliafVt nit minder 
steilen und erscheinen ias.sen und ier genedigister Herr und 
Landtsfürst jederzeit sein und bleiben. 

Und sollen sich £. f. D. genedigist und gewisslich darauf 
verlassen, dass solches alles und was also anjctzt vertreufich 
gehandelt; geredt und geschriben worden, im höchster Oe- 

haimb bei und unter uns erhalten solle werdiMi. 

Letzlich so bitten f. D. wir auch ganz gehorsamist. 
nachdeme sicli rtwa faievor ain Missverstandt zwischen £. f. D. 
und ainer £. L. Verwandten unversehens auegetragen, welches 
gleichwohl von ihnen ihresthails und ftb* ihre Person fUrsetzlicb 
und der Mainung gar nit, wie es etwan ihnen ausgelegt werden, 
beschehen, E. f. D. wölle den geschöpfften Missverstandt und 
Ungnad gegen ihnen auch gnedigist fallen lassen, damit sy 
anjetzo und andere künft'tig aucii desto mehr Urj>ach haben, 
dem geliebten Vatterlandt zu dienen. 

Welches dann £. f. D. sowoU als ainer £. L. höchste 
Kottnrfft erfordert und also ier genedigister Herr und Landts- 
fbrst auch sein und bldben, ungezweiflt werden sye sieh 
aller Mflgfichkhait nach gehorsamist befleissen, solche und 
dergleichen Missverstand khuniftig aufs höchste zuverhfietten, 
E. f. D. wir uns dameben samenth und sonderlich zu landts- 
fUrstlichen (inaden in aller Underthenigkeit und schuldigen 
priichtigen (iehor.-auih thun bevelchen. Actum im Landtag 
den 1. März anno 1572. 

£. f. D. underUienig und gehorsamiote N. die Herrn and 
Ritterschaffk des Fttrstenthumb« Stejer. 
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Voigt der Herrn gehaimen Räthe Corroctur, so anstatt des 
obbegriffncn (lurcliBtrichnen anzunemen bewilligt ist worden und 
durch Herrn Hanaen Kbobenxl etc. mit aigner Handt geschriben. * 

So werden doch diejenigen unser Underthonen, so albereit 
schon unserer Religion zuegetlian oder noch hinfüran frey- 
willig und unbeewnngen darzne tretten wurden, nothwendig- 
klich unter den Wortten Angehörigen Religions- Verwaiithen 
verstanden , weil bonst «oldien Woriten unser« Tlieil kain 
anderer Verötaiui gegeben werden kündt norli nuM-lite. 

Fürs ander, naclideiue sich et wo hisiier zwischen tlcii 
Lehensy Vogtherm und Ordinariis Irrungen und j::>tntt erhebt, 
wie aus vorigen unsern Landtajrssclirifften zuvernemen, darinnen 
nun £. f. D. als ain gerechter Herr und LandtsiUrst gleichwohl 
diese Bedenkhen gehabt, dass dieselbe ainem Theil so wol als dem 
andern Justitiam halten zu lassen vor Qott schuldig und jemants 
sein Recht mit Gwalt nit nemon khunde, jedoch so weiten 
E. f. D. hierinnen solche RlitI und Weg suchen, bcfürdern und an 
die Hand neiuen, «larob man billich zulridcu buin bolle. als wann 
etwo dergleiclien Trnuig und HoKchwUrungen von nineni d» ni an- 
dern oder dritten 'riieil ffirkhiniiinen, das« E. f. \). (licscllx'n mit 
besser Besehaidenheit und ülimpfen zu güetlicher treundiicher 
Vergieichung und Einiegung weisen auch dariuidcr neben ihren 
nachgesetzten Obrigkheiien tsclbst alle gute Fürwendung er- 
zaigen. Wo aber solches nit verfachen wurde, alsdann die Sachen 
ftlrs Recht beschaiden und weisen lassen, auch da schon daselb- 
sten mit rechtlicher Erkhantnuss fUrgangen, so wollen doch 
£. f. I>. die Sachen dermassen moderirn und allenthalben solche 
Vermitlung darunter fürnemen, auch dieselben «oviel immer müg- 
lieb für sicli selbst ziehen und dermassen vütterlich abbandleu, 
daas ungezweifeit alle BescLwärung verhüett werden solle. 



Ihrer f. D. unsers genedigisten Herrn Schlnssschrifft in 
den Religionsaehen. 

Die f. D., unser giiedigister Herr, haben deren von Hern 

und RitterschafFt diss ihres löblichen Fürstenthumbs in Steyer 

' Dieser Zusatz steht nur in 8ützinf?er'H ^Acta und Handlungen'; in d^n 
LH wurde er, wie aut» den Noten erncbUicli, in den Text au%enomiuen. 
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underthcnigiölc , müudlich und scbrifftliche Dankiisagiinu: 
abgehandelten Religion stachen balbcn nachlengst genädigklieli 
angehört und vorstanden und weil sich nun Ir f. D. aller filr- 
gelaffnen Handilung sonderlich aber ier, deren von Herrn und 
der Ritterscbafft angehörigen Underthonen auch der Vogtheyen, 
Lefaenschafiten und anderer demselben angebdrigen Sachen, wie 
durch sy vermeldt, wol zu erindem (wissen), so lassen es I. f. D. 
nochmabls mit Gnaden darbey verbleiben und erfreuen eich 
selbst genUdi^lich. da.ss sy der so langwürrigen mülisanien Sachen 
nunmehr übrig sein kliihidten, setzen auch in kamen Zweifl, 
sy werden sich dieser verglichnen Handlung irem scU).»! Ver- 
melden nach drrmussen gebrauchen ^ dass man verbott'cntlich 
fürbusshin in gleichem Verstand wol verbleiben wirdt mügen. 
Welches ler f. D. zu jeder vorstehenden Gelegenheit gegen 
ihnen auch ihrer Nachkhommen sament und sonderlich in 
Gnaden erkhennen wOUen und seindt Ihnen in gemain, wie 
auch den Veromdten insonderheit damit volbenaigt der gene> 
di^sten Zuversicht, sy werden hinfüro irer f. D. ku andern 
kain Ursach geben, son<lor sicli allenthalben der t>elmltligeu 
Oebtler und Gehorsambs in allweg zu erweisen und zu er- 
halten wissen. 

Den 2. M&rty a. 1572. Khobensl. 
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